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Diesmal würde es ihr Traummann sein. Mit Sicherheit. Das wusste sie. Daran gab es gar keine Zweifel. Das hatte sie vom ersten Augenblick an gewusst, als sie seine Stimme am Telefon gehört hatte, und nachdem sie mehrere Stunden miteinander telefoniert hatten, war sie sich dessen sicher. Okay, zugegeben, sie hatte zwar schon hier und da ein Blind Date gehabt, und, ja, auch den einen oder anderen Jungen mehr als nur nett gefunden, aber diesmal war es etwas anderes.  Es war irgendwie magisch, wie gut sie zueinander passten, wie sie harmonierten, wie sie sich in den anderen einfühlen konnten. Sie waren wie Seelenverwandte. Wie zwei Teile eines ganzen, die einst zerbrochen worden waren. Er war genau der Richtige. Aber, diesmal hatte sie auch kein Date mit einem Jungen, sondern mit einem Mann. Mit einem Mann, der Werte und Prioritäten hatte, die weit über jenen der High School Jungs lagen, ein Mann, der nach einer langfristigen Beziehung suchte, die nicht nur auf einem Haufen Schminke und Haarspray aufbaute. Ein Mann, dess Horizont nicht bei der Nasenspitze aufhörte. Ein Mann, mit dem sie die Zukunft planen konnte und der sie so nahm, wie sie war.


Chuck war kein unreifer, pubertierender High-School-Junge, dem das Aussehen wichtiger war, als der Charakter und der alles andere außen vor ließ. Das hatte er ihr mehrmals am Telefon versichert und sie glaubte ihm. Immerhin lebte er ganz allein in seiner Studentenbude in New York, bereitete sich auf das neue Studienjahr vor und hatte ihr mehrmals versichert, dass er diese künstlichen Tussis nicht ausstehen konnte, die einem an jeder Ecke begegneten. Er suchte nach etwas Greifbarem, nach etwas Fixem, etwas Sicheren. Nacht etwas, was sie von Grund auf war.


Wenn sie allerdings ehrlich mit sich war, dann hatten ihr das schon mehr Männer (nein, halt, mehr JUNGS aus der High School) erzählt, doch sie hatte gelernt, dass pubertierende High School Jungs einem schlichtweg alles erzählten, wenn sie glaubten, es mit einer hübschen Cheerleaderin zu tun  wurde ihm schwarz vor Augenumatzu haben, und sich eine Chance ausrechneten, sie herum zu kriegen. Wenn sie dann herausfanden, dass ihr Gegenüber bei der Selbstbeschreibung im Internet etwas (oder ziemlich) geschummelt hatte, waren sie meist ganz schön ungehalten. Aber so war das nun einmal. Hübsche Mädchen hatten es einfach. Mädchen wie sie hatten oft Tage, an denen sie am besten gar nicht erst aus dem Bett stiegen.


Chuck war mit Sicherheit anders. Er war über dieses Trophäen-sammeln an der High School längst hinaus. Das hatte er ihr gesagt. Chuck war auf dem College, somit hatte er eine komplett andere Weltanschauung, als die Idioten an der High School, die sie ohnehin nur mobbten und tyrannisierten, weil sie nicht unbedingt in das gängige Schönheitsideal hineinpasste. Das nahm sie zumindest an. Er hatte ihr auch bereits am Telefon bestätigt, dass ihm das Aussehen nicht so sehr wichtig war (vermutlich, weil er dacht, es mit einer Traumfrau zu tun zu haben, und wer würde vor einer Traumfrau schon zugeben, dass er sie nur wegen ihres Aussehens interessant fand). Sie hatten eine ganze Weile über die Optik sinniert (sie hatte ihm immer noch nicht gebeichtet, dass sie bei ihrer Beschreibung am Telefon etwas geschummelt hatte), und waren zu dem Punkt gekommen, dass Optik allein in einer Beziehung einer der am wenigsten wichtigen Punkte war. Optik war zwar am Anfang enorm wichtig, doch mit der Zeit verlor sie an Gewichtung im Hinblick auf eine gemeinsame Zukunft. Dann war es wichtig, an einem Strang zu ziehen, gemeinsame Ziele zu haben und diese auch zu verfolgen. 


Sie und Chuck hatten bereits eine Menge gemeinsame Ziele, die sie verfolgen konnten. Irgendwie hatte es sich ergeben, dass sich aus den oberflächlichen Gesprächen, die sie ganz zu Anfang miteinander geführt diese großartige Vertrautheit entwickelt hatte. Sie hatten zweifellos eine Menge gemeinsam. Sie verstanden sich prächtig. Und auch, wenn sie zu Anfang beide versucht hatten, das ganze mit einer gewissen Nüchternheit zu betrachten, waren sie am Ende ein Liebespaar geworden. Ein Liebespaar, das sich auch eingestand, was es für den anderen empfand, das eine gemeinsame Zukunft plante und das genauso war, wie die vielen anderen Paare, die einem tagein tagaus überall begegnen. Mit zwei kleinen Unterschieden. Der erste war, dass sie sich noch nie gesehen hatten. Und der zweite war, dass Chuck von einem Mädchen träumte, das ganz anders aussah, als jenes, das er bald treffen sollte. Und dennoch hatten sie gemeinsame Ziele. Sie wollte nach der High School nach Harvard und dort Medizin studieren. Wenn Chuck, der zur Zeit auf der Columbia war, mit seinem Studium fertig war, würden sie in eine gemeinsame Wohnung irgendwo in der Nähe von Boston ziehen, wo er einige Zeit nach seinem Abschluss arbeiten würde und wenn sie ihr Studium abgeschlossen hatte, würde - sie hatten es damals kaum auszusprechen gewagt - einer Hochzeit nichts mehr im Wege stehen. Sie wollten beide keine Kinder und sich stattdessen auf ihre Karrieren konzentrieren, wollten in einem Vorort in einem netten Haus leben und sich die Welt ansehen. Chuck hatte gesagt, er hätte bereits jetzt den perfekten Heiratsantrag für sie im Hinterkopf und sie hatte geantwortet, dass sie es kaum abwarten konnte, in zu hören. Es war so perfekt, wie es nur sein konnte, und sie hatte sich vorgenommen, die Geschichte irgendwann einmal aufzuschreiben, weil sie etwas Besonderes war. Die Geschichte aufzuschreiben und sie binden zu lassen würde übrigens auch ein perfektes Hochzeitsgeschenk für Chuck abgeben. Und gleichzeitig in weniger aufwändiger, verkürzter Form ein nettes Give-away für die Hochzeitsgäste darstellen. 


Sie hatte Chuck im Internet, im Heartbeat-Chat kennen gelernt, der Plattform, die sie am meisten zum chatten nutzte. Sie war dort als "Barbie-Baby1980" registriert, einen Nickname, den sie aus dem Grund gewählt hatte, weil er auf Jung das Herz gebrochenteats anziehender wirkte, als wenn sie sich selbst "übergewichtiges Pickelgesicht mit Plastikhaaren" genannt hätte. Für Scarlett Holloway war Barbie der Inbegriff von Schönheit und genau das Ideal, von dem sie selbst so weit entfernt war wie vom Mond. Barbie war schön, Barbie war schlank. Barbie hatte Freunde, sah immer gut aus, und jeder wollte mit ihr befreundet sein. Jeder Typ war scharf auf langhaarige, schlanke Blondinen und jeder Typ war scharf auf Barbie. Genau aus diesem Grund hatte sie sich zum Geburtstag auch die hellblonden Extensions gewünscht, gegen die ihre Mutter sich ewig lange verwehrt hatte und die mittlerweile zwar etwas ausgefranst aussahen, die sie aber immer noch ihrem Traum etwas näher brachten: sie hatte lange blonde Haare und musste zumindest in diesem Punkt nicht schwindeln, wenn sich sich im Chat selbst beschrieb. 


Sie hatte an jenem Abend, der ihr junges trostloses Leben als pummelige Einzelgängerin so derart verändern sollte, eigentlich mit einem Columbia-Studenten namens Andrew Sutherfield gechattet, der langweilig zu sein schien, nur ganz langsam zurückschrieb und irgendwann dann völlig verschwunden war, ohne sich von ihr zu verabschieden. Um ihm noch ein letzte Chance zu geben, schrieb sie nach einer ganzen Weile "noch da" in das Chatfenster, das sie für den Privatchat mit Andy geöffnet hatte, doch es kam nichts mehr zurück. An diesem Abend würde sie wohl niemanden mehr kennen lernen, registrierte sie und klickte das Chatfenster weg. Es war schon nach neun und der Chatroom war wie leergefegt - was zum einen wohl daran lag, dass Frühsommer war und fast jeder etwas draußen mit Freunden unternahm, und zum anderen, dass am nächsten Tag Schule, und es gerade die Zeit der Abschlussklausuren war. Jeder zweite hatte hier und dort noch eine Prüfung, musste diesen oder jenen Test schreiben oder stand in dem einen oder anderen Fach auf einer Note, die es noch zu verbessern galt. Sie war gerade dabei gewesen, den Computer herunter zu fahren, als das Chatfenster von Andrew Sutherfield wieder aufpoppte. 

"Hy" stand da geschrieben.

"Andy?" tippte sie zurück. Ein Gefühl der Erleichterung durchströmte sie. Vielleicht könnte sie diesem Andy die Telefonnummer entlocken und später noch etwas mit ihm telefonieren. Sie hatte herausgefunden, dass sie am Telefon irrsinnig anziehend auf Jungs wirkte und fast jeden zu einem Date überreden konnte. Und irgendwann würde sie den einen Richtigen auf diese Art und Weise bestimmt finden. Den einen, dem es nicht so wichtig war, dass sie nicht rank und schlank war. Den einen, der in ihr sah, wer sie war, und nicht, wie sie aussah. Irgendwo da draußen würde er sein. Vielleicht war es Andy.

"Nicht Andy", stand wenige Sekunden späte in dem kleinen Feld vor ihr. Sie war überrascht, wie schnell die Antwort gekommen war.

"Sondern?" schrieb sie zurück. Sie setzte sich wieder auf ihren Schreibtischsessel und zog ihn zum Tisch heran.


Anfangs hatten sie sich über ganz belanglose Dinge unterhalten, wie, wo sie zur Schule ging, woher sie kamen und was sie in ihrer Freizeit machten. Chuck hatte auf sie gleich wie jemand gewirkt, der sie unglaublich interessierte. Er kam irgendwie so...selbstbewusst, fast ein wenig arrogant herüber, sodass sie zu Anfang beinahe darum kämpfen musste, mit ihm zu chatten. Er meinte, er wäre nicht  hier, um zu chatten sondern um etwas für eine Arbeit zu recherchieren, dass er auf ein Buch wartete, das gerade ein Kommilitone verwendete, und dass er offline gehen würde, sobald das Buch frei wäre, und außerdem hätte er nachher noch eine Verabredung. Er sagte ihr unverholen, dass er eigentlich kein Interesse an einem so jungen Mädchen wie ihr hatte, immerhin war sie erst siebzehn und er bereits fünfundzwanzig. 


Sie hatten sich anfangs über ganz unverfängliche Dinge unterhalten, wie etwa, dass Charles William Andrew Harrisoniehnsie beide gerne ins Kino gingen und dass sie beide Reeses Peanutbuttercups (die mit weißer Schokolade) liebten, dass sie den Film "Independence Day" cool fanden und dass sie beide mit den Green Bay Packers beim Superbowl mitgefiebert hatten. Irgendwann hatten sie festgestellt, dass sie ziemlich viel gemeinsam hatten und nach zwei Stunden im Chat hatten sie Telefonnummern ausgetauscht. Chuck hatte ihr erzählt, dass die Bibliothek, von der aus er chattete, in Kürze schließen würde, dass das Buch, weswegen er gekommen war, mittlerweile von einem anderen Studenten mitgenommen worden war und dass er das Date mit dem Mädchen schon vor einer Stunde abgesagt hatte. Als die Bibliothekarin durch die Gänge marschierte und die wenigen verbliebenen Leser aufforderte, zusammen zu packen und aufzubrechen, hatten Chuck und sie bereits Telefonnummern und E-Mail-Adressen ausgetauscht und vereinbart, noch am selben Abend - bzw. in derselben Nacht, immerhin war es schon fast Mitternacht - zu telefonieren.


Nach einigen Tagen hatten sie begonnen, ihre "Beziehung" zu vertiefen. Hatten sich zuerst zaghaft gesagt, dass sie einander wirklich mochten und die Telefonate genossen, sich schließlich mit "Ich hab dich lieb" verabschiedet, sich Nachrichten, wie "du fehlst mir" gesmst und jeden Morgen nach dem Aufstehen kurz miteinander telefoniert. Obwohl sie es hasste, morgens früh raus zu müssen, war sie für Chuck immer schon um halb sieben aufgestanden. Er musste um sieben zu seinem Job im Kopierladen und zu den Vorlesungen, sodass sie praktisch nur diese halbe Stunde am Morgen, und natürlich die Abende zum telefonieren hatten. Sie richteten ihre Tagesabläufe nach den Telefonaten aus, Chuck legte Kopierladendienste und Vorlesungen so, dass er abends Zeit hatte, sagte sämtliche Dates und Verabredungen ab und traf sich nur noch selten mit seinen Freunden. Sie selbst lernte den Nachmittag über, ging abends mit den wenigen Freundinnen, die sie hatte, kaum noch weg und hielt sich die Abende für Chuck frei. Es war schön, frühmorgens mit ihm zu telefonieren, während sie beide noch in ihrem Betten lagen. Es war fast so, als würden sie nebeneinander aufwachen, nachdem sie auch jeden Abend vor dem Einschlafen miteinander telefoniert hatte. Es war schön, jemanden zu haben, von dem man wusste, dass er an einen dachte, und wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie das Treffen noch eine Weile vor sich hergeschoben. Immerhin war es nicht das erste Mal, dass sie jemanden aus dem Internet traf, und es war auch nicht das erste Mal, dass sie für jemanden intensivere Gefühle hatte, so wie für Chuck jetzt. Klar, er war wirklich etwas Besonderes. Allein schon, weil er ein Student und klein High School-Junge war, ein Mann, der mitten im Leben stand, einer, der kein Problem damit hatte, seine Gefühle auszusprechen und ihr seine Zuneigung zu zeigen. Doch alles in allem kam ihr das aktuelle Szenario ziemlich bekannt vor.  Und, würde es so enden, wie bisher, wünschte sie sich nichts sehnlicher, als das Treffen noch etwas hinauszuschieben. 



Scarlett Holloway war in diesem Sommer siebzehn Jahre alt und würde im Herbst ihr letztes Jahr an der Casco Bay High School in Portland antreten. Sie war nicht gerade das, was man als einen Traumteenager bezeichnen würde und sie konnte in späteren Jahren auch nicht auf Pyjamaparties mit Freundinnen, den ersten Kuss auf dem Schulball oder das erste Mal Sex auf der Rückbank des Autos des Quarterbacks zurückblicken. Stattdessen würden einsame Abende zu Hause vor dem Computer oder dem Fernseher, oder hinter einem Buch einmal ihre Erinnerungen dominieren, Abende, in denen sie sich fragte, warum ihr all die Erfahrungen, die andere in ihrem Alter machten, verwehrt blieben. 


Scarlett war etwa einen Meter siebzig groß und wog an die einhundertundsiebzig Pfund. Mindestens. Sie hatte sich eine ganze Weile lang nicht mehr auf die Waage  einfach nicht die Richtige f Wochen. gestellt, weil diese ohnehin immer nur deprimierende Ergebnisse lieferte und sie sich lieber sagte, dass sie sicher ein, zwei Pfund abgenommen hatte, anstatt das Gegenteil bestätigt zu bekommen. Ihr langes Haar, das eigentlich aus Extensions bestand, die etwas ausgefranst waren und schon einmal bessere Tage gesehen hatte, und das fast bis zu den Hüften reichte, hatte sie vor kurzem strohblond gefärbt, weil sie dachte, dass Blondinen eben "bevorzugt" würden, wirkte längst nicht mehr so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Man konnte die knubbeligen Übergangstellen erkennen und an den Spitzen waren sie so ausgedünnt, dass sie wirkten, als hätte ein Schwarm Spechte sich daran zu schaffen gemacht. Alles in allem würden Blondinen vermutlich auch bevorzugt werden, Blondinen jedoch, die mindestens einhundertundsiebzig Pfund wogen, wurden jedoch nur in Sachen Mobbing an der Schule bevorzugt, sonst aber auch nirgendwo. 


Ihr Gesicht kam einem Schlachtfeld gleich. Es war übersät mit Pickeln und Narben von Pickeln, weil sie, als sie in die Pubertät gekommen war, unter keinen Umständen Pickelcreme und Gesichtswasser verwenden wollte. Pickelcreme und Gesichtswasser waren für sie, genauso wie BHs, eindeutig Zeichen des Erwachsenwerdens, sodass sie so lange wie möglich darauf verzichtete. Mittlerweile waren die Pickel aber gottseidank nicht mehr so schlimm. Klar, es waren immer noch jede Menge davon auf ihren Wangen, ihrer Stirn und seitlich am Kopf, aber im Vergleich zu früher sah sie nicht übel aus.


Scarlett lebte in den geordneten Verhältnissen einer Patchworkfamilie in einer ruhigen Wohngegend in der Nähe des Piers in Portland. Ihre Mutter Grace hatte vor zwei Jahren ihren Stiefvater Anthony geheiratet, der zwei Söhne im Alter von sieben und fünf mit in die Beziehung brachte. Für Scarlett, die die ersten fünfzehn Jahre ihres Lebens als Einzelkind verbracht hatte, war die Umstellung auf ein Leben als "Große Schwester" nicht immer einfach gewesen und vielleicht war auch die neue Familie mit ein Grund, warum sie sich so sehr nach einer Beziehung sehnte, in der sie die Nummer eins sein konnte und sich diesen Platz nicht mit ihren neuen Stiefbrüdern teilen musste. 


Sie hatte lange auf den besonderen Tag des Treffens hingefiebert. Mit gemischten Gefühlen war sie an jenem Morgen aufgewacht, just in dem Moment, als Chuck sie anrief.  Sie wollten beide nicht auf ihr Morgentelefonat verzichten, bevor Chuck sich auf den Weg nach Portland machte. Die Fahrt sollte an die sechs Stunden dauern. Um drei Uhr Nachmittags wollten sie sich im Bayside Cafe treffen. Immer wieder fragte sie sich während sie telefonierten, ob dies das letzte mal sein würde, dass sie und Chuck liebe Worte austauschten, miteinander lachten, scherzten und sich sagten, dass sie sich lieb hatten. Sie wischte die Gedanken beiseite und versuchte, sich selbst einzureden, dass es auch gut möglich war, dass sie schon bald in Chucks Armen aufwachen würde. Doch die kleine, schwarze Wolke in ihren Gedanken saß hartnäckig fest. Was, wenn Chuck enttäuscht von ihr war? War es wirklich schon der richtige Zeitpunkt für ein Treffen?  Die ersten Wochen hatten sie und Chuck sich angenähert, wollten nichts überstürzen und sich von Grund auf kennen lernen. Für Scarlett war es anfangs schwierig gewesen, sich damit anzufreunden, Chuck tatsächlich zu treffen. Je lieber sie ihn gewann, umso lieber hätte sie sich nicht mit ihm getroffen. Ihr war klar, dass er von ihrem Aussehen enttäuscht sein würde, würde er sie zu Gesicht bekommen. Sie hatten beschlossen, sich keine Fotos zu mailen, weil sie sich eben immer und immer wieder prophezeiten, dass ihnen das Aussehen des jeweils anderen egal war. Und auch, wenn sie in den letzten Tagen oft darüber gesprochen hatten, dass es ihnen gar nicht mehr wichtig war, wie der jeweils andere aussah, so sah Scarlett dem T das Herz gebrochenteatreffen mit gemischten Gefühlen gegenüber. 


Sie hatte die Pickel mit einer dicken Schicht des billigen Make ups überdeckt, das sie extra für dieses Date im Drugstore am Ende der Straße besorgt hatte und das Make up mit einer ebenso dicken Schicht  billigen Puders fixiert. Sie war kein Profi, was Make up betraf und jeder, der etwas geübter war als sie selbst, hätte sie wohl auf den furchtbaren Schminke-Rand aufmerksam gemacht, der entlang ihres Haaransatzes, vorbei an den Ohren bis hinab zum Kinn und auf der anderen Seite wieder hoch zur Stirn, verlief. Die Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, da sie bei dreißig Grad im Schatten leicht darunter zu schwitzen begann und die Übergänge der alten Haarverlängerung so nicht so gut zu sehen waren. Sie hatte ihr Lieblingsdeo vom Regal genommen und sich die Achseln, den Hals und den Bereich hinter den Ohren eingesprüht, dann die Dose in ihrer braunen Handtasche verstaut und sich schließlich auf den Weg zu ihrem Date gemacht.


Bevor sie das Haus verlassen hatte, hatte sie noch einmal in den Spiegel gesehen und war mit sich selbst zufrieden. Sie trug die rote Stoffhose, die sie ihre Mutter überredet hatte, ihr zu kaufen, obwohl diese der roten Hose gegenüber skeptisch war. Sie war ziemlich eng geschnitten und hatte im Bootcut-Style ausgestellte Beine, die bei Scarlett aber aufgrund ihrer kräftige Waden eher wie eine Leggins wirkte. Alles in allem hatte die Hose einen Schnitt, der ein Kampfgewicht von einhundertundsiebzig Pfund nicht gerade vorteilhaft präsentierte. Dazu trug sie ein weißes Spaghetti-T-shirt aus Stoff, dass, zugegeben, auch etwas zu eng geschnitten war und mehr unvorteilhaftes zeigte, als dass es verbarg, aber sie hatte auf die Schnelle nichts Passenderes finden können. All ihre Ausgeh-Shirts waren in der Wäsche und mit einem flatterigen T-Shirt, das sie zu Hause an hatte, wollte sie nicht zu ihrem Date. Ihre Füße steckten in den schwarzen Turnschuhen, die den Buffalo-Schuhen so ähnlich sahen, die sie nie bekommen würde, weil ihre Eltern der Meinung waren, dass man niemals knappe zweihundert Dollar für ein paar Schuhe ausgeben sollte, wenn man nicht mit Nachnamen Rockefeller hieß. So hatte sie zu Weihnachten diese Schuhe bekommen, die zwar so ähnlich aussahen, wie Buffalo-Schuhe, aber nur die Hälfte davon kosteten und im Großen und Ganzen auch nicht übel waren. 


Obwohl sie und Chuck sich erst für vier Uhr im Bayside Cafe verabredet hatten, war Scarlett schon um fünf Minuten vor halb vier dort. Sie wollte keinesfalls riskieren, dass sie sich verspätete und er wieder fuhr, und glaubte, versetzt worden zu sein. 


Im Bayside war es dank der Klimaanlage im Vergleich zur Straße draußen angenehm kühl. Das Cafe war fast menschenleer, nur im hinteren Bereich saß ein kleines Grüppchen von alten Damen, das sich angeregt unterhielt und Kuchen aß. Scarlett lugte neugierig hinüber um festzustellen, ob sie eine von ihnen kannte und stellte beruhigt fest, dass dem nicht so war. Ihre Großmutter war im Seniorenbund von Portland ziemlich engagiert und kannte eine Menge Rentner, die wiederum auch wussten, dass Scarlett ihre Enkeltochter war. Das letzte, was sie wollte, war, dass sie auch noch erkannt wurde und Freundinnen ihrer Großmutter bei ihrem Date mit Chuck anwesend waren. Ihr Großvater scherzte immer, dass sie jeden Einwohner Portlands, der über sechzig war, samt seinem Lebenslauf kannte. Doch unter diesem Grüppchen befand sich kein bekanntes Gesicht. Eine Kellnerin stand hinter dem Tresen und wischte ihn mit einem Lappen ab.


Sie sah auf ihr Nokia. Es war gerade mal zwanzig Minuten nach drei, also noch kein Grund, nervös zu werden - oder etwa doch? Immerhin würde sie in kurzer Zeit den Mann treffen, mit dem sie darüber gesprochen hatte, wie sie einmal gerne heiraten würde,  auf einer Wellenliehnwo sie wohnen wollte und was sie am liebsten nachts im Bett trug. 


"Na, was kann ich dir bringen?"

Scarlett wurde aus ihren Gedanken gerissen und sah die Kellnerin mit großen Augen an, die vor ihr aufgetaucht war. Es war eine Frau um die vierzig, die mit Sicherheit schon einmal bessere Tage gesehen hatte. Ihr kinnlanges, dünnes, braunes Haar fiel ihr in das eingefallene Gesicht, dass einen gleichgültigen, beinahe verhärmten Eindruck machte.

"Ich hätte gerne Pfirsich-Eistee", bestellte Scarlett, und sah erneut auf die Uhr, als die Kellnerin auf dem Absatz umdrehte und hinter dem Tresen verschwand.


Die Minuten vergingen wie Stunden, wie Ewigkeiten. Aber vielleicht war das auch gut so, sagte sich Scarlett. Das sind wohl die letzten paar Minuten, in denen du Single bist. In der nächsten halben Stunde ändert sich dein Leben komplett. Wenn im Herbst die Schule wieder beginnt, bist du nicht nur im Abschlussjahr, sondern du kannst offiziell jedem erzählen, dass du einen Freund hast, einen Freund, der noch dazu aufs College geht. Einen Freund mit einem eigenen Wagen, mit dem er dich vermutlich dann sogar von der Schule abholen wird. Du hast jemanden, mit dem du zum Schulball gehen kannst und jemanden, der mit dir zu den Spielen der High School Liga geht. Jemand, der Samstags mir dir vor dem Fernseher liegt und Sonntags an den Familiengrillnachmittagen teilnimmt.


Ohne es zu bemerken hatte sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht festgesetzt.


"Hier, dein Eistee!" Die Kellnerin war zurückgekommen und stellte ein großes Glas Eistee, in dem einige dicke Eiswürfel schwammen, vor ihr ab.

"Danke", sagte Scarlett und nahm einen kleinen Schluck, um ihren trockenen Mund entgegen zu wirken. Verstohlen holte sie noch einmal ihr Deo aus der Tasche und sprühte es sich unter die Achseln. Dann steckte sie sich einen Kaugummi in den Mund.


"Was, wenn er selber hässlich ist" schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Sie hatte sich schon ab und zu den Gedanken gemacht, was wohl passieren würde, wenn Chuck hässlich war. Wenn er dasselbe Spiel mit ihr spielte, dass sie mit ihm spielte. Was, wenn er richtig fett und ungepflegt war? Was, wenn er aussah, wie diese furchtbaren Bauarbeiter, mit einem ungepflegten Vollbart, einem Bauch, der über seine Hose quoll (noch mehr als ihr eigener) und wenn er grauenvoll stank, weil er es mit der Körperhygiene nicht so genau nahm. Doch sich darüber Gedanken zu machen, hatte sie keine Zeit mehr. Vor dem Cafe fuhr ein grüner 1976er Plymouth Fury vorbei, der seine Glanzzeiten längst hinter sich hatte. An der Beifahrerseite hatte er eine leichte Delle und die Radläufe waren angerostet. Auf der Heckscheibe prangte ein Aufkleber der Columbia, der fast die ganze Scheibe für sich einnahm. Der Wagen fuhr am Bayside vorbei auf einen der Parkplätze, die sich an der linken Seite des Gebäudes befanden. Kurze Zeit später verstummte das Brummen des Motors und man hörte eine Autotür zuknallen.


Scarlett schwitzte. Obwohl es hier drin angenehm kühl war, hatten sich Schweißperlen auf ihrer Stirn gebildet und vermehrten sich im Sekundentakt - gerade im "richtigen" Moment. Schnell wischte sie mit dem linken Unterarm über ihre Stirn, um sie zumindest vorübergehend trocken zu bekommen, was von wenig Erfolg gekrönt war, da sich gleich wieder neue bildeten. Es war okay, zu schwitzen, immerhin traf man ja nicht jeden Tag den Mann seiner Träume.


Die Zeit schien still zu stehen. Sie hatte versucht, einen Blick auf den Fahrer des Fury zu erhaschen, als dieser am Fenster des Bayside vorbeigefahren  war, doch, bis auf die Tatsache, dass Chuck zumindest nicht wirklich überaus fett war, hatte sie nichts erkennen können. Sie sah noch einmal auf die Uhr und fragte sich, wie lange er wohl brauchte, vom Parkplatz bis ins Cafe zu kommen. Die Sekunden zogen sich unendlich dahin und mit jedem Augenblick wurde ihm schwarz vor Augenor s fühlte sie ein immer größer werdendes Kribbeln in ihrer Magengegend.


Im nächsten Moment ging die Tür des Cafes auf und ein Schwall heißer Luft drang ins Innere. Ein junger Mann in hellblauen Jeans, Turnschuhen und einem T-Shirt der Columbia University, der seinen Schlüsselbund in der linken Hand hin und her schwenkte,  kam herein. Er trug eine Sonnenbrille, die er in jenem Augenblick abnahm, als er das Cafe betrat. Sein Haar war dunkel und er war groß. Mit Sicherheit über einsachtzig. Sein markantes Gesicht war frisch und wirklich attraktiv, er hatte meerblaue Augen und                wirkte sportlich durchtrainiert. Er blieb stehen und sah sich im Cafe um, strahlte genau die Anziehungskraft aus, die Scarlett schon gespürt hatte, als sie gerade ein paar Worte miteinander gechattet hatten und sie hoffte, dass das, was er in Bezug auf Aussehen  und Optik gesagt hatte, wirklich stimmte, und dass er das nicht nur erzählt hatte, weil er dachte, er würde sich mit einem "BarbieBaby" treffen. Sein Blick schwang rechts die Reihe mit den Tischen an den Fenstern entlang, nach hinten zu den alten Damen, die gerade laut lachten und dabei mit ihren Tassen klapperten, vorbei am Tresen, den die Kellnerin immer noch lustlos mit dem Lappen abwischte, und schließlich fiel sein Blick auf den Tisch gleich links neben der Tür, Den Tisch, an dem Scarlett saß und erwartungsvoll zu ihm aufsah.


"Scarlett?" fragte er und man konnte einen leichten Anflug von Enttäuschung in seinem Gesicht erkennen.

"Ja, ich bins", sagte sie, grinste ihn breit an und stand so ruckartig auf, dass ihr relativ massiger Bauch den Tisch berührte und da Eisteeglas umwarf. Im nächsten Moment ergoss sich der Eistee über den kleinen, quadratischen Tisch, lief an den Ecken hinunter und tröpfelte auf den Boden. Die Kellnerin rief verärgert "Ach herrje" und sprintete mit dem Lappen hinter dem Tresen hervor, bedachte Scarlett mit einem giftigen Blick und begann, den Eistee aufzuwischen.

Der junge Mann blieb einige Sekunden lang stehen und sah Scarlett an. Er wirkte schockiert, hatte fast einen Blick drauf, als wäre er zu einem Unfall geraten und wusste nicht, was er sagen sollte. 

"Ist...ist alles in Ordnung", fragte sie.

"Ich hätte es wissen müssen", sagte er und machte Anstalten, wieder zu gehen.

"Du hättest was wissen müssen", rief Scarlett so laut, dass die Damen im hinteren Bereich des Cafes kurz aufhorchten und machte sich dazu bereit, Chuck zu folgen. Sie konnte ihn nicht einfach so wieder gehen lassen. Er hatte noch nicht einmal ein richtiges Wort mit ihr gewechselt, geschweige denn, ihr den Begrüßungskuss gegeben, den er ihr versprochen hatte. Die Kellnerin hörte auf, den Boden zu wischen, richtete sich auf und beobachtete die Szene ebenfalls. Scarletts Herz hämmerte wie irre, zum einen, weil sie ihn am liebsten umarmt und geküsst hätte, wie sie es sich immer vorgenommen hatten, als sie telefonierten, weil er so wunderbar war, so attraktiv, so...perfekt. Und zum anderen aus Angst, dass er wieder gehen könnte, dass er nur wenige Sekunden Teil ihres Lebens war. Und nicht, wie geplant, für immer.

"Ich hätte wissen müssen, dass es zu schön war, um wahr zu sein, was du mir am Telefon vorgelogen hast", sagte Chuck verärgert.

"Aber, ich habe dir nichts vorgelogen, alles, was ich gesagt habe, hat gestimmt!"

"So? Du hast mir aber nicht erzählt, dass du aussiehst wie eine fette Mastsau. Hast du dich schon einmal im Spiegel betrachtet? Ich hab noch nie jemanden gesehen, der so furchtbar abartig aussieht, wie du. Eine wie dich würde ich noch nicht einmal mit der Kneifzange anfassen, denkst du, mir ekelt vor gar nichts? Hast du tatsächlich angenommen, ICH würde mich mit DIR abgeben? Ich würde zur Lachnummer werden, wenn ich mich mit dir zeigen würde!"

Scarletts Lippen bebten. Ja, sie hatte Chuck nicht das Herz gebrochenteats von ihrem Übergewicht erzählt, aber er hatte ja auch gar nicht danach gefragt. Und er hatte gesagt, dass ihm das Aussehen nicht wichtig war, solange der Charakter stimmte. Vermutlich war es aber genau umgekehrt. Es war Chuck egal, wie der Charakter eines Mädchens war, solange sie gut aussah.

"Warum müsst ihr hässlichen Weiber immer lügen", rief er jetzt so laut, dass sie die Aufmerksamkeit der Kaffeerunde weiter hinten und der Kellnerin endgültig für sich gewonnen hatten. 

"Aber...aber...aber..", begann Scarlett, und brachte keinen vollständigen Satz über die Lippen. Er hatte ihr noch nicht einmal eine Chance gegeben, ihn näher kennen zu lernen. Sie hatten sich noch nicht einmal unterhalten und die vielen Telefonate frühmorgens und abends, die SMS und E-Mails, in denen sie so viele verliebte Worte füreinander gefunden hatten, schienen hundert Jahre her zu sein.


"Aber...aber...aber", äffte Chuck sie nach. "Du bist ein hässliches, fettes, abartiges Stück Scheiße, du hast meine Zeit gestohlen und ich hab auch noch ein kleines Vermögen an Telefonkosten mit dir vertelefoniert. Sieh dich doch nur einmal an, du fettes Luder. Deine Wampe hängt über die Hose wie bei einem verdammten Sumoringer. Dein Gesicht sieht aus, als wäre es das Ergebnis eines Atomunfalls. Am besten, du stürzt dich irgendwo runter, fettes Miststück!" 

Mit diesen Worten verließ er das Cafe. Die Kaffeerunde starrte sie mit offenen Mündern an, die Bedienung schien zur Salzsäule erstarrt und starrte ebenfalls. Dass der Eistee am Boden verklebte, schien ihr egal zu sein. 


Scarlett hatte Tränen in den Augen. Ihr Herz klopfte, als würde es im nächsten Moment zerspringen. Sie fühlte sich, als wäre das alles ein schlimmer Traum und hoffte, dass in ein paar Minuten der Wecker klingelte, es halb sieben war und sie Chuck anrufen und ihm von  ihrem furchtbaren Traum erzählen konnte, in dem er sie hässlich geschimpft und gleich wieder weggefahren war. Er würde sie trösten, ihr sagen, dass er sie nie hässlich nennen würde, weil er sie liebte und dass er sie nie verlassen würde. Doch das hier war kein Traum und sie würde auch nie wieder die Möglichkeit dazu haben, mit Chuck zu telefonieren. Ihm zu sagen, wie gern sie ihn hatte und die lieben Worte zu genießen, die er ihr durchs Telefon flüsterte. 


Sie sprang wie vom wilden Affen gebissen los, als sie registrierte, dass dies ihre letzte Chance war, Chuck aufzuhalten,  rannte aus dem Cafe, stürzte die Stufen hinunter und auf den Plymouth zu, der gerade rückwärts aus seiner Parklücke herausgefahren wurde. Sie wollte die Sache klären, sie durfte Chuck nicht einfach so gehen lassen. Das alles konnte man bestimmt bereden und sie konnte abnehmen. Sie würde sich wochenlang von Karotten und Wasser ernähren, wenn sie dafür mit Chuck zusammen sein konnte. Sie würde jeden frei Minute mit Sport verbringen, laufen, schwimmen und Radfahren gehen, solange er ihr nur eine Chance gab. Vielleicht konnte sie ihn dazu überreden, sich in zwei Wochen noch einmal mit ihr zu treffen. Wenn sie noch heute mit ihrer Diät und dem Sport begann, und jeden Tag zwei, drei Karotten aß und Wasser trank, dann musste sie in zwei Wochen eine Menge Gewicht verloren haben. Vielleicht gab Chuck ihr dann eine Chance, wenn er sah, dass sie abnahm, vielleicht.... Vielleicht ließ er sich dazu überreden, immerhin hatte er sie am Telefon so gern gehabt. 


Chuck hatte den Wagen gewendet und war gerade dabei, vom Parkplatz zu fahren, als Scarlett ihm vor den Wagen sprang, stolperte, auf die Knie fiel, sich gleich wieder aufrichtete und wild mit den Händen fuchtelte, um ihn zum anhalten zu bewegen. Schweißperlen standen auf ihrer Stirn, ihr Pferdeschwanz hing windschief an ihrem Kopf, ihre Plastikhaare standen zu allen Seiten ab einfach nicht die Richtige f Wochen.  und ihr Make up war fleckig geworden. Ihr Spaghettishirt hatte sich am Saum etwas aufgerollt sodass eine dicke, bleiche Speckrolle zu sehen war, die über den Hosenbund quoll. Der Wagen bog scharf nach rechts ab und fuhr knapp an ihr vorbei. Chuck sah sie nicht an, er zeigte ihr nur den Mittelfinger, als er an ihr vorbei- und dann davonfuhr.



Scarlett war den Weg durch den kleinen Wald zurück zu ihrem Elternhaus gegangen, der ein Stück hinter ihrem Grundstück begann. Während des Rückweges hatte sie immer wieder Heulkrämpfe über sich ergehen lassen, mehrere Male war ihr schwarz vor Augen geworden, einmal hatte sie sich in eine Hecke übergeben und sie hatte ein Gefühl als würde sie ohnmächtig werden.  Die Strecke über die Hauptstraße zurück wäre zwar um fast die hälfte kürzer gewesen, aber durch den Wald hatte sie Zeit genug, um sich auszuweinen, ohne jemandem zu begegnen, den sie kannte und vor dem sie sich hätte rechtfertigen müssen. Sie fühlte sich, als hätte man ihr das Herz herausgerissen, es in tausend Stücke zerfetzt und wäre darauf herumgetrampelt. Es fühlte sich an, als hätte sie Chuck verloren, als wäre er gestorben, als wäre er aus ihrem Leben gerissen worden. Und eigentlich war er das ja auch. Nein, nicht gerissen worden. Er hatte sich selbst daraus wegkatapultiert, weil er sie hässlich fand und weil er  nichts mit fetten, hässlichen Mädchen wie ihr zu tun haben wollte. Sie hatte ungefähr dreißig mal seine Nummer gewählt und beim einunddreißigsten Versuch hatte er das Gespräch dann endlich angenommen. Für einen kurzen Augenblick hatte ihr Herz höher geschlagen, doch dann hatte er sie gefragt, was sie wollte und sie hatte ihm angeboten, dass sie abnehmen konnte. Hatte ihm den Karottenplan erklärt und war schockiert darüber, wie kalt, abweisend und hart seine sonst so liebevolle Stimme klang. Die Stimme, die ihr so oft gesagt hatte, dass er sie liebte, die Stimme, die von einem Heiratsantrag erzählte, der wie geschaffen für Scarlett war. Die Stimme, die das letzte war, was sie abends hörte, und das erste, was morgens an ihr Ohr drang. Er hatte ihr kaltschnäuzig gesagt, dass ihn das alles nicht interessiere. Sie hatte schluchzend gefragt, was sie jetzt machen sollte und Chuck hatte sie wieder nachgeäfft und geantwortet, dass ihn nicht interessierte, was SIE jetzt machte, sondern dass er wusste, was ER jetzt machte, nämlich zu einem Mädchen namens Sharon zu fahren, das er ordentlich vögeln würde. Bevor er auflegte, sagte er noch, dass er Sharon schon seit drei Monaten vögelte und er dieser Sexbeziehung auch keinen Abbruch getan hatte, als er mit ihr telefonierte, weil er schon damit gerechnet hatte, dass sie eine abartige, fette Vogelscheuche war. Dann hatte er ihr gesagt, sie solle es nicht noch einmal wagen, ihn anzurufen, da es sonst sehr unangenehm für sie werden könnten und hatte das Gespräch beendet. 


Scarlett hatte etwa fünfundvierzig Minuten auf einer Bank im Wald gesessen und bitterlich geweint, bis ihre Augen brannten, sie alles verschwommen sah und keine einzige Träne mehr weinen konnte, nachdem Chuck ihr von Sharon erzählt hatte. Sie wusste im jenem Moment nicht, ob es sie mehr traf, dass er generell kein Interesse an ihr hatte, oder aber, dass er sie während ihrer Telefonbeziehung "betrogen" hatte. In ihrem ganzen bisherigen Leben hatte sie so einen Schmerz noch nicht gefühlt. In den letzten Wochen hatte Chuck so sehr in ihr Leben Einzug gehalten, dass sie sich nicht vorstellen konnte, wie es jetzt ohne ihn weitergehen sollte. Zusammengesunken saß sie auf der Bank im Schatten, während eine leichte Sommerbrise ihre Tränen und das durchgeschwitzte Shirt trocknete.


Sie sah an sich herunter. Ihre Haut war beinahe so bleich wie das Shirt, das sie trug, der dickliche Bauch w nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. ölbte sich zu einer enormen Kugel unterhalb ihrer Brüste und ihre Oberschenkel, die in den roten Hosenbeinen steckte, waren wabbelige, fette Stängel voller Cellulite. Ihre Waden waren so dick, dass die Hose, die eigentlich ausgestellte Beine hatte, wie eine Leggings wirkte. Und ihr Haar hing verfilzt und zerzaust, in alle Richtungen abstehend in ihr Gesicht. Sie schwitzte und der Rest des billigen Make up lief in Strömen ihre Wangen hinunter. Immer und immer wieder liefen die Szenen der vergangenen zwei Stunden vor ihrem geistigen Auge ab. Wie Chuck enttäuscht ausgesehen hatte, als er herausfand, dass sie diejenige war, mit der er soviel Zeit verbracht hatte. Als er sie beschimpft hatte, sie fett und hässlich nannte, als er ihr von dem Mädchen erzählte, dass er die ganze Zeit über gevögelt hatte, weil er schon geahnt hatte, dass Scarlett hässlich war.


Als sie durch den Hintereingang in die Küche des hübschen Vorstadthauses in der Robin-Hood-Lane kam, hatte sie einen Entschluss gefasst. Sie hatte ihre Tränen mit einem Taschentuch getrocknet und im Rückspiegel des Wagens ihrer Mutter kontrolliert, ob ihre Augen nicht zu rot waren. Wenn sie Chuck nicht haben konnte, wollte sie keinen anderen haben. Und einen anderen würde sie ohnehin nicht bekommen. Chuck hatte gesagt, sie sollte sich wo runterstürzen. Und das würde sie auch tun. Was für einen Sinn hatte ihr Leben denn noch? Sie würde immer die fette, hässliche Kuh sein, die von allen ausgelacht und gehänselt wurde. Sie würde mit vierzig noch bei ihren Eltern leben, fetter und fetter und hässlicher und hässlicher werden und für alle eine Belastung sein. Sie war auf der Welt so überflüssig wie Krebs oder HIV. Niemand brauchte sie. Niemand wollte sie.


Scarletts Mutter Grace war gerade dabei, den Küchenboden zu wischen, als sie ins Haus kam und hatte so gottseidank kaum Zeit, ihre Tochter genau anzusehen.

"Hallo Schatz, na, warst du drüben bei Sandra?"

"Ja, war ich!"

"Habt ihr euch gezofft - normalerweise kommst du nicht vor sieben  nach Hause?"

"Nein, sie musste noch was für ihre Sommerkurse machen, da wollte ich sie nicht stören", log Scarlett und setzte sich an den Tisch, um die Reklame durchzublättern, die dort abgelegt worden war. Sie musste so normal wie möglich agieren. Am liebsten wäre sie zwar  auf ihr Zimmer gerannt und hätte dort weiter geweint, doch dann hätte ihre Mutter sicher bemerkt, dass etwas mit ihr nicht stimmte, sodass sie sich nun einfach zusammenreißen musste.

"Am Sonntag kommen übrigens Grandma und Grandpa zum Barbecue vorbei, und Tonys Eltern auch", plauderte Grace drauf los, während sie den Wischmop im Eimer auswrang. 

"Klasse", sagte Scarlett und überflog eine Zeitungsanzeige, die für zwei Zahnbürsten zum Preis von einer warb.

"Wenn du möchtest, kannst du deinen Freund auch einladen!"

Die Zahnbürsten waren plötzlich uninteressant geworden.

"Was?"

"Scarlett - der junge Mann, der seit einigen Wochen jeden Tag ein- bis zweimal hier anruft und mit dem du jeden morgen telefonierst, bevor du aufstehst. Meinst du, wir hätten nicht bemerkt, dass es immer derselbe ist, und dass du immer grinst wie ein Honigkuchenpferd, wenn das Telefon klingelt?" Grace grinste ihre Tochter an.

"Das stimmt nicht", rief Scarlett aufgebracht. "Das war Dan, aus der Schule. Wir arbeiten gemeinsam an einem Projekt für den Schulbeginn! Mischt euch nicht ständig in meine Angelegenheiten ein!"

"Scarlett, liebes, ist alles in Ordnung?" Grace sah im Gesichtsausdruck ihrer Tochter, dass etwas nicht stimmen konnte.

"Ach, lasst mich doch alle in Ruhe, haltet euch aus meinem Leben raus, und zwar alle. Und spioniert mir bloß nicht noch einmal hinterher", rief Scarlett, sprang vom Tisch auf und lief in den ersten Stock.



Die Tränen vermischten das Herz gebrochenteat sich mit dem heißen Duschwasser, das Scarlett über Kopf und Körper lief. Unter dem heißen Wasser fühlte sie sich etwas besser.  Sie wollte sich am liebsten auflösen und durch den Ausguss gespült werden. Die rote Hose und das weiße Shirt hatte sie vor der Dusche auf den Boden geworfen. Ebenso wie ihre falschen Buffalo-Schuhe. Sie hatte es wieder einmal geschafft - ihr war wieder einmal klar geworden, dass sie ein kleiner, hässlicher, fetter Verlierer war und es für immer bleiben würde. Es gab niemanden, der, nur weil sie vermutlich ein ganz nettes Mädchen war, über ihr furchtbares  Äußeres hinwegsehen würde. Sie würde für immer ein Versager sein und Chuck war bestimmt nicht der Letzte, der ihr so wehtat. Alles, was sie in ihrem Leben jemals erreichen würde, wäre eine Beziehung am Telefon, die sie auf Lügen aufbauen musste. Noch nicht einmal die hässlichen Typen würden sich für sie interessieren. Weil die hässlichen Typen selbst immer noch besser aussahen, als sie. Sobald jemand herausfand, wer Barbie-Baby1980 wirklich war, würde es genauso enden, wie die Sache mit Chuck, der jetzt wahrscheinlich mit dieser Sharon im Bett lag. Der Abends seinen Kumpels von der hässlichen, fetten Kuh erzählen würde, die ihn wochenlang verarscht hatte. Und die ihm wie eine Idiotin nachgelaufen und sogar hingefallen war, als er ihr die Meinung gegeigt und sie beschimpft hatte. Vermutlich würde er sie ebenso nachäffen, wie er es im Bayside getan hatte, und sich danach mit seinen Kumpels über sie totlachen. Sie überlegte, wie Sharon wohl aussehen mochte und kam zu dem Entschluss, dass sie schlank, dunkelhaarig und schön sein musste. Eines jener Mädchen, dass so schön war, dass sie weder Make up noch andere Schminke notwendig hatte. Ein Mädchen, dass so schön war, dass sie sogar frühmorgens gut aussah, oder, wenn sie in Sportklamotten auf der Couch saß und zerstrubbelte Haare hatte. Ein Mädchen, dass so schön war, wie sie selbst es nie sein würde. Sie war ein Versager. Und würde es für immer bleiben. Sie setzte sich in die Badewanne, steckte den Badewannenstöpsel in den Ausguss und ließ heißes Wasser einlaufen. Dann stand sie wieder auf und nahm Anthonys Rasiermesser.




Sie stellte die Dusche ab, stieg aus der Duschwanne heraus und fischte sich eines der purpurfarbenen großen Handtücher heran, mit dem sie ihren Körper einwickelte. Dann nahm sie ein zweites purpurfarbenes Handtuch, warf den Kopf nach vorne und wickelte ihr dunkles langes Haar darin ein. Es war wunderbar gewesen, unter dem heißen Wasser zu stehen und sich wohlig-geborgen darin zu fühlen, die Tropfen über den Rücken prasseln zu lassen und die Verspannungen dort zu lockern. Sie setzte sich kurz auf den Rand des Whirlpools, der in der linken hinteren Ecke des hellen Badezimmers stand und seufzte. Sie hatte eigentlich keine große Lust, ihren zweiunddreißigsten Geburtstag in diesem merkwürdigen "Zazzy's" zu feiern, das Jay vorgeschlagen hatte. Eigentlich war es IHR Geburtstag, und nicht Jays, aber dennoch hatte sie zugestimmt. Zum einen, weil sie gerne mit ihren Freunden feiern wollte (auch, wenn ihre Interpretation von "Feiern" ein Essen in einem guten Restaurant und anschließend einem Cocktail in einer Bar in Manhattan bedeutet hätte), und zum anderen wollte sie der Diskussion mit Jay aus dem weggehen, die zweifellos vom Zaun gebrochen wäre, hätte sie sich gegen das "Zazzy's" ausgesprochen. Jay hätte wieder seine alten Argumente hervorgekramt, und ihr vorgeworfen, dass sie prüde und langweilig wäre, sich für etwas Besseres hielt und man mit ihr keinen Spaß haben konnte. Außerdem wäre es ein weiterer Sprung in der ohnehin schon angeschlagenen Beziehung zu Jay gewesen, die sie immer noch zu retten versuchte, wenn sie einen Gegen auf einer Wellenliehnvorschlag zum "Zazzy's" gebracht hätte. Vermutlich wäre ein handfester Streit daraus geworden, Jay wäre wieder einmal ausfällig geworden, hätte mit Beleidigungen unterhalb der Gürtellinie um sich geworfen und sie hätte sie wie so oft gefragt, warum sie eigentlich noch immer mit ihm zusammen war. Alles in allem war es einfacher, diesen Abend über sich ergehen zu lassen, als mit Jay durchzudiskutieren, warum das Zazzy's vielleicht doch nicht der ideale Ort war, um ihren Geburtstag zu feiern.


Nachdem sie in frische Unterwäsche geschlüpft war, ihr Haar geföhnt, sich dezent geschminkt und ein schwarzes Cocktailkleid angezogen hatte (vermutlich etwas overdressed für ein Lokal wie das Zazzy's, das laut seiner Homepage ein "Partyschuppen für das Feiervolk" war, aber ihr Kleiderschrank gab leider nichts her, was für eine drittklassige Spelunke geeignet war, die sich auf Singles spezialisiert hatte) lief sie ins Wohnzimmer um dort gemeinsam mit Jay auf die anderen zu warten, die sie in zwanzig Minuten abholen wollten. 


"Du bist ja noch nicht einmal geduscht", rief Scarlett, als sie vom Flur in das große, helle Wohnzimmer des Appartements kam, das sie nun seit fünf Jahren bewohnte. Es lag im 36. Stockwerk eines Wohngebäudes nahe am Central Park und sie hatte sich im ersten Augenblick in das helle, große und offene Appartement verliebt. An klaren Tagen konnte man bis hinunter an den Hudson sehen, der Park war direkt vor der Nase und das Appartement wirkte, wie ein Luxus-Spa, mit seiner Sonnenterrasse, dem Whirlpool und dem hellen Ambiente. Eigentlich war sie, im Gegensatz zu Jay, nicht jemand, der der Dekadenz zugetan war, doch in das Appartement hatte sie sich vom ersten Augenblick an verliebt. Im Kellergeschoss gab es ein großes Fitnessstudio, eine Sauna und ein Hallenbad, das Gebäude hatte einen Portier und war für Scarlett ganz einfach eines der schönsten Fleckchen Erde, das sie sich vorstellen konnte.


Jay lag auf der weißen Relaxliege, die neben dem großen Panoramafenster an der rechten Seite des Raumes stand, hatte seinen Laptop auf dem Schoß und blickte wie hypnotisiert auf den Bildschirm. Vermutlich war er wieder einmal dabei, sich mich irgendwelchen schrägen Typen über Handy-Apps auszutauschen. Scarlett war es ein Rätsel, wie ein Mann von dreiunddreißig Jahren sich so intensiv für kleine, sinnlose Gratis-Handyprogramme interessieren konnte, die er noch nicht einmal mehr benutzte, sobald er sie heruntergeladen hatte. 


Er reagierte wie so oft nicht, als Scarlett ihn ansprach. In den letzten zwei, drei Jahren ihrer Beziehung war es immer öfters vorgekommen, dass sie scheinbar gegen eine Wand sprach. Sie wusste nicht, ob Jay tatsächlich so konzentriert war, und sie nicht hörte, oder aber, ob er durch das nicht-reagieren einfach seine "Macht" über sie demonstrieren wollte - als würde er sagen wollen "es ist nicht selbstverständlich, dass du eine Antwort von mir bekommst, also sei dankbar, wenn ich mich dafür entscheide, dir zuzuhören".  Sie setzte sich gegenüber an die Frühstücksbar, die den Wohnbereich vom Küchenbereich trennte, und beobachtete Jay, der immer noch wie gebannt auf seinen Laptop starrte, hin und wieder etwas tippte und dann auf ein Neues zu starren begann.


"Er ist so ganz und gar nicht das, was du dir unter deinem Traumtypen vorstellst", sagte sie in Gedanken zu sich selbst. Sie wusste selbst nicht mehr, warum sie vor elfJahren gedacht hatte, dass Jay Peterson der Richtige für sie sein würde. Sie hatte ihn durch eine Freundin, Lori, kennen gelernt, mit der sie gemeinsam studiert und sich auf der Uni ein Appartement geteilt hatte. Lori hatte Jay bei einer Verbindungsfeier abgeschleppt und ihn mit nach Hause genommen, und als er am nächsten Morgen aufwachte und sich mit Scarlett unterhielt, fand sie ihn ziemlich witzig. Die beiden hatten nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah.  ziemlich viel gemeinsam und dieselbe Art von Humor. Während Lori noch schlief, hatte sie Jay Frühstück gemacht und sich fast den ganzen Vormittag mit ihm unterhalten. Einen Tag später war er vor dem Appartement gestanden und hatte Scarlett gefragt, ob sie ihn ins Kino begleiten wolle. Anfangs war sie zwar etwas skeptisch gewesen, zum einen, weil sie ihn Lori nicht ausspannen wollte, und zum anderen, weil er vor nicht einmal vierundzwanzig Stunden mit ihrer Mitbewohnerin in der Kiste gewesen war, doch - daraus waren nun elf Jahre geworden und von dem witzigen, charmanten Kerl, der seine Freundin auf Händen trug und auf sie einging, mit dem sie ganze Nächte lang herumalbern und lachen konnte, war wenig übrig geblieben. Der nette charmante Kerl hatte einem rüpelhaften Egomanen Platz gemacht, der sich nur für sich selbst interessierte und seinen Willen mit aller Macht durchsetzen wollte - daher auch der Abend im "Zazzy's". Jay hatte von Kollegen im Büro - er arbeitete als Sportreporter bei Kanal Neun - davon gehört, dass das "Zazzy's" DIE Anlaufstelle für durchfeierte Nächte und Frauenüberschuss war und war seit diesem Tag Feuer und Flamme für den Club. Als er vorgeschlagen hatte, Scarlett könnte ihren zweiunddreißigsten Geburtstag im Zazzy's feiern, wusste sie nichts darauf zu erwidern. Jay wollte ins Zazzy's und würde sie ihm etwas anderes vorschlagen, würde es ohnehin nur eine sinnlose Diskussion geben, die sie letztendlich damit beenden würde, dass sie Jays Vorschlag zustimmte. "Nicht gerade die optimalste Beziehungssituation", murmelte sie vor sich hin. Dann stand sie auf und ging auf Jay zu.


"Solltest du dich nicht langsam anziehen? Du hast noch fünfzehn Minuten, bis wir abgeholt werden und du hast noch nicht einmal geduscht!" Sie versuchte, weder genervt noch verärgert zu klingen. Etwas, worin sie bereits Übung hatte. Jay reagierte nicht. Er las etwas auf seinem Bildschirm, tippte eine Antwort, las wieder und blickte sie nach fast einer Minute genervt an.

"Was?"

"Es ist viertel vor sieben, Ron und die anderen werden gleich da sein!"

Er blickte von seinem Laptop auf, an die Uhr, die an der Wand vor ihm hing. 

"Meine Güte, dann müssen die anderen eben warten", meinte er, als wäre es Scarletts Schuld, dass er nur noch fünfzehn Minuten Zeit hatte, bis die anderen kamen, bevor er seinen Laptop zuklappte und sich schwerfällig aus der Liege erhob. Obwohl er weder dick noch ungepflegt war, musst Scarlett in diesem Augenblick unvermittelt an einen Bauarbeiter denken, dessen Hintern halb aus der Hose quoll, der eine Flasche Bier in der Hand hielt und obszöne Sprüche los lies, wenn irgendwo eine hübsche Frau vorbeiging. 

"Meinetwegen müssen wir nicht gehen", lag ihr auf der Zunge, doch sie sprach die Worte nicht aus. Würde sie jetzt sagen, dass sie eigentlich keine große Lust hatte, auszugehen, würde es genauso eine Diskussion geben, als wenn sie sie gegen das Zazzy's ausgesprochen hätte.


Wenig später, und nachdem Jay es zu Scarletts Überraschung doch geschafft hatte, sich von seinem Computer loszueisen, saßen sie im Wagen ihres Freundes Ron und waren auf dem Weg nach New Jersey, wo sich das Zazzy's befand. Ron war ein Jugendfreund von Jay, einer der wenigen, der sich noch nicht von ihm abgewandt hatte, und der mit Jays egoistischen und manchmal wirklich plumpen Ansichten - einstweilen noch - gut umgehen konnte. Jays Laune hatte sich gebessert, seit sie in den Wagen gestiegen waren und je näher sie der Stadtgrenze von New Jersey kamen, umso besser wurde sie. Er riss Witze, sang zu den Songs mit, die im Radio liefen und wirkte wie ausgewechselt. Wieder einmal überlegte Scarlett, wie sie mit Jay Schluss machen konnte. Sagte sich, während er zu "Highway to Hell" grölte, dass es ohnehin keinen Sinn mehr machte, die Beziehung weiter aufrecht zu erhalten, weil sie beide sich in nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah.  derart unterschiedliche Richtungen entwickelt hatten, dass sie sich nichts mehr zu sagen hatten. Alles, was Scarlett gut fand, war für Jay scheiße. Und alles, was ihn interessierte, damit konnte sie nichts anfangen. Eigentlich lag es auf der Hand. Sie waren einfach nicht füreinander geschaffen. Doch dann erinnerte sie sich an die wenigen Augenblicke, an denen der Egomanen-Jay dem witzigen Jay Platz machte, an die wenigen Augenblicke, wenn Jay abends mit zwei Pizzen nach Hause kam, wenn er ihr schon im September diese Weihnachtslebkuchen kaufte, auf die sie so scharf war. Erinnerte sich daran, dass er ein ziemlich großer Teil ihres Lebens war, und dass sie niemand war, der eine Beziehung einfach so weg warf, ohne nicht vorher alles versucht zu haben, sie zu retten. Vielleicht, so sagte sie sich, war es noch nicht an der Zeit, die Flinte ins Korn zu werfen. Vielleicht sollte sie ihm einfach noch eine Chance geben. 



Das Zazzy's lag etwas abgelegen in der Nähe des Industriegebietes in New Jersey direkt an einem Waldrand und sah aus wie ein heruntergekommenes Hotel. Als sie den schmalen Weg entlangfuhren, der von der Hauptstraße weg zu dem Lokal durch ein Wäldchen und unter einer Brücke durch führte, fragte Scarlett sich unvermittelt, wie viele Gewaltverbrechen wohl geschehen waren, seit dieses Zazzy's existierte. Es war immerhin kein Ort, an dem sie sich wünschte, Nachts alleine zu sein, geschweige denn, diesen Weg allein zu gehen, um möglicherweise einen Bus zu erwischen oder das Auto zu erreichen, das weiter hinten geparkt war. Früher einmal war das Zazzy's eine Unterkunft für die Arbeiter gewesen, die in den naheliegenden Fabriken gearbeitet hatten. Es hatte Zwei-Zimmer-Appartements gegeben und der kleine Spielplatz, der für die Kinder der Arbeiter angelegt worden war, wenn die Ehefrauen ihre Männer an den Wochenenden besuchen kamen, war immer noch dort, wo er vor vierzig Jahren gewesen war. In den Neunzigern, als die meisten Fabriken ihre Pforten schlossen, wurde die Arbeiterunterkunft von einer Kette aufgekauft, die offenbar mehrere Lokale dieser "Richtung" betrieb und in das "Zazzy's" umgebaut, dessen Ruf relativ zwielichtig war.  Auf dem großflächigen Parkplatz vor dem Lokal tummelten sich - genauso wie vor dem Eingangsbereich, einige merkwürdige Gestalten. 


Scarlett seufzte unmerklich und folgte den anderen ins Innere des Clubs. Jay, mittlerweile Feuer und Flamme, marschierte flott auf den Eingang zu und nickte einigen beinahe zwielichtigen Jugendlichen zu, die sich auf dem Vorplatz vor dem Eingang herumtrieben. Sie hoffte, dass seine Erwartungen nicht erfüllt wurden und er es dann ebenfalls vorzog, bald wieder nach Hause zu fahren. Mit etwas Glück konnten sie in zwei Stunden in einer gemütlichen Bar in Manhattan sitzen und auf ihren Geburtstag anstoßen. Doch bei ihrem Pech würde das Zazzy's genau seinen Geschmack treffen und er würde die ganze Nacht durchfeiern wollen, um in den frühen Morgenstunden am nächsten Tag betrunken nach Hause zu fahren und die nächsten beiden Tage wie eine wandelnde Leiche im Appartement zu verbringen.


Drinnen war es nicht besser als draußen. Eigentlich war es drinnen noch furchtbarer als draußen, weil draußen wenigstens die Luft besser gewesen war. Hier drin war es stickig und laut, Betrunkene, nach Schweiß und Erbrochenem riechende Gestalten rempelten die kleine Gruppe an, als sie das Lokal betrat und das Stroboskop blitzte als wäre es außer Kontrolle geraten. Einmal mehr fragte sich Scarlett, was um Himmels Willen jemand wie Jay, der doch ein gewisses Niveau, ein gewisses Ansehen und ja, auch einen gewissen Stil hatte, hier verloren hatte. Was in ihm ihn dazu bewog, sich hier wohl zu fühlen und die kommenden Stunden hier verbringen zu wollen. 


Nachdem sie Freunde von Scarlett und Jay, Kelly und Mike getroffen hatten, den Eintritt bei einer Dame jenseits der Vierzig bezahlt einfach nicht die Richtige f Wochen.  hatten, die sie schief angesehen hatte und offenbar genau wusste, wer zu den Stammgästen gehörte und wer nicht, wurden sie von den nachkommenden Gästen weitergeschoben. Der kleine Raum, der als Eingangsbereich diente, war vollgestopft mit weiteren stinkenden, betrunkenen Personen die wie bestellt und nicht abgeholt herumstanden, von riesigen Biergläsern tranken oder in einer Art und Weise herumwankten, die sie wohl als tanzen bezeichneten. Obwohl es gerade einmal neun Uhr abends war, waren die meisten hier drin schon betrunken. Links neben der Tür befand sich eine kleine Garderobe, die vor Mänteln und Jacken überquoll und deren Herrin eine dicke schwarzhaarige Frau mit bösem Blick war. 

"Hast wirklich DU dir diesen Laden ausgesucht, Scar", rief Kelly.

"Fragst du das ernsthaft", rief Scarlett zurück und Kelly grinste wissend. Natürlich wussten alle, dass dieser merkwürdige Laden auf Jays Mist gewachsen war, und sie wussten auch, wie es um die Beziehung von Scarlett und Jay stand. Dass es in manchen Situationen einfach besser war, klein bei zu geben, als einen Streit heraufzubeschwören. Scarlett hatte einfach mit der Zeit gelernt, die Klügere zu sein, die nachgibt, anstatt derjenigen, die ihren Standpunkt versucht, klar zu machen. Für sie definitiv die einfachere Variante.


"Verzeihung Ma'am!" Jemand drückte sich sanft an Scarlett vorbei und diese Millisekunde einer Berührung war für sie so anders als alles hier im Zazzy's. Seit sie hier drin war, war sie angerempelt, herumgeschoben und unsanft gestoßen worden, doch diese Berührung war anders. Sanft und sachte, wie ein angenehmer Stromstoß. Für eine Millisekunde fühlte sie sich wohl in diesem merkwürdigen Club. Sie machte Platz und ließ einen attraktiven Enddreißiger an sich vorbeihuschen, der nach Jean Paul Gaultier duftete und zwei Gläser Champagner hochhielt, um sich nicht zu verschütten.

"Vielen Dank", sagte er, während er sich an ihr vorbeischob und sie ein kribbeliges Gefühl in ihrer Magengegend bekam, das sie nicht zu deuten wusste.

Sie schenkte ihm ein Lächeln  und blickte ihm nach, der so gar nicht in das Bild des "Zazzy's" passte. Er war viel zu gut angezogen, hatte gut geduftet und wirkte gepflegt - alles Attribute, die man an den restlichen Gästen nicht fand, die alle entweder unrasiert, in dreckigen Klamotten oder aber stinkend herumstanden, lagen oder lungerten.

"Wow, hast du den gesehen", fragte Kelly, als könnte sie Scarletts Gedanken lesen.

"Sieht so aus, als hätte er sie hierher verirrt", meinte Scarlett und versuchte, den Kerl in der Menge ausfindig zu machen, was ohnehin sinnlos war. Er hatte zwei Gläser Champagner bei sich gehabt, die er bestimmt nicht mit seinem besten Kumpel trank.

"Der hat dir aber ganz schön tief in die Augen gesehen, als er an dir vorbei ist", meinte Kelly weiter.

"Ach quatsch, er hat sich nur bedankt", winkte Scarlett ab. "Es ist zwar überraschend, dass es hier drin auch jemanden gibt, der zeitgemäße Umgangsformen pflegt, aber da war definitiv nicht mehr dahinter, als allgemeine Höflichkeit!"


"Scarlett, komm schon", rief Jay, der einige Meter weiter vorausgegangen war und sich so wohl fühlte, als wäre er schon seit zehn Jahren hier Stammgast. Scarlett wurde aus ihren Gedanken gerissen, blickte noch einmal zu dem Mann, um zu sehen, wohin er wohl verschwand und machte sich dann auf den Weg zu ihren Freunden.


Die kleine Gruppe nahm an einem Tisch in einem Raum platz, der von dem eigentlichen "Club" abgetrennt war. Hier drin war es etwas ruhiger, billige Kerzen brannten auf quadratischen Holztischen mit weißen Tischdecken, von denen einige Brandlöcher aufwiesen und andere gelbliche Flecken hatten, und waren von Holzstühlen umrahmt, die wirkten, als wären sie von diversen Flohmärkten zusammengesucht worden. Der ganze Club wirkte eher wie einfach nicht die Richtige f Wochen.  eine drittklassige Kaschemme auf dem Land, als eine Discothek. Vermutlich wollte man diesen romantisch-chaotischen Stil erreichen, der oftmals in In-Clubs und Cafes Oberhand hatte, nur leider war diese Absicht völlig daneben gegangen. Scarlett fühlte wie in diesem furchtbaren deutschen Restaurant, in das Jay sie seinerzeit geschleppt hatte, weil sie dort Schnitzel von drei Pfund anboten. 


"Extravaganter Laden hier", begann Mike und versuchte, ein Gespräch vom Zaun zu brechen, was ihm nur mäßig gelang, da niemand darauf antwortete. Permanent drückten sich weitere Gäste, entweder jenseits der fünfzig oder unter zwanzig an ihrem Tisch vorbei, beäugten die kleine Gruppe skeptisch und gingen dann weiter.

"Sieht so aus, als wären die meisten Gäste hier Stammgäste", rief Scarlett in die Gruppe und erhielt genauso wenig Reaktion wie Mike zuvor. Jay und Ron studierten die Getränkekarte, die in einem Ständer in der Mitte des Tisches stand und versuchten dann, eine der vielen nicht gerade motiviert wirkenden Kellnerinnen auf sich aufmerksam zu machen. Gelangweilt blickte Scarlett sich im Club um. Ihren Geburtstag hätte sie sich anders vorgestellt.


"Scarlett, Mike und ich werden jetzt nach Hause fahren, ich fühl mich nicht gut", sagte Kelly einige Zeit später. Sie hatte einen entschuldigenden Blick aufgesetzt und Scarlett wusste, dass Kelly sich nicht unwohler fühlte, als sie sich selbst, sondern ihr der Laden genauso unsympathisch war, wie allen, außer Jay. Nur konnte Scarlett nicht so einfach zurück nach Hause. 

"Aber, wir sind doch gerade erst gekommen", antwortete sie und konnte es Kelly und Mike nicht verübeln, dass sie nach Hause wollte. 

"Ich weiß, aber ich fühl mich heut schon den ganzen Tag über nicht so gut. Du bist doch hoffentlich nicht sauer", meinte Kelly.

"Ach Quatsch, kein Thema, ich begleite euch nach draußen!" Scarlett stand auf.

"Möchtest du mit uns nach Hause fahren? Wir könnten dich bei euch absetzen", fragte Mike, als sie hinaus ins Freie traten.

Scarlett dachte einen kurzen Augenblick über das Angebot nach, das zweifellos verlockend war. "Ich denke, es wäre für alle Beteiligten harmonischer, wenn ich hier bleiben würde", antwortete sie und hätte in jenem Moment nichts lieber getan, als mit Mike und Kelly zurück nach Manhattan zu fahren.

Kelly drückte Scarlett. "Dann wünsch ich dir eine kurzweilige Nacht, vielleicht wollen die anderen ja auch bald nach Hause!"

"Dein Wort in Gottes Ohr", sagte Scarlett und versuchte ein Lächeln. Sie wartete am Eingang des Zazzy's, bis Mike und Kelly vom Parkplatz gefahren waren, winkte ihnen hinterher und ging dann widerwillig zurück ins Lokal.


"Hier, trink das, davon bekommst sogar du bessere Laune", rief Jay als sie wieder an ihren Tisch kam und hielt Scarlett einen grauen Plastikeimer hin, aus dem etwa fünfzehn lange neonfarbene Strohhalme ragten. Er hatte schon deutlich einen über den Durst getrunken, seine Augen waren glasig und er grinste.

"Nein Danke", sagte Scarlett scharf. "Ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich diesen abartigen Fusel nicht trinke!"

"Ach ja, Madame trinkt nur Champagner, ich vergaß. Was ist denn schon wieder los, warum kannst du dich die ganze Zeit über nur beschweren", Jays Laune schlug von einer Sekunde zur nächsten um, "deine Freunde sind da, du bist in einem tollen Club, was willst du mehr?"

"Jay, ich würde nicht so weit gehen, diese Spelunke hier "tollen Club" zu nennen", sagte Scarlett und jetzt war es ihr egal, ob Jay einen Streit vom Zaun brechen würde oder nicht. Sie war müde, der Club war furchtbar und sie wollte nur noch nach Hause. Sie hasste den Laden hier, es war verraucht, ihre Augen brannten, die Musik war so laut, dass man sich nicht unterhalten konnte und in regelmäßige Abständen wurde sie von irgendwelchen B einfach nicht die Richtige f Wochen. etrunkenen angelallt. 

"Ich wollte hier noch nicht einmal herkommen sondern hab mich dazu breitschlagen lassen, weil DU dir das in den Kopf gesetzt hast und ich nicht wieder eine ewig lange Diskussion mit dir führen wollte. Es wäre eigentlich MEIN Geburtstag gewesen, den wir heute feiern. Stattdessen bist du besoffen und verdirbst mir den Abend wieder einmal!" Resigniert blickte sie Jay an, der sie ausdruckslos anstarrte.

"Ach, mach doch, was du willst", sagte er dann, riss den Eimer mit dem billigen Wein an sich und torkelte davon.


Scarlett kam sich verloren vor an dem großen Tisch, an dem sie kurz zuvor noch zu sechst gesessen hatten und fühlte sich wie in ihrer Jugend, als sie immer meinte, dass jeder sie beobachtete, wenn sie irgendwo alleine war. In ihrer Jugend war es ihr kaum möglich gewesen, alleine irgendwo zu warten, es war die Hölle für sie, wenn sie zu früh zu einer Verabredung kam und für eine kurze Zeit allein an einem Tisch saß. Selbst, wenn ihre Begleitung nur kurz auf die Toilette verschwand, fühlte sie sich unwohl, beobachtet und wäre am liebste nach Hause gegangen.  


Ihr wurde heiß und sie begann, sich unwohl zu fühlen. Sie sah sich um, konnte aber weder Jay noch Marc, ein weiterer Freund, der mitgekommen war, oder Ron irgendwo entdecken. Sie wünschte, mit Kelly und Mike zurück nach Manhattan gefahren zu sein. Im Prinzip hätte sie das ruhig tun können, denn immerhin war es jetzt trotz allem zum Krach mit Jay gekommen, mit dem Unterschied, dass sie hier im Zazzy's festsaß und warten musste, bis die anderen nach Hause wollten. Hätte sie Kellys und Mikes Angebot, mit zurück nach Manhattan zu fahren, angenommen, wäre Jay genauso sauer auf sie gewesen, mit dem kleinen aber feinen  Unterschied, dass sie in ihrem Appartement gewesen wäre, und nicht in dieser furchtbaren Spelunke. 


Nach einer kurzen Weile stand sie auf und sah sich um. Die anderen schienen wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Vielleicht waren sie raus ins Freie gegangen, um das Gelände unter die Lupe zu nehmen. Oder war es möglich, dass sie ohne sie zurückgefahren waren? Nein. Das würde sie selbst Jay nicht zutrauen, und wenn der schon auf sie "vergessen" würde, Marc und Ron würden es bestimmt nicht. 


Sie nahm ihre kleine Louis Vuitton-Tasche und verließ das Separee, in dem sich ihr Sechser-Tisch befand. Abgetrennt durch eine Glasscheibe befanden sich direkt nebenan die Bar und die Tanzfläche, in deren Mitte eine Ansammlung von Discokugeln, Stroboskopen und Neonlichtern angebracht war. An den Wänden gab es kleine Stehtische mit Hockern und Bänken, an der rechten Seite verlief die ganze Länge der Wand eine Bar. Scarlett sah sich um und entdeckte Ron und Marc an der Bar, die sich, jeder ein Bier in der Hand, angeregt unterhielten. Jay war nicht bei ihnen, und sie konnte ihn auch sonst nirgendwo entdecken. Sie überkam ein merkwürdiges Gefühl, als sie ihn nirgendwo finden konnte. Auch wenn er sich verhalten hatte, wie ein Arsch, hatte sie Angst um ihn. Wer weiß, was er in seinem Zustand trieb, oder wem er in die Arme gelaufen war. Die Kerle hier drinnen sahen nicht gerade aus, als wären sie zimperlich. Was, wenn Jay jemanden angerempelt hatte, und dieser Jemand sich dadurch provoziert fühlte. Oder, wenn Jay von sich aus Streit suchte und an den falschen geriet. Immerhin hatte er ordentlich einen über den Durst getrunken, war sauer auf sie und könnte möglicherweise Dinge machen, die er später bereute. Resigniert nahm sie auf einem leeren Hocker Platz und ließ ihren Blick über die Menge schweifen. Keine Spur von Jay. 

"Vielleicht ist er mit irgendeiner Schnalle von hier nach draußen abgebogen, in ihr Auto oder so", schoss es ihr durch den Kopf. Doch im selben Moment, als sie sich sagte, dass dieser Gedanke genauso abwegig wie verrückt war, sah sie ihn. Er das Herz gebrochenteat stand ihr direkt gegenüber auf der anderen Seite der Bar und unterhielt sich angeregt mit einer billig aussehenden Frau um die fünfundvierzig. Ihr Haar war zu einem Bürstenschnitt geschoren und Wasserstoffblond gefärbt. Ihre Haut wirkte wie altes Leder, so solariumgebräunt, wie es war. Die Frau trug einen schwarzen Lederminirock, schwarze Netzstrumpfhosen, ein rotes, ärmelloses Shirt und war viel zu stark im Stile der Achtziger Jahre geschminkt. Scarlett beäugte die Situation aus der Ferne und hoffte, dass Jay sich wirklich nur mit dieser seltsamen Frau unterhielt. Obwohl sie gedacht hatte, dass ihre Beziehung sich auf einem absteigenden Ast befand, war sie nun eifersüchtig. 


Die Frau ließ nichts anbrennen und ging bei Jay ordentlich auf Tuchfühlung. Zuerst berührte sie ihn nur ab und zu, sodass es den Anschein der Zufälligkeit erweckte, doch irgendwann legte sie ihre Arme um seinen Nacken und drückte sich an ihn, um ihm etwas zuzuflüstern, woraufhin beide zu lachen anfingen. Überhaupt kicherte sie scheinbar bei jedem einzelnen Wort, das Jay sagte. Eine ziemlich billige Art und Weise, sich an jemanden ranzuschmeißen. Mittlerweile hatte auch Jay seine Hände um die Taille der Frau gelegt und drückte sie an sich. Immer wieder kamen sich ihre Lippen gefährlich nahe, immer öfters flüsterten sie sich gegenseitig ins Ohr und alberten herum.


Jedes Mal, wenn sich ihre Lippen einander näherten, rutschte Scarletts Herz ein Stück tiefer. Sie wusste, dass Jay jemand war, der gerne flirtete, der Grenzen austestete und sich sogar oftmals in einer Grauzone bewegte, was das Flirten betraf, doch jetzt, wo Scarlett das Ganze praktisch von der ersten Reihe aus beobachten konnte, wurde es ihr zu viel. Sie stand auf und musste raus. Für einen kurzen Augenblick überlegte sie, zu Jay und der Frau hinüber zu gehen, ihr Territorium abzustecken und der Alten zu sagen, dass Jay seit elf Jahren vergeben war. Doch dann besann sie sich eines Besseren. Sie wusste, dass sie nicht der Typ war, der großartigen Stunk verbreitete. Und außerdem würde sie dadurch noch mehr Probleme mit Jay bekommen. Er würde bestimmt herumschreien, dass er tun konnte, was er wollte, und dass ohnehin nichts gelaufen war, und dass Scarlett mit ihrer eifersüchtigen, anhänglichen Art ihn nervte. Anhängliche Art. Wie interessant. Als ob es das normalste auf der Welt war, dass ein Kerl sich am Geburtstag seiner Freundin mit einer anderen amüsierte. In ihrem Hals hatte sich ein dicker Kloß gebildet und ihr Magen fühlte sich flau an, als hätte ihr jemand einen heftigen Schlag versetzt. Nichts wünschte sie sich in jenem Moment sehnlicher, als zu Hause zu sein und all das nicht mit ansehen zu müssen. Sie schob sich durch die Menschenmengen, die überall im Zazzy's herumzustehen schienen, ohne genau zu wissen, wohin sie eigentlich wollte. 


Direkt vor ihr befand sich plötzlich eine hellbraune schmale Tür in einem grünen Rahmen. Die Tür war so unscheinbar, dass sie ihr gar nicht aufgefallen war, als sie ihren Blick vorhin durch den Raum schweifen ließ. "Sonnenterrasse" stand auf einem weißen Blatt Papier, dass an der Tür angebracht war. Daneben hatte jemand in krakeligen Strichen ein Männchen auf einer Liege mit einem Sonnenschirm gezeichnet.  Scarlett überlegte nicht lange, ging auf die Tür zu und drückte sie sanft auf. 


Als sie hindurch schritt, stand sie plötzlich auf einer mittelgroßen Holzterrasse, die Ausblick auf einen kleinen Teich und das Wäldchen bot, das sie schon vom Parkplatz aus gesehen hatte. Die Luft hier draußen war wunderbar, die Stimmung so friedlich und schön, dass sie einen unglaublichen Kontrast zum Zazzy's darstellte. Sie atmete tief ein, füllte ihre Lungen mit der sauberen, klaren, frischen Luft und ging die paar Schritte zum Geländer hin schon einmal bessere Tage gesehenffat. Es war ein wunderschönes Fleckchen Erde, dass sie hier entdeckt hatte, und es passte so gar nicht zu der Umgebung, in der es sich befand. Der Teich lag ruhig und Still vor ihr, ab und zu hörte man einen Fisch, der kurz auftauchte. Aus der Ferne vernahm man leise den Ruf eines Eistauchers. Die Nacht war sternenklar und ungewöhnlich warm, wenn man bedachte, dass es erst Ende Februar war. Scarlett legte ihren Kopf in den Nacken und sah in den Himmel. Ihre Gedanken drehten sich um Jay. Es wurde immer klarer, dass die Chance, die sie sich für sie beide ausgerechnet hatte, immer kleiner und kleiner wurde. Dass es wenig Sinn machte, wenn nur sie kämpfte und versuchte, die Beziehung am leben zu halten, wenn Jay längst aufgegeben hatte, vermutlich nur noch aus Gewohnheit oder Bequemlichkeit mit ihr zusammen war und schon so weit ging, wie er mit dieser Blondine da drin gegangen war. Scarlett stellte sich vor, wie Jay die Blondine küsste. Vermutlich lag sie damit nicht einmal so falsch, wenn man das Tempo betrachtete, dass er vorgelegt hatte. Sie wusste ja selbst nicht, ob sie noch mehr für ihn empfand, als das, was die Gewohnheit ihr auferlegte, und nur deshalb jetzt so gekränkt war, weil jemand ihr "ihren" Jay wegnehmen wollte, oder weil sie ihn doch immer noch liebte. Es erschien ihr selbst mehr als fragwürdig, jemanden lieben zu können, der einen so sehr abwies und in allem so unterschiedlich war. Noch nicht einmal an ihrem verdammten Geburtstag konnte er sich zusammenreißen - sogar hier musste er seine eigenen Bedürfnisse in den Vordergrund stellen, sie erst in diese Kaschemme schleppen, sich dann einen hinter die Binde gießen, sie abfällig anmeckern und sie zu guter letzt auch noch betrügen. Und es WAR betrügen, was er da drin gerade mit dieser Blondine machte, selbst wenn er sie "nur" betatschte oder küsste. Immerhin war es Scarletts Geburtstag, Herrgottnochmal. Sie schloss die Augen und wünschte sich eine Lösung herbei. Wünschte sich, dass alles wieder so war, wie vor elf Jahren, als sie sich kennen gelernt hatten und als sie sich niemals vorstellen konnten, den anderen einmal ein Fünkchen weniger zu lieben als damals. Sie hatte Jay gern, erinnerte sich an die Anfangszeit ihrer Beziehung, als sie an einem Tag, an dem sie sich abends treffen wollten, schon morgens aufgeregt war, fünfmal ihr Outfit wechselte und sich nicht entscheiden konnte, was für ein Parfum sie auflegen sollte. Als sie sich auf keine einzige Vorlesung konzentrieren konnte und Jays Namen auf ihre Bücher, Notizblöcke und überall sonst hinkritzelte. Sie musste beim Gedanken an diese Zeit schmunzeln und stellte gleichzeitig schmerzhaft fest, dass es nicht so aussah, als würden diese Momente jemals wieder zurückkommen. Vor einigen Wochen hatte sie einmal daran gedacht, was wohl wäre, wenn sie mir Jay Schluss machen würde. Sie hatte einen ganzen Tag lang versucht, ihn auszublenden, und sich eingeredet, die Beziehung zu ihm wäre vorbei. Sie hatte darauf verzichtet, ihn in ihrer Pause anzurufen und zu fragen, was bei ihm so lief, weil er ohnehin ständig genervt wirkte, wenn sie ihn anrief und kurz angebunden war. Sie hatte ihm keine SMS geschickt, ob sie nach ihrem Dienst etwas zu Essen mitbringen sollte oder ob er Abends noch ins Fitnessstudio wollte. Als sie in der Tiefgarage auf dem Weg zu ihrem Wagen war, hatte sie sich beinahe selber suggeriert, dass Jay aus ihrem Leben verschwunden war, und allein der Gedanke, ihn nicht mehr um sich zu haben, schmerzte sie, sodass sie für sich selber beschloss, die Beziehung noch nicht aufzugeben. Was sie getan hätte, wenn ihr der Gedanke keine Angst gemacht hätte, wusste sie nicht. Seit diesem Tag hatte sie versucht, wieder mehr auf Jay einzugehen, mehr Nähe zu ihm zu suchen und über die Übellaunigkeit, die er mittlerweile fast ständig an den Tag legte, hinweg zu sehen. Doch gerade an Tagen wie diesem, wo er wieder einmal  das Herz gebrochenteatzeigte, dass ihm selber nicht mehr viel an ihr und ihrem gemeinsamen Leben liegen konnte, fiel es schwer, immer noch für die Beziehung zu kämpfen.


"Ne schöne Nacht, was?"


Scarlett wurde aus ihren Gedanken gerissen. Sie blickte sich um und sah hinter ihr den Mann, der sich mit zwei Drinks an ihr vorbei geschoben hatte, als sie das Zazzys betreten hatten. Sie war angenehm überrascht und fühlte sich mit einem Moment unglaublich aufgekratzt. Sofort dachte sie wieder an das Schicksal, das ihr diesen Mann vielleicht geschickt haben könnte. Das Schicksal, das ihr zeigen wollte, dass Jay vielleicht doch nicht der Richtige für sie war, sondern dass da draußen jemand anderes auf sie wartete.

"Ja, kann man wohl sagen", sagte sie. 

Der Mann hatte sich neben sie gestellt und blickte genau wie sie auf das Wäldchen. Er trug "Le Male" von Jean-Paul Gaultier, ein Duft, den sie unter tausenden wiedererkannt hätte, war etwa einen Meter Neunzig groß, hatte dunkles, kurzes Haar und stechend blaue Augen. Er wirkte unglaublich anziehend.

"Sie sind wohl auch nicht gerade begeistert von der Bude hier", meinte er, nachdem sie eine Weile schweigend nebeneinander gestanden hatten.

"Wie kommen sie darauf?"

"Naja, zum einen sind sie schon vor einer ganzen Weile hier heraus gekommen - ich hab sie durch die Tür gehen sehen. Zum anderen finde ich den Laden auch nicht gerade berauschend, und außerdem sind sie so gar nicht der Typ Frau, den man in einem Laden wie diesem vermutet!"

"So"? Scarlett drehte sich zu dem Mann und blickte in seine Augen. 

"Irre ich mich etwa", lächelte er.

"Um ehrlich zu sein, nein, sie haben mich völlig richtig eingeschätzt. Ich war noch nie in so einem seltsamen Laden, wie dem hier, noch nicht einmal, als ich Studentin war  und jeden Club in der Umgebung ausprobieren musste!" Sie lachte. 

"Dann wurden sie also auch zwangsverpflichtet?"

"Ja, mein...meine Freunde wollten hier herkommen. Offenbar ist dieser Club so etwas wie ein "Geheimtipp"!" Sie rollte mit den Augen. Absichtlich verschwieg sie, dass ihr Freund vorgeschlagen hatte, ins Zazzys zu gehen. Der Mann musste ja vorerst nicht wissen, dass sie vergeben war. Und wer weiß, wie lange das überhaupt noch der Fall war.

"Dann sitzen wir im selben Boot. Meine Freundin wollte auch unbedingt hier her. Sie hatte sich hier mit einigen Freundinnen aus ihrer Kosmetikschule verabredet und mich sozusagen genötigt, mitzukommen!"

Eine Freundin also. Scarlett lächelte ein höfliches, aufgesetztes Lächeln und versuchte, nicht zu enttäuscht zu wirken. Wer weiß, wozu die Freundin gut war. Immerhin war auch sie selbst vergeben. 

"Ich bin übrigens Charlie", sprach der Mann weiter und reichte ihr seine rechte Hand.

"Scarlett", antwortete sie, und ergriff sie. Sie fühlte sich warm, stark und sanft zugleich an. Eine Hand, die man für länger als nur den Augenblick des Händeschüttelns festhalten wollte. Eine Hand, die zu einem Mann mit Freundin gehörte.

"Wow, Scarlett", meinte Charlie, "nicht gerade der alltäglichste Name!"

"Der Lieblingsfilm meiner Mutter ist "Vom Winde verweht" - daher stand fest, dass ich einmal Scarlett heißen werde...immer noch besser, als wenn ich ein Junge geworden wäre, und sie mich Rhett genannt hätte!" Sie lächelte und Charlie stimmte mit ein. 

"Und, sind sie aus der Ecke hier, Scarlett", fragte der Mann.

"Aus Jersey? Nein, ich lebe in Manhattan!"

"Wirklich? Ich auch. Ich meine, bin vor drei Monaten nach Long Island gezogen und habe einen Job in Manhattan angenommen!"

"Tatsächlich? Und wie gefällt ihnen der Big Apple so?"

"Naja, bislang ganz gut, nachdem ich ja nicht wirklich den ganzen Großstadtrummel mitbekomme. Ich kann mich abends auf meine Terrasse setzen, ein Glas Wein genießen und ein gutes Buch lesen!"

"Stellen sie sich vor, das kann man auch  nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. in Manhattan", lachte Scarlett. Der Mann - Charlie - war ihr unglaublich sympathisch. Die ganze Situation wäre wie in einem Liebesroman gewesen - Frau ist enttäuscht, Frau trifft großartigen Kerl an einem Ort, an dem sie beide nicht sein sollten - Frau und Mann verstehen sich prächtig. Wenn da nur nicht die Freundin gewesen wäre. Und Jay natürlich.

"So?", fragte Charlie und lächelte Scarlett an.

"Ja, man möchte es kaum glauben, dass Manhattan nicht nur aus kleinen Appartements mit Feuertreppen und stinkigen dunklen Gängen besteht", lächelte Scarlett zurück. 

"Was halten Sie davon, wenn wir uns dort hinten hinsetzen", fragte Charlie nach einer Weile und deutete auf die Sitzgelegenheiten, die hinter Ihnen arrangiert worden waren.


"Ich muss neidlos zugeben, diese Sitzmöbel hier sind das Beste am ganzen Zazzy's", lachte Scarlett, nachdem sie auf den bequemen Korbsesseln Platz genommen hatten. 

"Stimmt, und wenn jetzt noch ein Kellner kommen und uns Cocktails oder ein gutes Glas Rotwein bringen würde, dann wäre es beinahe perfekt", entgegnete Charlie.

"Perfekt? Dann haben sie aber noch nicht viele großartige Abende erlebt", stichelte Scarlett. Sie fühlte sich in Charlies Nähe schon jetzt unglaublich wohl und konnte aus sich herausgehen, was ihr für gewöhnlich schwer fiel. Mit Charlie schien sie auf einer Wellenlänge zu sein.

"Und sie sind ganz schön frech", konterte Charlie, "übrigens, das "Perfekt" war auf die Gesellschaft bezogen!"

"Die Gesellschaft? Hier im Zazzy's? Na die ist natürlich auch allererste Sahne", lachte Scarlett.

"Sie wissen doch, dass sie damit gemeint sind, Scarlett, oder etwa nicht", sagte Charlie und blickte in Scarletts Augen.

"Schleimer", grinste Scarlett und sah Charlie von der Seite aus an.

"Was machen sie eigentlich, wenn sie nicht in furchtbaren Spelunken hier in Jersey herumhängen und verzweifelten Kerlen wie mir den Abend etwas aufhellen?"

"Ich bin Ärztin", antwortete sie.

"Ärztin? Wow!" Charlie wirkte beeindruckt, was vermutlich daran lag, dass seine Freundin auf der Kosmetikschule gewesen war.

"Ja, unglaublich, was Frauen heutzutage drauf haben, was", neckte sie ihn.

"Sie wissen schon, wie ich das gemeint hatte!"

"Und was machen Sie? Was treibt sie nach New York?"

"Ich bin Staatsanwalt!" Charlie blickte gerade aus.

"Oh, einer von den bösen Jungs!"

"Also eigentlich versuche ich, die richtig bösen Jungs hinter Schloss und Riegel zu bekommen", lachte Charlie. Auch er war von Scarlett begeistert. Er hatte nicht damit gerechnet, an diesem Abend eine so nette Bekanntschaft zu machen. Er war eigentlich nur wegen Wendy, seiner "Freundin" hergekommen, einem Mädchen, das gerade einundzwanzig war, das er vor vier Monaten in einer Bar in Manhattan kennen gelernt hatte, und mit dem er sich hauptsächlich schmückte. Wendy war nicht die Frau, mit der man ein Leben verbringen konnte. Sie war naiv, oberflächlich und Charlie wusste, dass sie nur mit ihm zusammen war, weil er Geld hatte und angesehen war. Er ermöglichte ihr ein Leben, das sie sonst mit einundzwanzig - und ihrer Ausbildung als Nageldesignerin - nicht hätte führen können. Aber für ihn war das okay. Er war bekennender Junggeselle, gegen die Ehe und im Prinzip auch gegen feste Bindungen, sodass schon ab den ersten Tag mit Wendy feststand, dass es eine Beziehung mit Ablaufdatum war. 


Vom inneren des Lokals konnte man plötzlich laute "Mach sie nass, mach sie nass"-Schreie hören. Charlie und Scarlett sahen sich an und schüttelten den Kopf.

"Können sie sich vorstellen, dass es irgendwo auf dieser Welt einen furchtbareren Ort als diesen hier gibt", fragte Scarlett.

Charlie überlegte.

"Hmn...ein Zahnarztstuhl, ein fast blinder Zahnarzt dem das Schmerzmittel ausgegangen ist und eine Wurzelbehandlung", versuchte er es.

"Ein S einfach nicht die Richtige f Wochen. paziergang gegen das hier", lachte Scarlett.

"Eine Eishöhle im Himalaya, in der tausend große, fette, haarige Spinnen herumkrabbeln als einzige Möglichkeit einer tödlichen Nacht im Freien zu entgehen?"

"Kuschelig!"

"Die Wüste Gobi in der Mittagszeit. Ihnen ist der Sprit ausgegangen und sie haben gerade eben festgestellt, dass sie nur noch einen halben Liter Wasser bei sich haben!"

"Och, wie angenehm. Hab gehört, dort soll es tolle Fata Morganas geben - und diese Ruhe. Dort würde sicher niemand "mach sie nass, mach sie nass brüllen!" Sie lächelte ihn an und Charlie verspürte ein seltsames Kribbeln im Bauch.

"Okay, sie haben gewonnen. Aber jetzt mal anders rum - wie würde ein Abend aussehen, der ihnen gefällt. Was hätten sie heute gemacht, wenn ihre Freunde sie nicht hierher geschleppt hätten?"

Scarlett überlegte kurz. Eigentlich hatte sie vor gehabt, ihren Geburtstag in einem netten Restaurant zu feiern, vielleicht im Hillstone an der Park Avenue. Danach noch in die Flatiron Lounge oder ins 230 Fifth auf einen Cocktail und Mitternacht zu Hause zu sein.


"Ich weiß nicht. Wenn es nach mir gegangen wäre, dann wäre ich heute einfach nur schön essen gegangen und hätte den Abend bei einem Cocktail ausklingen lassen. Oder einfach einen netten Abend zu Hause zu verbringen Sich mit einem guten Buch aufs Sofa legen, ein Glas Wein dazu...die kleinen Dinge des Lebens können so schön sein!"

"Klingt gut", bestätigte Charlie. Scarlett war völlig anders als Wendy. Wendy wollte ständig auf der Piste sein, wollte kostspielige Clubs besuchen, in teuren Restaurants essen und mindestens jedes zweite Wochenende auf einen ausgedehnten Wochenendtrip gehen, den natürlich er zu finanzieren hatte. Früher hatte ihm das alles nichts ausgemacht. Er hatte keine Kinder und keine Familie, der er etwas von dem Geld, das er verdiente, hinterlassen konnte, sodass er es gerne mit beiden Händen zum Fenster hinaus warf und auch den Mädchen, mit denen er sich umgab, zeigte, dass er sehr gönnerhaft war. Doch vor einigen Monaten schon hatte ihn hin und wieder der Gedanke beschlichen, dass es noch etwas anderes geben musste, als Parties, teure Urlaube, Clubs und das Shoppen auf der Fifth Avenue.

"Und sie - wie sieht ihr perfekter Abend aus?"

"Meine perfekten Abende widme ich derzeit meinem Haus auf Long Island. Ich habe vorher in Chicago gelebt - mitten in der Stadt in einem kleinen Junggesellenappartement. Sie können sich nicht vorstellen, wie sehr ich es genieße, mein Haus fertig einzurichten und die Abende in meinem Garten zu verbringen. Ich habe sogar ein kleines Kräuterbeet angelegt. Mal sehen, ob was wächst!" Er schmunzelte.

"Ein Staatsanwalt mit Ambitionen zum Gärtner", schmunzelte Scarlett. Sie fand Charlie nett. Nicht, dass sie von ihrem Partner verlangte, im Garten Blumenbeete anzulegen, doch wenn sie an Jay dachte, würde der höchstens eine abfällige Bemerkung übers Gärtnern fallen lassen, bevor er sich wieder seinem Computer widmete. Sie seufzte unmerklich.


Charlie bereute inzwischen, dass er Scarlett gleich zu Anfang von seiner "Freundin" erzählt hatte. Die Frau neben ihm war faszinierend, unkompliziert und witzig, so wie er es von Wendy nicht gewohnt war. Er hätte nichts lieber getan, als sie nach einer Verabredung gefragt. Nachdem die Sache mit Suzie ohnehin nicht wirklich fix war, hätte er dabei noch nicht einmal ein schlechtes Gewissen haben müssen. Doch so integer, wie sie war, würde sie bestimmt nein sagen.

"Möchten sie etwas zu trinken", fragte er nach einigen Sekunden der Stille. "Ich könnte reingehen und uns etwas holen!"

Scarlett dachte einen Moment nach. Sie würde nichts lieber, als diesen furchtbaren Abend mit einem netten, attraktiven Mann hier draußen zu verbringen, während Jay es noch nicht einmal der Mühe wer nach einer Weileteatt gefunden hatte, nach ihr zu sehen. Immerhin war sie schon eine ganze Weile hier draußen. Doch da war immer noch die Freundin. Die von der Kosmetikschule, die ihn hierher geschleppt hatte. Andererseits, warum sollte sie nichts mit ihm trinken. Immerhin war es nur ein Drink und kein Ehegelöbnis.


"Scarlett, kommst du? Wir wollen fahren!" Ron steckte seinen Kopf aus der Tür und sah zu der Sitzgelegenheit. 

"Ja, klar, bin gleich da", antwortete sie und war etwas geknickt. Sie hätte sich gern noch mit dem Charlie unterhalten, Freundin hin oder her.

"Tja, sieht ganz so aus, als wäre ich von dem Laden hier erlöst", lächelte sie Charlie an, während sie aufstand, "es hat mich sehr gefreut, sie kennen zu lernen, Charlie!"

"Die Freude war ganz auf meiner Seite, Scarlett", antwortete er, erhob sich kurz von seinem Sessel und sah ihr dabei in die Augen, sodass es in ihrem Bauch wieder etwas zu kribbeln begann. Er fragte sich, ob er nach ihrer Nummer fragen sollte. Nach ihrem vollständigen Namen oder wenigstens nach dem Krankenhaus, in dem sie arbeitete, doch während er noch darüber nachdachte, war sie schon fast bei der Tür angelangt, die ins innere des "Zazzy's" führte.

Als sie davor stand, sah noch einmal zu Charlie und winkte ihm kurz zu. Dann verschwand sie ins Innere.


"Wer war denn der Typ", fragte Ron, der direkt hinter der Tür wartete.

"Auch einer, der zwangsverpflichtet wurde, hierher zu kommen", schmunzelte sie und fühlte sich nach dem kleinen unverfänglichen Flirt viel besser als noch kurz zuvor.



"Oh Schatz, hier bist du", rief Wendy, als Charlie wieder zurück ins Lokal kam. Er hatte noch einige Zeit draußen verbracht und dann beschlossen, ihr vorzuschlagen, nach Hause zu fahren. Sie küsste ihn kurz und ihr Atem schmeckte nach Kaugummi, vermischt mit dem billigem Prosecco, den sie hier verkauften. Penetrant auf dem Kaugummi herumkauend, sah sie ihn an.

"Was hältst du davon, wenn wir jetzt nach Hause fahren", schlug er ohne Umschweife vor.

Wendy sah auf die Uhr. "Aber Schatz, es ist gerade mal halb zwei, du willst doch nicht ernsthaft schon nach Hause fahren?" Jetzt wirkte sie wie ein kleines Mädchen, das noch nicht vom Spielplatz nach Hause wollte.

"Um ehrlich zu sein, hab ich noch ganz schön viel Arbeit morgen, ich würde gerne ausgeschlafen ans Werk gehen!" In ihm sträubte sich etwas dagegen, ihr Rechenschaft darüber ablegen zu müssen, warum er nicht länger hierbleiben wollte. Ihm fiel ein, was Scarlett gesagt hatte - dass ein perfekter Abend für sie ein Buch und ein Glas Wein bedeuteten.

"Morgen ist Sonntag, Charlie!" Wendy quängelte.

"Du weißt doch genau, dass ich mir immer etwas Arbeit mit nach Hause nehme. Außerdem warten nächste Woche zwei große Prozesse auf mich, auf die ich mich vorbereiten will!"

"Du immer mit deiner dämlichen Arbeit", maulte Wendy. "Ich will aber noch nicht gehen. Sarah und Tracey haben gerade vorgeschlagen, ins Undertown zu wechseln, das ist ein Grungeclub, ein Stück weiter die Straße rauf. Willst du nicht doch noch mitkommen? Dort soll heute ein echt heißer DJ aus Frankreich sein!"

"Nein Wendy wirklich nicht!" Charlie kam sie vor, wie ein Vater, der einem Kleinkind erklärte, das es kein weiteres Eis mehr gab.

"Dann fahre ich ohne dich, ich bin doch keine alte Oma, die um halb zwei zuhause hockt!" Griesgrämig blickte sie ihn an. 

"Okay, dann sehen wir uns später!" Er gab ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange und wollte sich durch die Menge zum Ausgang schieben. Eigentlich war er froh, dass sie noch nicht mit nach Hause wollte.

"Charlie?" Wendy war ihm einige Schritte nachgelaufen. Er drehte sich um.

"Du musst mir Geld fürs Taxi geben", sagte sie. 

Genervt, aber ohne es sich anmerken zu lassen, zückte er sein Portemonnaie und fragte sich, ob er nicht langsam zu alt nach einer Weileteat für diese jungen Mädchen war, die er sich "kaufte", die nur mit ihm zusammen waren, weil er gut aussah, und, was für die Mädchen viel wichtiger war, weil er genug Kohle hatte. Immer noch schwang Scarlett in seinem Hinterkopf mit ihrer Wein-und-Buch-Aussage.

"Und ich brauche auch noch etwas fürs Undertown", sagte sie, als er zwei Zwanziger herauszog. Er schob die beiden Banknoten wieder zurück und zückte einen Hundert-Dollar-Schein. 

"Reicht das", fragte er.

"Ja, und wenn nicht, ruf ich dich von unterwegs an und du bezahlt das Taxi, wenn ich zu Hause bin!" Sie strahlte ihn an und küsste ihn noch einmal, bevor sie sich umdrehte und zu ihren Freundinnen zurückging.

Charlie verließ das Zazzys und stieg in eins der Taxis, die davor warteten.



"Mann, Ron, hast du den Blick der alten Tussi gesehen, als ich ihr das Wasser auf ihr Shirt gegossen habe?" 

Jay war voll in seinem Element, als er von seiner neuesten Eroberung erzählte. So wie es sich anhörte, waren die beiden sich noch näher gekommen, als Scarlett vermutet hatte. 

"Sie hat noch nicht einmal gezuckt, als das Wasser kam", lallte Jay, "und als ich es abgeleckt hab, auch nicht. Ich wünschte, es wäre etwas anderes gewesen. Schokosauce oder Sahne oder so. Für das Alter waren die Möpse ganz schön in Form! Hat sich von mir einfach das Shirt ausziehen lassen, das Luder und darunter trug sie noch nichtmal einen BH! Und als ich ihre Möpse angefasst hab, hat sie das auch noch geil gefunden!"

Scarlett konnte sich nach dieser Aussage ausmalen, was die "Mach-sie-nass"-Rufe von vorhin zu bedeuten hatten. Ihr war übel geworden. Hatte sie noch ein schlechtes Gewissen gehabt, als sie mit Ron zum Wagen kam, an dem Marc und Jay schon warteten, wünschte sie jetzt, sie hätte sich Charlie genauso an den Hals geworfen, wie die billige Schlampe es bei Jay getan hatte. 

"Mann, du solltest solchen Kram nicht machen", sagte Ron, dem Jays Frauengeschichten, die er vor seiner langjährigen Freundin zum Besten gab, sichtlich peinlich waren.

"Warum nicht? Ich bin ein gutaussehender Mann in den besten Jahren. Es wäre ein Skandal, würde ich nichts tun. Und außerdem tue ich nichts. Ich flirte nur, und wenn mir jemand das flirten verbietet, dann ist sowieso Schluss!" Die letzten Worte hatte er an Scarlett gerichtet und sie ziemlich laut gerufen. Im nächsten Moment warf er sich gegen das Fenster, das sich neben ihm befand und schloss die Augen. 

"Ich verbiete dir das flirten nicht", sagte diese sichtlich ungerührt. Sie fragte sich, was das ganze eigentlich noch sollte. 

"Weckt mich, wenn wir zu Hause sind", murmelte er im Halbschlaf. "Und einen ganz schon strammen Arsch hatte sie auch", sagte er dann, bevor er einschlief.

Für eine Weile war es still im Wagen. 

"Scarlett?" brach Ron das Schweigen.

"Hm?" 

"Jay ist kein schlechter Kerl!"

"Das versuche ich auch ständig, mir einzureden", sagte sie. Sie kannte diese Eskapaden von Jay, anderen Frauen gegenüber, wenn er etwas getrunken hatte. Er war ein Aufschneider, einer, der nichts anbrennen ließ, und der gar nicht genug davon bekommen konnte, wenn eine Frau ihn anziehend fand. In all den Jahren, in denen Jay und Scarlett zusammen waren, hatte er sie nie wirklich betrogen. Dieses "Flirten", wie Jay es nannte, stellte für Scarlett so eine Art Graugrenze dar, obwohl er diese Grenze heute Abend überschritten hatte, nachdem, was er gerade eben erzählt hatte. 

"Du kennst ihn doch, oder? Und du weißt, dass er dich niemals verletzen würde?"

"Ja....er liebt es eben nur, sich in dieser Beziehung auf waffeldünnem Eis zu bewegen", sagte sie.

"Er liebt dich", meinte Ron während er in die Straße einbog, in der der Appartementkomplex lag, in dem Scarlett und Jay wohnten, "er kann eben einfach nicht aus seiner Haut heraus! Er war schon immer so, für ihn ist es unheim schon einmal bessere Tage gesehenffatlich schwer, Gefühle zu zeigen. Aber, ich denke, seine Welt würde zusammenbrechen, wenn er dich verlieren würde!"

"Tja, er tut allerdings sein Bestes dazu, das zu verbergen", sagte Scarlett leise und wusste nicht, ob Ron es überhaupt gehört hatte, oder aber einfach keine Antwort darauf wusste. 


"Jay? Jay, wach auf, wir sind da", sagte Scarlett leise, als sie vor ihrem Appartementhaus angekommen war und Ron den Motor abgestellt hatte. Sie hoffte, dass Jay beim wachwerden vergaß, was im Zazzy's passiert war und dass er mit Scarlett gestritten hatte. Jay gab nur einen grunzenden Laut von sich, regte sich ein wenig und schlief, den Kopf an die Beifahrertür gelehnt, weiter.

"Hey, Mann, aufwachen, du bist zuhause", rief Ron etwas weniger rücksichtsvoll und ruckelte Jay wach.

"Haben wir Arlene dabei", fragte dieser, als er die Augen aufschlug.

"Wer ist Arlene", fragte Ron.

"Meine Tittenbraut", murmelte Jay und setzte einen selbstzufriedenen Grinser auf, als er sich aus dem Auto schälte, als wäre er zweiundneunzig und würde sich gerade von einer gebrochenen Hüfte erholen. Offenbar hatte das kurze Nickerchen von der Bar nach Hause nicht ausgereicht, um seine Erinnerungen an den Abend auszulöschen.

"Wer", fragte Ron noch einmal.

"Arlene, Arlene aus dem Zazzys. Kennst du Arlene aus dem Zazzys nicht? Die scharfe Tante. Arlene aus dem Zazzys", lallte Jay und wäre beinahe auf die Straße gefallen. Scarlett stützte ihn ab und wäre beinahe mit zu Boden gerissen worden. 

"Oh, du bist auch noch da", sagte Jay in abfälligem Ton, als er sie ansah. Scarletts Herz bekam einen Stich. Sie wusste, dass ihre Beziehung momentan nicht unter einem sehr guten Stern stand, doch jetzt, wo Jay betrunken war - und Betrunkene und Kinder, so sagt man ja, sagen die Wahrheit - wurde ihr erst bewusst, dass zumindest von seiner Seite kaum noch Zuneigung vorhanden sein musste.

"Ich will zurück ins Zazzys, wir müssen Arlene holen, sie wollte kurz aufs Klo und jetzt sind wir weg. Sie wird sich fragen, wo ich bin", wandte Jay sich lallend an Ron, "wo sind die Schlüssel, wir müssen zurück! Ich hab doch ihre Nummer gar nicht. Sie meinte ich könnte später mit zu ihr kommen. Ihre Kinder sind nämlich schon erwachsen, weißt du?"

"Wir fahren jetzt nirgendwohin Mann", sagte Ron und schob Jay in Richtung Eingang. 

"Ich will aber nicht alleine schlafen", lallte Jay, während sie die Stufen zum Haupteingang hinauf torkelten. Scarlett schämte sich und hoffte von Herzen, dass der Portier gerade seine Runde machte oder auf der Toilette war. 

"Du schläfst auch nicht alleine", sagte Ron und schob Jay weiter die Stufen hinauf, "Scarlett ist doch da!"

"Okay, dann will ich lieber doch alleine schlafen", lallte Jay und fiel gegen eine der Eingangstüren. 

Ron blickte Scarlett mitleidig an und Scarlett wünschte, er würde das nicht tun. Sie wollte nicht auch noch bemitleidet werden.

Sie folgte den beiden Männern hinein in die Vorhalle und schickte ein Stoßgebet zum Himmel. Der Portier war nicht an seinem Platz und auch sonst war niemand hier. Ihr war zum heulen zumute und sie versuchte, den Kloß, der sich in ihrem Hals gebildet hatte, hinunterzuschlucken. Jay hatte sie vor Ron bloßgestellt und praktisch zugegeben, dass er an der Beziehung zu ihr kein Interesse mehr hatte. 

"Soll ich noch mit rauf kommen?" Ron riss Scarlett aus ihren Gedanken, die sich um Trennung und einen neuen Lebensabschnitt drehten. Jay lehnte benommen an der Mauer zwischen zwei Fahrstühlen und drückte immer und immer wieder den Knopf, um einen Fahrstuhl zu rufen.

"Nein, danke, ich schaff es schon", sagte Scarlett und versuchte ein Lächeln. Ron umarmte sie und drückte sie. 

"Das wird schon wieder", sagte er.

"Das muss es gar nicht", antwortete Scarlett und dieses Mal gelang ihr das Lächeln besser, als noch einfach nicht die Richtige f Wochen.  wenige Augenblicke zuvor.

"Falls du was brauchen solltest, ruf einfach an, ja?"

"Klar, mach ich. Komm gut nach Hause - und richte Nancy schöne Grüße aus!"


Nachdem Ron sich verabschiedet hatte, hatte Scarlett den torkelnden Jay in den Lift geschoben und die 51. Etage gewählt. Jay stand wankend im Lift und grinste dieses hässliche Grinsen, das sie so sehr hasste. Vermutlich war er in Gedanken gerade bei der Schlampe aus der Bar. Kurz hielt sie inne. Durfte sie überhaupt sauer sein? Immerhin hatte sie den Kerl auf der Terrasse - Charlie - kennen gelernt und ihn ebenfalls sehr interessant gefunden hatte. Sie kam zu dem Entschluss, dass sie sehr wohl sauer sein durfte. Immerhin hatte sie sich nur mit Charlie unterhalten, während Jay bei der Schlampe in die Vollen gegangen war. 

"Los, raus", sagte sie scharf, als der Lift nach einer schier unendlichen Fahrt angehalten hatte und die Türen sich öffneten. 

Jay grinste immer noch, lies sich aber aus dem Lift und ins Appartement schieben. Ohne ein Wort zu sagen, verschwand er dann erst im Badezimmer und knallte dann die Tür des Schlafzimmers zu.


Nach der Dusche fühlte Scarlett sich zumindest etwas besser. Sie hatte sich ihre Lieblingspyjamahose und ein weißes Spaghettishirt angezogen und es sich mit einer Decke auf der Couch gemütlich gemacht. Sie hatte keine große Lust, heute Nacht im Schlafzimmer zu schlafen, zum einen, weil sie es hasste, neben dem schlafenden, nach Alkohol stinkenden Jay einzuschlafen, und zum anderen, weil er sie mit den Aussagen, die er kurz zuvor getätigt hatte, mehr als verletzt hatte. Sie wusste, dass es zwischen ihnen Probleme gab, und dass Jay genauso unzufrieden war, wie sie. Doch im Vergleich zu ihr schien Jay längst aufgegeben, oder grundsätzlich kein Interesse mehr an ihr zu haben. Oder aber, er gab ihr ganz allein die Schuld, dass es nicht so lief, wie es sollte. Er sah einfach keinen Grund, dass auch er um die Beziehung kämpfen musste. Es wirkte fast so, als wäre er irgendein Herrscher und Scarlett seine Untertanin, die dafür verantwortlich war, dass er sich gut fühlte und alles zu seiner Zufriedenheit war. Oftmals hatte sie das Gefühl, als wären sie kein Liebespaar mehr, sondern zwei Menschen, die in einer WG lebten und sich nicht wirklich gut leiden konnten. Menschen, die einfach aufgrund der Gegebenheiten nebeneinander her lebten, sich jedoch anders entscheiden würden, wenn sie konnten. Und genau am "Können" schien es zu scheitern. Jay "konnte" sich nicht von Scarlett trennen, weil er der Gewohnheit schon so sehr verfallen war, dass jeder Veränderung in ihm Unmut hervorrufen würde und weil er vermutlich viel zu faul war, sich ein neues Appartement zu suchen, umzuziehen und einen neuen Lebensabschnitt zu beginnen. Und Scarlett "konnte" sich nicht von Jay trennen, weil sie sich immer und immer wieder sagte, dass man eine Beziehung, die bereits elf Jahre lang - mehr oder weniger - gut lief, nicht einfach in den Sand setzte. Dass man für so eine Beziehung zu kämpfen hatte und dass man jede nur denkbare Möglichkeit nutzen musste, um ihr wieder auf die Beine zu helfen. Doch, wenn sie tief in sich hineinhorchte, war sie sich gar nicht mehr so sicher, ob sie überhaupt noch hinter all den Worten stand, die sie in Bezug auf sich und Jay ihren Freundinnen gegenüber immer zu sagen pflegte.


Der Abend heute hatte ihr wieder einmal bewiesen, dass Jay scheinbar nur darauf wartete, dass sie ihm den Laufpass gab. Mit Aktionen wie dieser Arlene forderte er Scarlett förmlich heraus. Und sie sah darüber hinweg, weil sie sich sagte, dass er das bestimmt nur aus Unmut und Frust heraus tat, dass er indirekt mit etwas anderem in seinem Leben nicht zufrieden war und dies auf die Beziehung projizierte, weil er sich nicht eingestehen wollte, dass der Knackpunk eigentlich ganz wo anders lag. Sie wollte ihn in Sachen Beziehung nicht auch den einfachen Weg g schon einmal bessere Tage gesehenffatehen lassen, so wie sie es bei so vielen anderen Gelegenheiten schon getan hatte. Jay hatte es in den vergangen Jahren immer wieder geschafft, sich vor Unannehmlichkeiten zu drücken. Egal, ob es Banalitäten waren, wie etwa, dass er keine Lust hatte, zu Freunden zum Barbecue zu gehen, oder aber, dass er sich mit Freunden stritt, weil er auf seiner Meinung beharrte und diese dann ziemlich beleidigend vertrat, es war immer Scarlett gewesen, die beim Barbecue absagen musste und sich eine Ausrede einfallen zu lassen hatte, es war immer Scarlett gewesen, die sich mit Freunden aussprach, die Jay beleidigt hatte. Sie hatte sie beide bei Familienfeiern, Firmenveranstaltungen und Partys bei Freunden entschuldigt, sie hatte Jays Verhalten gerechtfertigt, und sie hatte dafür gesorgt, dass er sein Gesicht immer noch wahrte, obwohl er sich bereits einige grobe Schnitzer geleistet hatte. Jetzt, in diesem Punkt ihrer Beziehung würde sie ihm den leichten Weg nicht gönnen. Wenn er sich von ihr trennen wollte, dann hatte er das gefälligst allein zu entscheiden und auch alleine durchzuziehen. Er würde die Beziehung von sich aus beenden müssen, diese Bürde konnte und wollte sie ihm keinesfalls abnehmen.


Ihre Gedanken glitten weg von Jay und hin zu dem Mann, den sie im Zazzys kennen gelernt hatte. James? John? Nein, Charlie hatte er geheißen. Obwohl sie kaum eine halbe Stunde mit ihm gesprochen hatte, war er ihr die ganze Heimfahrt über nicht aus dem Kopf gegangen, was sie etwas verrückt fand. Immerhin hatte er bereits nach einer Minute seine Freundin erwähnt. Klar, dass jemand wie er nicht alleine war. Gutaussehend, witzig, charmant, niveauvoll und intelligent...kein Wunder, dass sie Bauchkribbeln bekommen hatte, als sie mit ihm gesprochen hatte. Vermutlich wurde dies auch durch den Umstand bestärkt, dass sie zum ersten Mal seit Jahren mehr oder weniger zugelassen hatte, dass jemand mit ihr "flirtete". Bislang hatte sie sämtliche Annäherungsversuche im Keim erstickt, es genauso wie Charlie gemacht und gleich am Anfang eines Gespräches fast unmerklich die Tatsache erwähnt, dass sie vergeben war.

"Sind sie allein hier?"

"Nein, gemeinsam mit meinem Freund!"

"Wo leben sie?"

"Mein Freund und ich haben ein nettes Appartement in Manhattan!"

"Mögen sie die Knicks?"

"Ja, die sind großartig, aber mein Freund ist der größere Fan von uns beiden! Er hat Dauerkarten und verpasst kein Spiel!"

An diesem Abend hatte sie Jay bewusst verschwiegen und ein gutes Gefühl dabei gehabt, dass Charlie gedacht haben musste, dass sie Single war. 

Sie kuschelte sich in ihre Decke, fühlte sich rundum geborgen und das Mondlicht schien in ihr Gesicht. Sie fragte sich, wie es wohl weitergehen würde mit Jay und ihr, und ihr war eines klar: so, wie es bisher gelaufen war, konnte es auf keinen Fall weiterlaufen. Sie schloss die Augen und vor ihr erschien Charlie, wie er sie charmant anlächelte.



Eine knappe Stunde, nachdem Charlie in das Taxi gestiegen war, schloss er die Tür seines Hauses auf Long Island auf und machte das Licht in der Diele an. Das Haus lag am Ende einer ruhigen Wohnsiedlung und grenzte an ein kleines Wäldchen, das noch zu seinem Grundstück gehörte. Er hatte sich vorgenommen, sich, sobald er sich etwas in seinem Job eingearbeitet hatte, und es nicht mehr ganz so stressig war, einen oder zwei Hunde aus dem Tierheim zu holen und mit ihnen durch den Wald zu streunen. Davor musste er nur noch Wendy davon überzeugen, die Hunde, und Tiere im allgemeinen nicht leiden konnte, weil sie stanken, überall Haare verloren und ihrer Meinung nach nur Bauerntrampel etwas mit Tieren anfangen konnten. 


Er war froh, die Stille genießen zu können, die im Haus herrschte, nachdem er die Tür hinter sich zugemacht und sein Jackett an die Garderobe gehängt hatte. Der Fahrer des Taxis hatte die ganze Fahrt über wirre, indische Musi das Herz gebrochenteatk gespielt und Charlie wusste nicht, ob diese Musik schlimmer war, als das, was sie im Zazzys gespielt hatten, oder umgekehrt. Es war ein merkwürdiger Abend gewesen. Eigentlich hatte er noch nie viel darüber nachgedacht, ob seine aktuelle Freundin die richtige für ihn war oder nicht, weil es vermutlich die "Richtige" unter den Mädchen, die er kennen lernte, gar nicht gab. Er selbst war neununddreißig Jahre alt und hatte bislang noch keine Freundin gehabt, die älter als fünfundzwanzig gewesen war. Als er noch am College war, hatte er seinem besten Freund und damaligen Kommilitonen Bob Sanders geschworen, niemals eines dieser Spießerleben zu führen, wie alle anderen es taten. Er würde Zeit seines Lebens die Puppen tanzen lassen und würde sich nie - niemals - mit einem Mädchen einlassen, das älter als siebenundzwanzig war. Warum er gerade siebenundzwanzig als "die magische Grenze" auswählte, wusste er selber nicht. Er genoss es, sich mit jungen Frauen zu umgeben und sie beliebig "auszutauschen", wenn er einer überdrüssig geworden war, konnte sich nicht vorstellen, jahrelang mit ein und derselben Frau zu leben und sich mit ihr weiterzuentwickeln, gemeinsam mit ihr alt zu werden. War er von einer Frau gelangweilt, setzte er sie kurzerhand vor die Tür und machte sich auf die Suche nach einer neuen. Von einem Leben wie seine Freunde und Kollegen bei Gericht es lebten, war er weit entfernt und bislang waren ihm ernsthafte, tiefsinnige Gespräche, wie seine Kollegen sie mit ihren Frauen führen konnten, die allesamt auf demselben Bildungsniveau waren, wie ihre Männer, und auch dasselbe Alter hatten, auch nicht wichtig gewesen.


Doch der heutige Abend war irgendwie anders verlaufen, als die vielen Abende zuvor, in denen er mit seinen jungen Freundinnen irgendwelche Clubs in der Stadt unsicher gemacht hatte. Bislang hatte er es immer genossen, sich mit Wendy in der Öffentlichkeit zu zeigen. Er hatte die neidischen Blicke der anderen Männer genossen, und die Versuche von anderen jungen Frauen, ihn kennen zu lernen. Er liebte es für gewöhnlich, Wendy beim tanzen zuzusehen und zu wissen, sie würde an diesem Abend mit ihm nach Hause gehen. Die jungen Frauen - aktuell Wendy - waren irgendwie Trophäen für ihn. Er wusste nicht, woran es lag, dass sie ihn jetzt plötzlich nervte und er sich nach etwas anderem sehnte. Natürlich war Wendy nicht jemand, mit dem man Tolstois Werke diskutieren konnte, oder der eine eigene Meinung zur aktuellen Lage in der Innen- und Außenpolitik hatte, aber sie hatte definitiv Vorzüge, die diese wenigen Nachteile wieder wett machten. Sie hatte eine rattenscharfe Figur, sah wunderbar aus und war nymphoman. Bob beklagte sich regelmäßig, dass bei ihm und seiner Frau Ellen kaum noch etwas lief im Bett, was Charlie jedes Mal mit einem wissenden Lächeln quittierte und sich insgeheim ins Fäustchen lachte. Ihm würde solch ein "Notstand" nie passieren können. Nicht mit Mädchen wie Wendy, nicht mit ihren Vorgängerinnen und auch nicht mit ihren Nachfolgerinnen. Nicht im Traum wäre ihm eingefallen, dass er sich einmal so frei fühlen würde, wenn sie nur für wenige Stunden nicht im Haus war. Für gewöhnlich lief diese nervenaufreibende Techno-Musik, nach der sie so verrückt war, und mit der sie sich tagein, tagaus zudröhnte, parallel zum Fernseher. Wendy arbeitete nicht. Als Charlie sie damals in einer Bar in Manhattan kennen gelernt hatte, hatte sie ihm erzählt, dass sie gerade die Kosmetikschule in der sechsundvierzigsten Straße abgeschlossen hatte und sich in mehreren Nagelstudios beworben hatte, doch als sie wenige Tage später bei ihm eingezogen war, hatte sie keine ihrer Bewerbungen mehr erwähnt. Für Charlie war es auch einerlei, ob sie arbeitete oder nicht, ihm war es, ganz im Gegenteil, sogar sehr recht, dass sie nicht arbeitete. Bobs Frau Ellen leitete einCharles William Andrew Harrisoniehn Marketingunternehmen und kam selten vor neun nach Hause. Danach war sie oft müde und gestresst und zu nichts mehr zu gebrauchen. Charlie wusste zwar, dass eine Nageldesignerin vermutlich nicht so eingespannt sein würde, wie Ellen es war, doch es war ihm trotzdem recht, sein "Mädchen" zu Hause zu haben, wenn er vom Büro kam. Zu ihrem zweimonatigen Jubiläum schenkte Charlie ihr eine Platin-Mastercard und sagte ihr, sie solle sich damit die Zeit etwas vertreiben, was sie seither auch sehr ausgiebig tat. Doch auch ihr exzessiver Konsumrausch störte ihn nicht. Er hatte genügend Geld und verdiente in seinem Job als Staatsanwalt so gut, dass er sich neben Wendy 1 noch zwei oder drei weitere Wendys erlauben konnte. Und dennoch war irgendetwas an diesem Abend passiert. 


Wendy hatte ihn genervt. Als er zurück ins Lokal gekommen war und sie ihn mit ihrem Kaugummi-Billigsekt-Atem geküsst hatte, hätte er sie am liebsten von sich geschoben. Sie hatte nach getrocknetem Schweiß gestunken und ihr Make up war an manchen Stellen verschmiert. Zum ersten Mal hatte er sie nicht als die rattenscharfe junge Braut gesehen, sondern als abgehalfterte Schnepfe. Er war unsagbar froh, die nächsten Stunden allein verbringen zu können. Wendy würde vermutlich in den frühen Morgenstunden betrunken nach Hause kommen und den nächsten Tag verschlafen. Umso besser. Es war, als wäre in ihm ein Schalter umgelegt worden, der eine kleine Stimme in seinem Kopf freigesetzt hatte, die immer und immer wieder sagte: "Sie ist nicht die Richtige für dich, sie ist nicht die Richtige für dich". Und die Stimme hatte Recht. Wendy WAR nicht die Richtige für ihn. Er erinnerte sich mit Grauen an ein Essen von vor zwei Monaten, dass das Gremium der Rechtsanwaltskammer von New York City zu seinem Einstand gegeben hatte. Wendy hatte sich schon beim Aperitif mit Champagner und Martinis so sehr betrunken, dass sie beim Essen Sturzbetrunken war, sich in ihre Suppe übergab und die etwas füllige Gattin eines Richters als "fette Schlampe" beschimpfte. Für Charlie war dies damals im Moment etwas unangenehm gewesen, doch aus diversen Fehltritten seiner jungen Freundinnen machte er sich längst nichts mehr. Professionelle Vorgesetzte würde IHM auch keinen Strick aus dem Fehlverhalten seiner Freundin drehen und nachdem er am Morgen nach dem verhängnisvollen Essen ein reumütiges E-Mail an jenen Richter, dessen Gattin beleidigt worden war, geschrieben hatte, in welchem er geschildert hatte, dass Wendy gerade eine schwere Zeit durchmachte, da ihre Mutter kürzlich verstorben war (welche übrigens in Wirklichkeit in Queens in einem Appartement lebte und sich bester Gesundheit erfreute)und sie mit der Situation im Moment überfordert war, waren sämtliche Wogen wieder geglättet.


Dieses und noch andere Ereignisse, so wurde ihm jetzt klar, hätten ihm schon vor langer Zeit klar machen müssen, dass Mädchen wie Wendy nicht die Richtigen für ihn waren. Aber wer waren dann die richtigen für ihn? Die Antwort wusste er. Frauen wie Scarlett. Oder...Scarlett im eigentlichen.


Charlie holte sich ein Heineken aus dem Kühlschrank und ging damit in den ersten Stock in sein Arbeitszimmer. Obwohl es fast drei Uhr morgens war, war er weder müde noch wollte er schlafen. Er setzte sich an seinen Schreibtisch und klappte eine der drei Akten auf, die er mit nach Hause genommen hatte, begann, eine Aussage zu lesen und legte die Akte wieder weg. Er war auch nicht in der Stimmung für Arbeit, sodass er sein Heineken vom Schreibtisch nahm und damit wieder hinunter ins Wohnzimmer ging. Er ließ sich auf einem der beiden schweren Ledersessel fallen, die dort in dem edel eingerichteten Wohnzimmer standen, trank einen Schluck Bier und starrte Löcher in die Luft. Dann stand er auf und ging zu der Wand, an der er seine DVD-Sammlung aufbewahrte. Es waren geschätzte zweitausend Filme, die hier schon einmal bessere Tage gesehenffat, in Reih und Glied aneinandergedrängt, standen. Charlie besah sich die oberste Reihe ganz links an der Wand und fuhr leicht mit dem Finger über die DVD-Hüllen, machte an einem Film halt, zog ihn heraus und betrachtete das Cover. Dann schaltete er den Fernseher an, legte die DVD in den Player und sah sich den Anfang von "Vom Winde verweht" an.



Als sie am nächsten Morgen aufwachte, war Scarlett überraschend ausgeschlafen. Obwohl sie erst gegen zwei Uhr Morgens nach Hause gekommen waren, sie auf der Couch geschlafen und sich noch eine Menge Gedanken über ihre Beziehung zu Jay gemacht hatte. Sie war mit sich selbst überein gekommen, dass sie der Beziehung noch eine letzte Chance geben wollte. Sie wollte sich irgendwann später einmal nicht vorwerfen, nicht alles versucht zu haben, die Beziehung zu retten. Sie hatte an die Vergangenheit gedacht, in der sie mit Jay so glücklich gewesen war. Vor einiger Zeit waren sie nicht nur ein Liebespaar, sondern die besten Freunde gewesen, die stundenlang herumalbern konnten, sich über Dinge halb krumm lachten, während andere sie fragend ansahen und die einfach wussten, dass sie zusammen gehörten. Gerade wegen all der schönen Momente, die es einmal gegeben hatte, wollte sie die Beziehung nicht sofort beenden.


Sie wurde durch die Sonnenstrahlen geweckt, die durch das Panoramafenster hereinschienen, ihr Gesicht wärmten und den ganzen Raum in ein wunderschönes, diffuses Licht tauchten, schnappte sich ihr Handy von dem kleinen Beistelltisch neben der Couch und bemerkte, dass es kurz nach neun war. Um zehn hatte sie sich mit ihrer besten Freundin Carrie zum Brunch verabredet. Sie legte das Handy neben sich auf die Couch, ließ sich noch einmal in die Kissen sinken und lauschte. Jay war mit Sicherheit noch nicht wach. Der Promillespiegel, den er gestern aufgebaut hatte, war jenseits von gut und böse, was gewährleistete, dass er vor Mittag bestimmt nicht aus dem Bett kam. Irgendwie war sie erleichtert. Zumindest würde er so nicht schon jetzt mit grantiger Mine durch die Wohnung schleichen wie ein beleidigter Hobbit, der nur auf der Suche nach einer Kleinigkeit war, die er zu einer Tragödie aufbauschen, und somit wieder Streit heraufbeschwören könnte.


Scarlett schlug die Decke zurück, stand auf und nahm eine Dusche. Im Bademantel und mit einem Handtuch um die Haare schlich sie auf Zehenspitzen ins Schlafzimmer, wo Jay den Kopf unter den Polster geschlagen hatte und tief schlief. Sie bog nach rechts in ihren begehbaren Kleiderschrank ab, schlüpfte in Jeans, ein Shirt und ein Paar pinkfarbene Keilsandalen und schlich wieder aus dem Schlafzimmer. Dann machte sie sich auf den Weg zu Tony's, ihrem Lieblingsrestaurant in der 48. Straße.


"Oh Mann, da hat er ja wohl wiedermal ganze Arbeit geleistet, was?" Mitfühlend blickte Carrie Mosley, Scarletts beste Freundin, sie an, während sie einen Schluck Orangensaft trank. 

Carrie und Scarlett waren beste Freundinnen, seit sie sich bei einem Praktikum im St. Johns Hospital kennen gelernt hatten. Carrie hatte eine ähnliche Kindheit und Jugend wie Scarlett hinter sich, war ebenfalls eine Spätzünderin und ein Nerd an ihrer High School gewesen und hatte es genauso schwer wie Scarlett, wenn es darum ging, mit Menschen in Kontakt zu kommen. Mittlerweile war Carrie verheiratet und hatte einen siebenjährigen Sohn. Sie sorgte sich schon seit längerem um Scarlett, die in ihrer Beziehung zu Jay zunehmend litt, und bewunderte sie gleichzeitig dafür, dass sie für ihre Beziehung kämpfte, wie eine Löwin, die Flinte noch nicht ins Korn geworfen hatte und für jeden von Jays Fehltritten einen Erklärung parat hatte, die wirklich einleuchtend zu sein schien.


"Naja, hast du etwas anderes erwartet?" Scarlett biss von einem mit Schinken belegten Brötchen ab. "Ich meine, das ist Jay, und er wird sich auch nicht ändern. Er IST eben wurde ihm schwarz vor Augenor s so."

"Aber das mit dieser Tussi ist schon hart", meinte Carrie. "Ich meine, das kann er doch nicht machen. Das hat doch keine Zukunft, oder?"

"Weißt du, erschreckend finde ich viel mehr, dass es mich so gesehen noch nicht einmal wahnsinnig stört. Ich meine, im Prinzip hat er ja wirklich "nichts" getan."

"Bis auf die Tatsache, dass er ihr Wasser oder so von den Brüsten geleckt und sie ausgezogen hat", meinte Carrie.

"Eigentlich war es der Bereich zwischen Brust und Hals", sagte Scarlett und bemerkte, wie dumm diese Aussage doch tatsächlich war. "Nein, du hast schon Recht, es war echt mies, was er sich geleistet hat, aber, so ist Jay eben. So war er schon immer und so wird er immer sein. Ich muss das entweder akzeptieren oder gehen. Ich habe es mittlerweile aufgegeben, daran zu glauben, dass er sich noch verändern könnte, und erst recht, dass er sich in den Mann verwandelt, den ich mir wünschen würde! "

"Und was willst du tun? Ich meine, denkst du, könnte die Situation sich wieder verbessern, oder bleibt sie auf dem Level, au dem sie jetzt schon eine ganze Weile lang ist, oder...meinst du, wird das alles noch schlimmer?"

"Ich weiß es nicht, Carrie", sagte Scarlett, trank ebenfalls von ihrem Orangensaft und starrte ein Luftschloss in die Gegend. "Ich weiß es wirklich nicht. Auf der einen Seite bin ich mit meinem Latein am Ende. Ich sehe doch, wie wir immer weiter und weiter auseinanderdriften, er praktisch mir die Schuld dafür gibt, weil ich so bin, wie ich bin und es ihm egal ist, wie es läuft, solange nur genug zu essen im Kühlschrank und seine Wäsche gewaschen ist. Ich habe mir gestern in diesem Zazzys gedacht, ein richtiger Traummann würde seine Freundin an deren Geburtstag doch nicht gegen ihren Willen in so einen Laden zerren, nur, weil er Schlampen-schauen - und betatschen - will, oder? Auf der anderen Seite ist das Jay, der Jay, mit dem ich seit fast elf Jahren zusammen bin, mit dem ich ein Drittel meines Lebens, und einhundert Prozent meines "Erwachsenenlebens" verbracht habe, und der immer für mich da ist, wenns mir schlecht geht. Ich finds nur irgendwie so traurig, dass es mir erst schlecht gehen muss, damit Jay auf mich eingeht und mich tröstet. Vielleicht sind die elf Jahre ja auch endgültig genug. Vielleicht haben wir sie gebraucht, um festzustellen, dass wir nicht zueinander passen, ach, ich weiß es nicht. Ich hab keine Ahnung!"

Carrie setzte wieder den mitfühlenden Blick auf. "Naja, ob ich in meiner Ehe mit Rick glücklich bin, weiß ich selber auch nicht. Fakt ist, dass sich die Liebe einfach mit der Zeit verändert, dass Dinge, die einem früher wichtig waren, unwichtig erscheinen und umgekehrt!"

"Oder, dass sie ganz verschwindet", meinte Scarlett resigniert. 

"Denkst du darüber nach, ihn zu verlassen?"

"Ich weiß es nicht. Der Gedanke ist mir schon oft durch den Kopf gegangen, aber...ach, vermutlich liegt es auch an diesem Typen, den ich gestern 

Abend kennen gelernt habe, dass ich gerade alle möglichen negativen Punkte von Jay so ins Rampenlicht rücke!"

"Was für ein Typ?" Carrie war ganz Ohr und starrte Scarlett neugierig an.

"Da war so ein Typ, gestern Abend. Ich bin kurz vor die Tür gegangen, um etwas Luft zu schnappen, nachdem Jay mich wegen diesem Eimergetränk blöd angemacht hat und diese Schlampe angebaggert hat, und er kam kurz nachher raus. Wir haben uns ganz nett unterhalten. Vermutlich habe ich in die Höflichkeit etwas zu viel hineininterpretiert, ich meine, ich muss dir ja nicht erklären, dass es ganz schön reizvoll ist, wenn man von einem Fremden als weibliches Wesen wahrgenommen wird, nachdem man jahrelang die geschlechtslose Haushälterin gewesen ist!"

"Ist...hast du...ist was gelaufen?" 

"Nein, natürlich nicht. Wir haben uns einfach unterhalten, wenns hoch kommt grad mal eine halbe Stunde. Er hat mir erzählt, dass er mit seiner auf einer Wellenliehn Freundin hier ist, weil die sich mit Freundinnen aus der Kosmetikschule getroffen hat oder so, keine Ahnung. Es war einfach ein nettes Gespräch mit einem interessanten Kerl, sonst nichts!"

Jemand drängte sich an dem Tisch vorbei, an dem Scarlett und Carrie saßen und rempelte Scarlett dabei an, dass sie etwas von ihrem Orangensaft auskippte. Doch anstellte sich zu entschuldigen, hastete er einfach weiter, als wäre nichts geschehen.

"Idiot", fauchte Scarlett ihm hinterher, doch er hörte es gar nicht. 

"Sonst nichts, was", grinste Carrie.

"Carrie, ich streite ja gar nicht ab, dass ich ihn interessant gefunden habe", widmete sich Scarlett wieder dem Thema, "aber er hatte a) eine Freundin und b) weiß ich gerade einmal, dass er Charlie heißt. Nicht gerade die besten Voraussetzungen, um jemanden näher kennen zu lernen. Außerdem bin ich selber ja auch in einer Beziehung, auch wenn die derzeit nicht gerade unter dem besten Stern steht! Und jetzt lass uns das Thema wechseln. Wie war Lee's Schulaufführung gestern Abend?"



"Hey, Mann, da bist du ja. Wo ist Wendy? Und warum stürzt du so herein, dass du der Kleinen da vorne den Orangensaft rüberkippst?"

Bob Sanders erhob sich von dem rot gepolsterten Diner-Sitz im Tony's als Charlie - wie immer fünfzehn Minuten zu spät - herein kam. Er sah sich kurz um, wusste aber gar nicht mehr, an welchem Tisch er wen angerempelt hatte und nahm auch niemanden wahr, der sich seinetwegen abwischte. Er schlug Bob Freundschaftlich auf die Schulter und setzte sich ihm gegenüber.

"Pennt noch", sagte er, während er die Speisekarte zwischen Ketchup und Salzstreuer hervorzog und sie studierte.

"Und warum bist du dann schon wach?" Bob sah Charlie eindringlich an.

"Weil ich nicht um acht Uhr morgens sternhagelvoll nach Hause gekommen bin", sagte Charlie, ohne von der Karte aufzublicken.

"Oje, Ärger im Paradies?"

"Ach was, kein Ärger. Ich...ich habe nur in der letzten Zeit des Öfteren darüber nachgedacht, dass Wendy vielleicht doch nicht die Richtige für mich ist. Ich meine, sie ist zwanzig, ich bin neununddreißig. Ich könnte ihr Vater sein. Sie arbeitet als Nageldesignerin, ich als Staatsanwalt." Er legte die Speisekarte neben dem Salzstreuer ab.

"All diese Umstände haben dich doch bei den anderen Mädchen auch nicht gestört", meinte Bob und biss ein großes Stück von seinem Schokoladendonut ab. Er war von seinem langjährigen Freund, der bisher immer der Meinung gewesen war, jede Frau, die älter als siebenundzwanzig war, sei alt, überrascht. Für gewöhnlich erzählte er in alter Aufschneidermanier, welche Sexpraktiken er und Wendy diese Nacht ausprobiert hatten, oder, dass sie es auf der Toilette des Clubs miteinander getrieben hatten, während davor mehrere Menschen zuhörten.

"Ich weiß. Aber, irgendwie ist mir gestern bewusst geworden, dass ich irgendwie auf der Stelle trete. Es liegen Welten zwischen Mädchen wie Wendy und mir!" Er deutete der Kellnerin, um seine Bestellung aufzugeben.

"Okay", sagte Bob in einem verschwörerischen Ton, "wer sind sie, und was haben sie mit meinem Freund Charlie gemacht?"

"Ach komm schon Bob, hör auf damit. DU bist sein vierzehn Jahren mit Ellen verheiratet. Ihr seid auf einer Wellenlänge, ihr könnt euch unterhalten, habt gemeinsame Interessen!"

"Dafür läuft im Bett nicht halb soviel, wie bei deinen Mädchen", meinte Bob resigniert. "Darum geht es doch gar nicht", antwortete Charlie aufgebracht. Er hatte die ganze Nacht damit zugebracht, an seine Begegnung auf der Terrasse des Zazzy's zu denken. Obwohl es eigentlich ein völlig beiläufiges Gespräch gewesen war, dass zudem kaum dreißig Minuten gedauert hatte und dass er für gewöhnlich keine halbe Stunde später vergessen hätte, war DIESE Begegnung in seinem Kopf geblieben. Die junge Frau  schon einmal bessere Tage gesehenffat- Scarlett - war witzig und charmant gewesen, schien intelligent zu sein und war obendrein hübsch. Es war das erste mal, dass er Interesse an einer Frau in diesem Alter hatte, wobei er noch nicht einmal wusste, ob er tatsächlich interessiert war. Vermutlich redete er sich die Zuneigung nur ein, weil es eben eine romantische Umgebung da draußen auf der Terrasse gewesen war. Weil er vom Zazzy's und in dem Moment auch von Wendy genervt war, und weil Scarlett in derselben Stimmung war, wie er. 

"Und was hast du jetzt vor", fragte Bob genauso neugierig, wie Carrie Scarlett vor wenigen Minuten, drei Tische weiter gefragt hatte.

"Ich habe keine Ahnung, vermutlich ist die Sache mit Wendy ohnehin zum scheitern verurteilt. Wie mit allen anderen von ihrer Sorte auch!"

"Du machst mit ihr Schluss? Einfach so, von heute auf morgen?"

"Meinst du denn, dass die Beziehung zu ihr eine Zukunft hat? Selbst wenn wir beide dasselbe wollen würden, wären immer noch Galaxien zwischen ihr und mir!"

"Und was ist mit dieser anderen Frau?"

"Bob, ich weiß gar nichts von ihr - außer, dass ihr Name Scarlett ist, weil ihre Mutter ein Faible für "Vom Winde verweht" hat, und, dass sie Läden wie dieses heruntergekommene Zazzys hasst!"

"Und sonst hast du gar nichts?"

"Gar nichts! Doch - sie ist Ärztin" Resigniert nahm Charlie einen Schluck Kaffee und stellte die Tasse anschließend wieder vor sich auf den Tisch. "Allerdings weiß ich weder, in welchem Krankenhaus, noch ob sie Allgemeinmedizinerin, Chirurgin oder doch eher Tierärztin ist! Sie ist wie vom Erdboden verschluckt. Es würde an ein Wunder grenzen, wenn ich sie tatsächlich noch einmal treffen würde."



Zwei Monate später hatte Scarlett die Begegnung auf der Terrasse des Zazzy's beinahe wieder vergessen. Die Woche nach dem Zazzy's hatte sie zwar noch hin und wieder, besonders dann, wenn Jay sich zurückzog und bis auf grantiges Raunen nichts von sich hören lies, an Charlie gedacht, und sich den einen oder anderen Gedanken darüber gemacht, was wohl sein würde, wenn sie mit Jay Schluss machte, weil irgendwo da draußen doch noch ein anderer Charlie, ein Charlie ohne Kosmetikschul-Freundin, auf sie warten musste, doch irgendwann war sie zum Alltag übergegangen, hatte ihn aus ihren Gedanken verbannt und sich auf ihr Leben konzentriert. Charlie war verblasst wie eine Erinnerung, und dann war er plötzlich ein vorbeihuschender Gedanke gewesen, der schien, als hätte er nur in ihrer Fantasie existiert. Sie hatte sich vorgenommen, weiter zu versuchen, die Beziehung zu Jay zu retten. Noch ein allerletztes Mal alles zu geben, noch einmal sechs Monate zuzuwarten und dann zu entscheiden, ob es Sinn machte, die Beziehung weiter zu führen, oder sie zu beenden. In den kommenden sechs Monaten, so hatte sie sich selbst auferlegt, wollte sie alles tun, um die Beziehung zu retten. Sie wollte Zeit mit Jay verbringen, über seine üble Laune hinweg sehen und ihn hier und dort überraschen, um wieder etwas Leben in ihre Beziehung zu bringen. Wenn er es schon nicht schaffte, auf sie einzugehen, dann würde sie eben noch mehr auf IHN eingehen. Und sollten sie nach sechs Monaten zu dem Schluss kommen, dass es doch besser wäre, getrennte Wege zu gehen, so konnte sie sich wenigstens nicht vorwerfen, nicht alles versucht zu haben, um das Ruder doch noch herum zu reißen.


Die letzten paar Tage waren auch verhältnismäßig gut gelaufen. Sie hatten kaum Streit gehabt und Jay war guter Laune. Scarlett vermutete, dass das damit zusammen hing, dass er mit Ron und Marc einen Wochenendtrip nach Atlantic City plante, versuchte aber, sich einzureden, dass sie die Krise zum größten Teil überwunden hatten. 


Sie hatte seine gute Laune genutzt und ihn sogar dazu überreden können, mit ihr ins Theater zu kommen. Jay hasste das Theater, und Scarlett hatte eigentlich nur beiläufig auf einer Wellenliehn gefragt, ob er Lust hätte, sich die Musicalversion von Dracula anzusehen. Umso überraschter war sie gewesen, als er ohne lang zu diskutieren, zugestimmt hatte. Am Tag darauf hatte sie die Karten gekauft und an der Abendkasse hinterlegen lassen und noch am Donnerstagmorgen hatte Jay versprochen, als sie ihn daran erinnerte, dass sie seinen Anzug herausgelegt hatte, pünktlich um halb sieben vor dem Majestic zu sein, während er sich mit einem flüchtigen Kuss auf die Wange von ihr verabschiedet hatte. 


Als er fünfzehn Minuten vor sieben immer noch nicht aufgetaucht war und Scarlett, in der sich ein mulmiges Gefühl breit gemacht hatte, kurz davor war, ihn wutentbrannt anzurufen, klingelte ihr Handy. 

 "Hey, wo steckst du denn", sagte sie erleichtert, als sie das Gespräch annahm. Vermutlich war es im Sender etwas länger geworden und er war schon auf dem Weg. 

"Ich bin zu Hause, warum", fragte er, als wäre es das Normalste der Welt, auf der Couch zu liegen, die Simpsons im Fernsehen anzusehen und sie einfach zu versetzen.

Scarletts Magen begann zu rebellieren.

"Jay, wir waren vor fünfzehn Minuten vor dem Majestic verabredet, schon vergessen?" Ihr wurde leicht schwarz vor Augen. Selbst, wenn er sofort in die Breschen sprang, würde er es  nicht mehr schaffen, pünktlich hier zu sein. 

"Ach scheiße, ja, das war DIE Sache!" Jay wirkte überrascht, als hätte er erst jetzt erfahren, dass sie im Theater verabredet waren.

"Was meinst du mit "das war DIE Sache?" Scarlett war einer Ohnmacht nahe. Jay DURFTE das Theater nicht einfach vergessen haben. "Wir haben heute Morgen darüber geredet und du meintest, du wärst um halb sieben hier."

"Tut mir leid, süße, ich hab das total verschwitzt", meinte er im nächsten Moment, "Ich wollte dir auch nur sagen, dass Ron, Marc und ich schon heute nach Atlantic City fahren, wir haben uns den morgigen Tag frei genommen!"

"Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?" Scarlett war sauer und versuchte, ihre Wut soweit unter Kontrolle zu halten, damit Jay nicht einfach den Hörer aufknallte und sein Handy ausschaltete, doch alleine dieser eine Satz hatte gereicht, ihn zu ärgern.

"Warum zickst du schon wieder herum, du hast genau gewusst, dass ich mit den Jungs das Wochenende über weg bin. Willst du mir das jetzt etwa auch noch vermiesen?" Zu spät, er hatte die Lunte gerochen und war ihr gegenüber patzig.

"Ich will dir dein Wochenende nicht vermiesen Jay, von mir aus reist du für zwei Monate nach Timbuktu, das wäre auch okay für mich. Es geht nur darum, dass du mich einfach so versetzt. Wenn deine Jungs klingeln, ist alles andere zweitrangig. Du hast mir bereits vor Monaten versprochen, dass wir uns das Stück ansehen, wenn es läuft. Es war letzte Woche okay für dich und heute morgen auch noch. Und dann beschließen Ron und Marc, dass sie schon heute nach Atlantic City wollen und du bist natürlich dabei, egal, was du dafür aufgeben musst. Aber gerade diese Sache ist doch unwichtig, schließlich bedeutet sie ja nur mir was. Du stehst absolut nicht hinter mir Jay, und es ist dir völlig egal, dass ich hier ganz alleine herumstehe, die Karten verfallen und du mich damit verletzt, solange du nur deinen Willen durchsetzen kannst. Du findest es noch nicht einmal der Mühe wert, mir früher bescheid zu sagen, du rufst im allerletzten Moment an und erwartest, dass ich Freudensprünge mache, weil du mir den Abend verdirbst? Das ist traurig! Aber ich hätte es wissen müssen!"

"Meine Güte, diesen Schwachsinn spielen sie sicher in einer Woche auch noch, dann gehen wir eben dann ins Theater", raunte er genervt ins Telefon, so als hätte sie das Rendezvous verbockt.

"Ach weißt du was, vergiss es einfach. Genieß dein Atlantic City. Ich seh mir das Stück alleine an!"


Scarlett drückte die Beenden-Taste ihres Handys, ohne eine  das Herz gebrochenteatAntwort von Jay abzuwarten und steckte es zurück in ihre Louis Vuitton-Tasche. 


Sollte sie tatsächlich alleine ins Musical gehen? Okay, es wäre nicht so schlimm, wie alleine ins Kino zu gehen, oder alleine essen zu gehen, weil ohnehin jeder auf das Stück konzentriert war und sich nicht dafür interessierte, wer mit wem hergekommen war. Außerdem war sie keine sechzehn mehr und es würde bestimmt niemand merkwürdig über sie denken, wenn sie alleine reingehen würde.  Aber für Scarlett war es schon beinahe ein Ding der Unmöglichkeit, alleine einen Kaffee zu trinken, während sie auf jemanden wartete. Sie fühlte sich dabei immer beobachtet, redete sich ein, dass die Leute über sie tuscheln würden, weil sie alleine war und fühlte sich mehr als unbehaglich. Auf der einen Seite wollte sie dieses Stück unbedingt sehen. Sie hatte die CD auf und ab gespielt, als sie sie gekauft hatte, hatte die einzelnen Titel als Live-Version auf Youtube wieder und wieder angesehen und sich auf den Abend heute wirklich gefreut. Außerdem waren die Karten schon bezahlt, und wenn schon eine verfallen musste, warum sollte es dann die zweite auch tun, erst recht, wo sie doch schon direkt vor dem Majestic stand. Sie beschloss, hinein zu gehen. Sie würde sich einfach sofort auf ihren Platz setzen und sich mit ihrem Handy beschäftigen.


Sie drehte auf dem Absatz um, um ins Theater zu gehen, als sie mit jemandem zusammenstieß, der hinter ihr gelaufen war. 


"Oh, Verzeihung, das war meine Schuld", sagte sie und sah den Mann an, mit dem sie zusammengekracht war.

"Scarlett", sagte der verwundert und erfreut zugleich. Es war Charlie.

"Hallo", auch sie war erfreut.

"Na, verfolgen sie mich etwa", grinste Charlie. Er trug wieder dasselbe Parfum, Jean-Paul Gaultier, das er auch vor zwei Monaten getragen hatte und Scarlett fühlte sich, als wären seit ihrer letzten Begegnung nicht eine so lange Zeit vergangen.

"Wenn, dann verfolgen SIE wohl eher MICH", konterte sie, "immerhin waren sie dicht hinter mir, nicht umgekehrt!"

"Ich war mit ein paar Kollegen dort hinten in diesem Restaurant etwas essen", erklärte Charlie, als hätte er Scarletts Scherz ernst genommen. "Und sie, wollen Sie ins Theater!"

"Ja, ich habe Karten für die Musicalversion von Dracula!"

"Das Stück wird ihnen gefallen - ich hab es mir gerade vor zwei Wochen angesehen und war hin und weg. Seither läuft auf meinem iPod und in meinem Auto nur mehr der Soundtrack dazu. Von Kollegen werde ich schon seltsam angesehen", er lächelte. "Ich werde es mir auch bestimmt noch einmal ansehen, wenn es sich ergibt!"

Scarlett war überrascht. Jay reagierte meist genervt, wenn sie ihn bat, mit ihr ins Musical zu kommen und hatte es überhaupt erst zweimal gemacht, seit sie zusammen waren, und das auch nur, weil er ihr damit einen Gefallen tat und über seinen - in diesem Fall übergroßen - Schatten sprang. Er war überhaupt nicht der Typ, der sich für Kunst und Kultur interessierte, er konnte Museen nicht leiden, fand Musicals dämlich und war noch in keiner einzigen Broadway-Show gewesen. Wenn sie zu Hause etwas Klassik auflegte, verdrehte er die Augen und begann aus trotz, seine seltsame Rocksongs vom Anfang der Neunziger Jahre zu spielen, wo es längst keine guten Rocksongs - mit Ausnahme derer von Aerosmith - mehr gab. Als sie in Paris im Louvre gewesen waren und die Mona Lisa angesehen hatte, hatte er sich darüber beklagt, dass das Bild hässlich war und sich darüber Gedanken gemacht, in welchem Club es wohl scharfe Französinnen gab. Er mochte keinen Jazz und keinen Blues, dafür aber billig-aggressiven Rock. Wenn seine Freunde dabei waren, machte er sich über Scarletts Kulturinteresse und ihr Faible für Musicals lustig.

Für einen Moment waren beide still und blickten sich an. Mit jeder Sekunde, die Charlie vor ihr stand, auf einer Wellenliehn wurde Jay bedeutungsloser. Ihr wurde förmlich klar, dass Jay niemals auch nur annähernd der Richtige für sie sein konnte. Schon gar nicht im Vergleich zu Charlie, der den Dracula-Soundtrack auf seinem iPod hatte.


Charlie konnte sein Glück gar nicht fassen. In den vergangenen Tagen war auch er zwar wieder zur Tagesordnung zurückgekehrt und hatte Wendys Nachteile unter den Teppich gekehrt, allerdings hatte er hin und wieder an seine Bekanntschaft von dem  Wochenende vor zwei Monaten gedacht und war dann in eine seltsam-melancholische Stimmung verfallen, weil er sich gerne noch länger mit ihr unterhalten hätte. Er hatte auf Facebook nach Scarletts gesucht und nach den ersten einhundert mit der Suche aufgehört. Jetzt, wo sich die Gelegenheit bot, sie auf einen Kaffee einzuladen, war er wie gelähmt und brachte kein Wort heraus.

"Also...dann...sollten sie mal reingehen", sagte er, obwohl er ganz andere Worte aussprechen wollte, "der Einlass in den Saal ist in zehn Minuten!"

"Ja, das sollte ich wohl besser", sagte Scarlett und war enttäuscht, obwohl sie noch nicht einmal wusste, wovon. Sie war schon wieder dabei, Nettigkeit mit etwas anderem zu verwechseln und in dieser Zufälligen Begegnung Schicksal zu erkennen. Hatte sie tatsächlich gedacht, dass Charlie sie um ein Date bitten würde, hier mitten auf der Straße? Dass er tatsächlich nichts besseres zu tun hatte, als seine Zeit mit ihr zu verschwenden? Er hatte immerhin eine Freundin und bei ihm lief es vermutlich nicht so erbärmlich, wie in ihrer eigenen Beziehung. 

Für einen Moment standen beide reglos da, als würde jeder warten, dass der andere etwas sagen würde, doch beide blieben still.

"Okay, dann wünsche ich ihnen einen schönen Abend", sagte Charlie schließlich, klopfte Scarlett freundschaftlich auf die Schulter und wollte sich im selben Moment dafür Ohrfeigen. Dann drehte er sich um und ging davon.


"Charlie?" Er drehte sich zurück und sah Scarlett an.

"Ja?"

Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und konnte später auch gar nicht mehr sagen, was sie dazu bewogen hatten, zu tun, was sie in diesem Moment tat.

"Ich...ich weiß ja nicht, was sie heute noch vorhaben, und das soll auch bestimmt keine dumme Anmache sein oder so, aber wenn sie nichts mehr vor haben, und Zeit und Lust haben...ich...ich hätte eine zweite Karte. Bin versetzt worden. Erste Reihe Mitte. Wäre schade, wenn sie verfällt!" Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken. In ihrem ganzen Leben hatte sie noch keinen Mann um ein Date - und im Entferntesten war dies ein Date - gebeten. Und dieser Mann dort vor ihr war auch nicht irgendein Mann, sondern ein ziemlich reizvoller. Der obendrein eine Kosmetikschul-Freundin hatte.


Ihre Knie wurden weich, als Charlie die nächsten Momente still blieb.

"Oh Gott, was hast du nur getan", sagte sie sich in Gedanken und wäre am liebsten in die Nacht davongelaufen. "Du kannst doch diesen Typen, den du nicht einmal kennst, und der obendrein noch eine Freundin hat, fragen, ob er mit dir ins Theater geht. Wie bescheuert kannst du noch sein? Du bist wie eine billige Ehebrecherin!" Scarlett stellte sich vor, wie Charlie plötzlich in einem Lachkrampf ausbrach und sie fragte, ob sie verrückt sei. Ob sie tatsächlich dachte, er würde mit einer wie IHR in der Öffentlichkeit gesehen werden wollen, wo er zuhause eine wunderhübsche Traumfrau sitzen hatte. Obwohl sie seit mehr als zehn Jahren nicht mehr das dicke, hässliche Mädchen von früher war, dem es ab und zu wirklich passiert war, dass ein Junge ihr gesagt hatte, er würde sich mit ihr niemals in der Öffentlichkeit zeigen,  war die Angst, so vor den Kopf gestoßen zu werden, immer noch dieselbe. Diese Angst war niemals versiegt und hatte sich in Scarletts Kopf gefressen, wie eine Narbe an ihrem Körper, die sie für immer mit sich tragen würdeCharles William Andrew Harrisoniehn.


Charlie war im ersten Moment derjenige, der vor den Kopf gestoßen war. Es war noch nicht oft vorgekommen, dass eine Frau ihn um ein Date gebeten hatte, und noch nie, dass eine mit ihm ins Theater wollte. Die Frauen, die er kannte, hatten andere Interessen als Kunst, Kultur und Theater. Er sah auf seine Armbanduhr und überlegte, ob er noch einen Abendtermin hatte. An diesem Abend hatte er nichts weiter vor gehabt, als wortlos neben Wendy vor dem Fernseher zu sitzen, gegen elf ins Bett zu gehen, mit ihr zu schlafen und sich dann zur Seite zu drehen, und zu versuchen, so schnell wie möglich einzuschlafen. Er war verwundert, dass Scarlett ihn tatsächlich gefragt hatte, ob er sie ins Theater begleiten wollte und überlegte, ob er das wirklich tun sollte. Es gefiel ihm, dass sie ihn tatsächlich ins Theater einlud. Auf eine gewisse Art und Weise machte sie das tough. Aber vermutlich sah sie darin etwas ganz anderes, als er. Immerhin hatte sie doch gerade erwähnt, dass sie versetzt worden war. Er hatte in den vergangenen Tagen in jeder Mittagspause mit Bob über Scarlett gesprochen, hatte sich gewünscht, die Zeit noch einmal zurückdrehen zu können, noch einmal mit ihr auf der Terrasse zu sein und mehr über sie zu erfahren. Er hatte Scarlett zu einer Art Götzen erklärt, jemanden, der für ihn perfekt und einzigartig war, und von dem er sich dachte, sie sei für ihn geschaffen. Er wollte sie unbedingt kennen lernen und jetzt hatte er die Möglichkeit dazu, obwohl er sich gar nicht sicher war, ob es richtig war, einen Abend mit ihr zu verbringen. Innerhalb von einer Sekunde brachen all die Momente über ihn herein, in denen er in den vergangenen Wochen an Scarlett gedacht hatte. 

"Nichts lieber als das", sagte er aus diesem Grund. Er schloss zu ihr auf und gemeinsam gingen sie sie ins Foyer des Theaters.


Während der Show konnte Charlie oft nicht anders, als Scarlett zu betrachten. Sie war so gefesselt von dem Musical, dass sie keinen einzigen seiner verstohlenen Blicke, die er dann kaum von ihr abwenden konnte, bemerkte. Sie war eine bemerkenswerte Frau. Bevor das Stück begonnen hatte, hatten sie sich kurz über Musicals unterhalten, die sie schon gesehen hatte und sie hatte ihm erzählt, dass sie allein das Stück "Vampires" einunddreißig mal gesehen hatte und dass sie das Musical auswendig mitsprechen und mitsingen konnte. Sie hatte ihm erzählt, dass sie an ihrer High School hin und wieder die Playbacksongs für die weibliche Hauptrolle der Schulaufführung eingesungen hatte und sie hatten herausgefunden, dass sie beide unglaublich große Sinatra-Fans waren. Scarlett erzählte ihm, dass sie die golden Fifties und Sixties liebte und sich nichts sehnlicher wünschte, als in einer Zeitmaschine zurück in diese Zeit reisen zu können. Er fand diesen Wunsch süß und musste schmunzeln, als sie ihm davon erzählte, dass sie meinte, dass zu dieser Zeit die Welt einfach noch ein wenig freundlicher, sanfter und "pudriger", wie sie es nannte, war. Dieser Wunsch war in etwa genauso groß wie der, die Achtziger noch einmal erleben zu können. In den Achtzigern war sie ein kleines Mädchen gewesen und hatte kaum etwas von dem schrillen Glamour mitbekommen, der das Jahrzehnt einhüllte. 


"Na, was sagen sie, hat es ihnen gefallen", fragte er, nachdem der letzte Vorhang gefallen war und die Gäste, während sie immer noch applaudierten, langsam von ihren Stühlen aufstanden und sich den Ausgängen näherten.

"Es war einfach überwältigend", sagte Scarlett und wischte sich eine Träne aus dem rechten Augenwinkel. "Ich hab noch nie eine so gefühlvolle Show gesehen, wie diese. Allein die Story...könnten sie sich vorstellen, für die große Liebe ihres Lebens zu sterben? Wenn sie alles haben, Wohlstand, Ansehen, das ewige Leben. Auch wenn es unendlich traurig ist, ist es doch zugleich wund schon einmal bessere Tage gesehenffaterschön!" Sie war ebenfalls aufgestanden und zum Ende der Stuhlreihe gegangen. "Ich meine, würden Sie für ihre Freundin sterben?"

"Ich denke, für die richtige Liebe meines Lebens, ja", antwortete er und fügte in Gedanken hinzu, dass Wendy damit nicht gemeint war. 

"Und ihre jetzige Freundin ist nicht die Liebe ihres Lebens", fragte Scarlett und biss sich im selben Moment auf die Zunge. Diese Frage war doch etwas zu direkt gewesen.

"Nun, ich...."

"Verzeihen sie, es steht mir nicht zu, solche Fragen zu stellen. Ich bin manchmal kindlich indiskret", entschuldigte sie sich.

"Um ehrlich zu sein, nein", sagte Charlie.

"Was?" 

"Nein, meine Freundin ist nicht die Liebe meines Lebens", sagte er und ging neben ihr her hinaus ins Foyer.

"Oh", sagte Scarlett und wusste nicht, wie sie auf diese Aussage reagieren sollte.

"Wissen sie, wir sind ziemlich unterschiedlich, es trennt uns ein ganz schön großer Altersunterschied, und wir haben unterschiedliche Vorstellungen von der Zukunft", erklärte Charlie.

Scarlett sagte wieder nur "Oh" und war insgeheim erfreut, dass Charlies Beziehung doch nicht so eitel Wonne war, wie sie angenommen hatte. Wortlos schritten sie nebeneinander her. Sie verkniff sich, zu fragen, warum er dann überhaupt noch mit ihr zusammen war - wenn er eigentlich wusste, dass die Beziehung zum Scheitern verurteilt war, doch dann nahm sie sich zusammen. Immerhin steckte sie in einer ähnlichen Situation. 

"Scarlett?" Sie waren im Foyer angelangt und Charlie hatte noch keine große Lust, sie für diesen Abend gehen zu lassen.

"Ja?"

"Sie haben mir noch nicht gesagt, was sie für die Karte bekommen?"

"Gar nichts, ich habe sie ja schließlich eingeladen!"

"Aber das kann ich nicht annehmen. Wir kennen uns doch gar nicht und ich kenne den Preis für Karten in der ersten Reihe Mitte!"

"Wenn sie nicht aufgetaucht wären, wäre die Karte verfallen, so hatte ich wenigstens nette Gesellschaft. Haben sie sich nicht so!" Sie schenkte ihm ein unwiderstehliches Lächeln.

"Okay, dann lassen sie mich sie wenigstens noch auf ein Glas Champagner einladen", sagte Charlie und war erleichtert, dass er noch etwas mehr Zeit mit ihr verbringen konnte - sollte sie zusagen.

Scarlett war geneigt, das Angebot dankend abzulehnen. Mit Charlie ins Theater zu gehen, weil sie eine Karte übrig hatte, die sonst verfallen wäre, war EINE Sache, jetzt auch noch mit ihm Champagner zu trinken, eine andere. Sie überlegte, was wohl ihre Freundinnen dazu sagen würden, dass sie einen Abend mit einem Mann im Theater verbrachte, obwohl sie mit Jay in einer langjährigen Beziehung steckte. Dann fiel ihr ein, wie rüde Jay sie an diesem Abend versetzt hatte, dass er vermutlich mit Ron und Marc gerade auf dem Weg nach Atlantic City war und bestimmt schon ordentlich einen über den Durst getrunken hatte und dachte daran, dass die Protagonistin in einem ihrer geliebten Hollywood-Romantikstreifen bestimmt nicht einfach so nach Hause gegangen wäre. Wie sollte sie sich Mr. Right denn angeln, wenn sie auf der Couch lag und fern sah. 

"Warum eigentlich nicht", sagte sie.


"Sind sie hier in Manhattan aufgewachsen", fragte Charlie als sie sich gegenüber an einem gemütlichen Tisch in der Champagnerlounge des Theaters saßen. Die Champagnerlounge lag im obersten Stockwerk des Theaters und hatte an allen vier Seiten des Raumes raumhohe Glasfronten. Das Licht war etwas heruntergedimmt und in der Mitte des Raumes spielte ein Pianist stimmungsvolle Musik. 

"Nein, ich bin erst hier, seit ich mein Studium abgeschlossen habe", antwortete Scarlett, "aufgewachsen bin ich Portland, in Maine!"

"Tatsächlich? Ich komme auch aus Portland", sagte Charlie und war überrascht. "Wo sind sie zur Schule gegangen?"

"Auf die Casco Bay, Abschlussjahrgang 99", antwortete sie.

"Dann haben wir uns wohl nicht gekannt, ich war Abschlussjahrgang 91", schon einmal bessere Tage gesehenffat grinste Charlie.

"Einundneunzig? Das heißt, sie sind jetzt neununddreißig?"

"Korrekt!"

"Da haben sie sich ja ganz schön gut gehalten", schmunzelte Scarlett und prostete ihm mit ihrem Glas zu.

"Und sie sind ganz schön frech", konterte Charlie und zwinkerte ihr zu. Er stellte fest, wie unglaublich vertraut sie sich schon waren - obwohl sie im Grunde Fremde waren.

"Gab es eigentlich Miss White noch, als sie auf der Casco Bay waren", fragte er schließlich.

"Miss White? Das war doch diese kleinere, ältere Englischlehrerin, richtig?" 

"Ja, genau die!"

"Oh ja, die gab es noch. Und sie war echt böse!

"Da haben sie Recht. Aus diesem Grund habe ich sie einmal auf de  Stuhl festgeklebt, als ich noch auf der Casco Bay war!"

"Sie haben bitte was gemacht?" Scarlett glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.

"Ich habe sie auf dem Stuhl festgeklebt. Sie hatte doch diese furchtbare Angewohnheit, immer wie vom wilden Affen gebissen aufzuspringen, während wir Tests schrieben, damit sie die Schüler aus der Konzentration riss. Daher habe eines Tages Industriekleber von meinem Vater geklaut und ihn auf den Stuhl geschmiert. Sie ist hereingekommen, hat die Tests verteilt, die Zeit, die wir zur Verfügung hatten, in großen Ziffern an die Tafel geschrieben und sich dann gesetzt. Und - zumindest für die ersten paar Minuten hat sie nichts vom Kleber mitbekommen. Den hat sie erst bemerkt, als es zu spät war!"

"Oh mein Gott, Charlie...das ist nicht ihr Ernst!" Scarlett hatte ein Grinsen aufgesetzt, das Charlie fast in seinen Bann zog. Für einen Augenblick waren ihm die Worte weggeblieben.

"Doch, es ist mein Ernst. Wir haben den Test begonnen, zu schreiben und sie wollte wohl wieder einmal aufspringen. Nachdem ihr Hinterteil ja auf dem Stuhl klebte, sprang sie wie ein Frosch im Klassenzimmer herum, riss sich ihren Rock vom Körper und zeigte der gesamten Klasse, dass sie Unterhosen mit kleinen gelben Smileys drauf gut fand!"

Scarlett lachte herzlich. Miss White war die schrecklichste Lehrerin an der gesamten Casco Bay High, sie war gemein, bösartig, berechnend und gehässig. 

"Das hätte ich zu gerne gesehen", sagte sie.

"Hätten sie nicht, glauben sie mir. Die ganze Klasse wurde mit zwei Monaten nachsitzen belegt, weil jeder einzelne Schüler gelacht hatte. Tja, und ich..."

"Was war mit ihnen? Wie sind sie bestraft worden?"

"Nun, ich musste vier Monate nachsitzen, bekam einen Schulverweis und musste für den Rest des Schuljahres Miss Whites Klassenzimmer Freitagnachmittag aufräumen. Außerdem musste ich mich öffentlich bei ihr entschuldigen und gemeinsam mit ihr den Schulball beaufsichtigen!"

"Sie waren bei ihrem eigenen Abschlussball die Aufsichtsperson?" Scarlett kam aus dem lachen nicht mehr heraus.

"Ja, war ich. Und das Schlimmste...raten sie mal, wer meine Ballkönigin sein wollte?"

"Aber doch nicht etwa..." Scarlett bekam große Augen.

"Doch, genau die...glauben sie mir, Miss White war schon als Lehrerin eine gruselige Person, doch als Verehrerin war sie noch viel schlimmer. Ich war schon um zehn vom Ball zuhause, weil ich mich heimlich verdrückt hatte. Miss White hat dann um zwei Uhr Morgens an unserem Haus geklingelt und wollte mit auf mein Zimmer kommen. Ich weiß noch, dass sie ihr Kleid irgendwie hochgeschoben hatte, dass es aussah, als wäre es ein Minikleid, und die Knöpfe am Oberteil hatte sie so weit aufgemacht, dass man mehr sah, als gut für einen war. Ich habs geschafft, sie nach Hause zu schicken, hab ihr erzählt, dass ich Beschwerde beim Rektor einlegen würde und ihr diese Sache den Job kosten könnte. Dann ist sie gegangen. Am nächsten Tag hat sie so getan, als hätte der Ballabend nie stattgefunden! Aber glauben sie mir, die Blicke, die sie mir immer noch zugeworfen haben, haben Bände gesprochen!"

"Oh mein Gott, Charlie, das ist unglaublich", lachte das Herz gebrochenteat Scarlett. "Also, das hätte ich mir von Miss White niemals gedacht! Für sie tut es mir allerdings leid, dass sie ihren Abschlussball verpasst haben! Ihnen ist aber doch klar, dass sie mit ihrer Aktion eine glatte eins in Englisch haben sausen lassen. Oder waren ihre Noten ohnehin gut?"

"Tja, glauben sie mir, ich hab die Jahre drauf noch den einen oder anderen "Ball" erlebt, der mich für diesen einen Abend entschädigt hat! Und ich denke, der Preis für die eins in Englisch wäre mir definitiv zu hoch gewesen. Ich hab mich schließlich mit einer vier zufrieden gegeben, die eigentlich eine drei sein sollte, aber eine vier wurde, weil ich gewisse Liebesdienste verweigerte" Charlie lächelte sie an und hoffte, dass sie sein Lächeln erwidern würde. Er konnte sich in ihren funkelnden Augen verlieren, wenn sie lachte, war beinahe süchtig danach. Noch nie hatte er sich mit einer Frau so unverfänglich und nett unterhalten wie mit ihr.

"Ich finde den Abend mit ihnen übrigens wirklich schön", sagte er nach einer Weile und sah Scarlett in die Augen.



"Was ist los? Du warst mit ihm im Theater?" Carrie machte große Augen, als Scarlett ihr am nächsten Morgen von ihrer Begleitung erzählte. Die beiden Frauen saßen in der Kantine und nahmen ihr Frühstück zu sich. "Ich dachte, du weißt nichts von ihm!"

"Tu ich auch nicht. Er ist mir einfach über den Weg gelaufen", grinste Scarlett und bis in einen grünen Apfel, der aussah, als wäre er aus Wachs.

"Und Jay..."

"...hat mich versetzt. Er hat fünfzehn Minuten, nachdem wir uns verabredet hatten, angerufen und mir eröffnet, dass er mit Ron und Marc sofort nach Atlantic City fährt und nicht erst heute, wie es eigentlich abgemacht war. Dieses "blöde Stück" könnten wir uns auch nächste Woche noch ansehen, meinte er!"

"Und dann? Hast du den Typen vom Zazzy's angerufen oder was?" Carrie hatte ihr Frühstück völlig vergessen und konzentrierte sich nur noch auf Scarlett. 

"Nein, natürlich nicht. Ich war unschlüssig, ob ich allein reingehen sollte und wollte erstmal ins Foyer um nicht auf der Straße rum zu stehen. Und als ich mich umgedreht hab, bin ich in ihn hineingelaufen!"

"NEEEIN!" Carrie machte große Augen.

"Doch. Dann haben wir uns kurz unterhalten, er hat mir erzählt, dass er das Stück schon einmal gesehen hat und es großartig fand und, ich weiß auch nicht warum, aber ich hab ihn eben gefragt, ob er mit mir rein will, da ich noch eine Karte übrig hab!"

"Wow, hast du Jay davon erzählt", fragte Carrie.

"Nein, noch nicht. Als ich zurückkam, hatte er sein Handy zuhause "vergessen". Auf dem AB war eine Nachricht von ihm, dass sie gut im Hotel angekommen wären und jetzt noch einen trinken gehen. Er hat mir noch nicht einmal den Namen des Hotels gesagt, oder die Telefonnummer durchgegeben oder so, also hätte ich noch nicht einmal die Möglichkeit gehabt, ihm davon zu erzählen. Außerdem bin ich mir gar nicht sicher, ob ich das tue. Interessiert ihn ja ohnehin nicht!"

"Immer noch keine Besserung in Sicht?" Carrie hatte wieder das Mitleidsgesicht aufgesetzt.

"Naja, bis gestern Abend dachte ich das - dann hat er mich wieder einmal versetzt und ich hab wiedermal einen Dämpfer abbekommen. Vielleicht wird's ja noch", meinte sie und merkte im selben Moment, dass sie nicht sehr hoffnungsvoll geklungen hatte.

"Oder es wird nicht und dieser Typ ist eigentlich derjenige, der für dich vorbestimmt ist!"

"Was?"

"Findest du das nicht irgendwie außergewöhnlich? Wenn du das alles aufschreiben würdest, hättest du einen Nachfolger für Dirty Dancing und Pretty Woman - das klingt alles wie eine deiner geliebten romantischen Komödien!"

"Klar, nur mit dem Unterschied, dass meine "romantische Komödie" ein besonderer Zufall war. Wäre Jay nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah.  mit mir dort gewesen, hätte ich Charlie noch nicht einmal getroffen!"

"Ja, aber Jay WAR nicht da. Charlie war es. Meinst du nicht, dass das Schicksal dir damit einen Wink mit dem Zaunpfahl geben will?" Carrie trank ihren Organgensaft aus und stellte das Glas auf den Tisch.

"Ich glaube, dass ich mich nicht auf solche Dinge einlassen sollte", sagte Scarlett und war in jenem Moment furchtbar realistisch. "Ich war schon früher viel zu oft diejenige, die all diese magischen Momente förmlich an jeder Ecke gewittert hat, die dafür offen war, ihre romantische Hollywood-Komödie zu leben und die immer und immer wieder damit auf die Nase gefallen ist. Irgendwann haben alle vor mir geheiratet, sich ein Haus in einem Vorort gekauft und sind glücklich geworden. Nur ich versuche immer noch, die Scherben meiner Beziehung wieder zusammenzukleben und scheitere jeden Tag aufs Neue kläglich daran. Ich bleibe lieber bei meiner verqueren Reality-Soap! Außerdem werde ich Charlie bestimmt nicht wieder sehen. Wir haben nach wie vor weder Nachnamen, Mailadressen noch Handynummer ausgetauscht! Also mach dich lieber mal auf den Abspann der Hollywoodgeschichte gefasst."



"Was grinst du denn so", sagte Bob an diesem Morgen, als er zu Charlie ins Auto stieg. Die beiden Männer wohnten zwei Straßen voneinander entfernt und hatten, seit Charlie nach New York gezogen war, eine Fahrgemeinschaft zu ihren Büros nach Manhattan gebildet. Bob reichte Charlie einen braunen Pappbecher mit heißem Kaffee, den er, wie jeden Morgen,  in dem Cafe an der Ecke gekauft hatte und legte den Sicherheitsgurt an.

"Ich war gestern Abend im Theater", antwortete Charlie.

"Im Theater? Deinem Grinsen nach wohl eher im Pornokino! Ich dachte, Wendy mag das Theater nicht!"

"Ich war auch nicht mit Wendy, ich war mit Scarlett!"

"Mit...mit wem?" erst konnte er mit dem Namen Scarlett nichts anfangen, doch dann dämmerte es ihm. "Die aus dem Zazzys?"

"Genau die!" Charlie grinste immer noch, während er seinen Wagen auf die Hauptstraße lenkte. Seit dem gestrigen Abend hatte er das Grinsen kaum aus dem Gesicht bekommen. Er fühlte sich wie ein verliebter Zwölfjähriger und war froh, dass Wendy schon schlief, als er nach Hause gekommen war.

"Ich dachte, du hast ihre Telefonnummer nicht", fragte Bob und trank einen Schluck Kaffee.

"Hab ich auch nicht, wir sind uns zufällig wieder begegnet!"

"Zufällig? Und dann hast du sie spontan einfach mal so ins Theater eingeladen?" Bob schaute seinen Freund schief an. 

"Nein. Ich war mit zwei Kollegen bei diesem Italiener neben dem Majestic etwas essen. Als wir herausgekommen sind und ich mir ein Taxi rufen wollte, sind wir plötzlich auf der Straße zusammengestoßen. Es war wie in einem schlechten Film.  Wir haben uns kurz unterhalten und sie hat mich gefragt, ob ich Lust hätte, mir das Musical "Dracula" anzusehen, weil sie gerade versetzt worden ist und eine Karte übrig hat!"

Bob war für einen Moment still und dachte nach. 

"Mann, bist du blöd", sagte er dann.

"Was?" 

"Die Alte stalkt dich", meinte Bob und nahm noch einen Schluck Kaffee.

"Ach quatsch, sie stalkt mich nicht!"

"Meinst du? Findest du es also nicht merkwürdig, dass ihr euch in einer Stadt wie New York zufällig an dem Abend trefft, an dem DU mit Kollegen beim Italiener neben ausgerechnet DEM Theater bist, vor dem sie versetzt wird. Und dass ihr euch gerade in dem Augenblick trefft, wo du herauskommst. Das liegt doch auf der Hand. Die ist bestimmt verrückt!"

"Sie ist doch nicht verrückt Bob, es war eben Zufall!"

"Gut, wenn du es Zufall nennst, nenn es eben Zufall. Aber beklag dich dann nicht, wenn sie irgendwann mal bei dir einbricht und dich absticht oder erschießt, man liest ja so einiges in der Zeitung!"

"Sie wirkt ehrlich gesagt nicht wie eine Verrückte", sagte Charlie, trank einen großen Schluck Kaffee  und sah nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah.  auf die Straße.

"Das tun die nie", meinte Bob in verschwörerischem Ton. "Ich meine, Ted Bundy war der nette Typ von nebenan, der Vorzeigenachbar, von dem nie jemand gedacht hätte, dass er ein Massenmörder ist und John Gacy hat kleine Kinder als Clown auf Straßenfeten unterhalten!"

"Findest du es nicht etwas übertrieben, Scarlett mit Ted Bundy zu vergleichen", Charlie war etwas verärgert.

"Nein. Es ist eine bewiesene Tatsache, dass verrückte Killer ein Doppelleben führen und nach außen hin immer die lieben, netten, interessanten, intelligenten Persönlichkeiten sind! Ich an deiner Stelle wäre vorsichtig. Lass dich bloß nicht mit der ein!"

"Also Bob, es ist eine Sache, zu erwähnen, dass sie mich eventuell stalken könnte, aber sie verrückte Killerin zu nennen, ist etwas dreist", rief Charlie.

Für den Rest der Fahrt sprachen Charlie und Bob nicht mehr miteinander. Charlie fand die Idee, Scarlett könnte ihn stalken, idiotisch. Als er in sein Büro kam, machte er seinen Computer an und googelte als erstes die amerikanische Stalkingstatistik aus dem Jahr 2011.



Seit dem Abend im Theater hatte Scarlett Charlie nicht mehr gesehen und mit jedem Tag, der verging, geriet er abermals mehr und mehr in Vergessenheit. Obwohl sie gerade nach dem Abend im Theater oft an Charlie gedacht hatte, war er mittlerweile schon beinahe wieder aus ihren Gedanken verschwunden. Es war, als wäre der Abend damals nur in ihrer Phantasie so wunderschön gewesen und mit den Tagen, die ins Land zogen, verwischten all die schönen Erinnerungen an die Stunden mit ihm. Sie hatte vergessen, wie das Parfum duftete, das er an jenem Abend getragen hatte, wie er um die Augen herum kaum merkliche Fältchen bekam, wenn er lächelte und auch die Blicke, die er ihr ab und an zugeworfen hatte, von denen sie dachte, dass sie nicht einfach nur Blicke waren, die man irgendjemandem schenkt, waren aus ihrem Gedächtnis verbannt. Sie konnte nachts wieder durchschlafen, ohne im Traum noch einmal den einen oder anderen Moment des Abends im Theater Revue passieren zu lassen. Einige Male hatte sie vergeblich versucht, ihn über das Internet ausfindig zu machen, doch nachdem die irrwitzige Google-Suche nach Charlie Manhattan unglaubliche 22.200.000 Treffer brachte, hatte sie resigniert aufgegeben, ohne auch nur einen der vorgeschlagenen Links anzuklicken. Vermutlich interpretierte sie in diesen Abend auch viel zuviel hinein. Sie hatte ein paar nette Stunden mit einem netten Kerl verbracht, den sie zufällig getroffen hatte, wie es vermutlich Millionen Menschen auf der Welt tagtäglich erging, wenn sie einen netten Sitznachbar in Bahn oder Flugzeug neben sich hatten. Von denen würde sich auch niemand die Mühe machen, im Internet nach seinem Gegenüber zu suchen, bloß weil man sich nett über Flugangst oder seinen nächsten Geschäftstermin unterhalten hatte. Er würde bestimmt auch kein Interesse an ihr zeigen, denn als sie sich verabschiedet hatten, hatte er weder nach ihrer Nummer noch nach einem Wiedersehen gefragt. Was auch seinen guten Grund hatte - die Kosmetikschul-Freundin. Wer weiß, ob es stimmte, dass er nicht richtig glücklich mit ihr war. Vielleicht hatte er das ja nur gesagt, damit Scarlett sich etwas wohler fühlte, einen Abend mit einem Typen zu verbringen, der eigentlich vergeben war.


Ihre Beziehung zu Jay lief so dahin, wie sie es schon die Monate zuvor getan hatte. Jay war fünfundneunzig Prozent der Zeit ein nörgelnder Griesgram und fünf Prozent der witzige Kerl, in den Scarlett sich einst verliebt hatte. Die fünf Prozent ließen sie hoffen, sie klammerte sich fest daran, und sagte sich immer wieder, dass Jay sich vermutlich nur in einem Tief befand. Vielleicht eine Quarterlife-Krise oder so. Die Begegnung mit Charlie hatte Scarlett zu Anfang ernsthaft darüber nachdenken lassen, mit Jay Schluss zu machen, doch Charles William Andrew Harrisoniehnnachdem die Tage nach und nach ins Land zogen und Charlie bald nicht mehr war, als ein vorbeihuschender Schatten in ihren Gedanken, war auch diese Idee bald in Vergessenheit geraten und sie lebte ihr gewohntes Leben mit Jay wie eh und je. Sagte sich, dass die Schlussmach-Gedanken nur daher rührten, weil sie nach so langer Zeit wieder einmal "verknallt" war. Weil sie diese besonderen ersten Momente erleben durfte, die man erlebt, wenn man jemand Neuen kennen lernt, zu dem man sich etwas hingezogen fühlt. Gut, glücklich war sie nicht mit Jay. Aber wer war schon glücklich.



Sie bog um die Ecke und traf Carrie, die gerade in Behandlungsraum 2 gehen wollte.


"Hey, hast du nachher Pause" fragte sie.

"Ja, dürfte nicht mehr lange dauern! Cafeteria? Sie haben heute dein geliebtes Tartufo als Nachtisch", entgegnete Carrie, nachdem sie einen Blick auf das Krankenblatt vor sich geworfen hatte.

"Klasse, das lass ich mir nicht entgehen. Ich bin am verhungern. Heut Morgen geht's zu wie im Taubenschlag!" 

"Was hast du?" fragte Carrie, die bereits halb im Behandlungsraum 2 verschwunden war.

Scarlett blickte auf das Krankenblatt auf dem Klemmbrett in ihrem Arm und überflog es. "Männlich, 39 Jahre, Kreislaufzusammenbruch. Kommt grad vom Golf und dürfte wohl zu wenig getrunken haben oder so. Und du?"

"Männlich, 8 Jahre, Beinbruch beim Radfahren!"

"Dann sehen wir uns später", sagte Scarlett und öffnete die Tür von Behandlungsraum 5. 


Das Zimmer war, wie alle Behandlungsräume des North General Hospitals mit zwei Krankenbetten ausgestattet, die mit frischer, blauer Bettwäsche bezogen waren. zwischen den beiden Betten gab es einen Vorhang, um die Privatsphäre der Patienten wenigstens etwas zu wahren. Die Betten selbst befanden sich im hinteren Bereich des kleinen Raumes, direkt am Eingang standen rechts und links Medikamentenschränke, ein Schreibtisch mit einem Computer und diverse medizinische Geräte. Das zweite Bett in Behandlungsraum 5 war nicht belegt, sodass der Vorhang zwischen den beiden Betten aufgezogen war. Im ersten Bett saß ein dunkelhaariger Mann, der nicht wirklich krank aussah, wie er so mit der Krankenschwester Keekee (Scarlett wusste nicht, warum sie sich KeeKee nannte, wo sie eigentlich Lou-Anne hieß) flirtete.


"Und, KeeKee, wo sind sie immer so anzutreffen, hier im Krankenhaus, ich meine, falls ich sie später auf einen Kaffee einladen will", fragte er.

Scarlett war genervt. Patienten, die die Schwestern oder Ärztinnen anbaggerten, konnte sie nicht ausstehen, und noch mehr angewidert war sie von all diesen Krankenschwestern wie KeeKee, die ihren Job als eine Art Klischee lebten.

"KeeKee, ich übernehme jetzt hier", sagte sie forsch, ohne von ihrem Klemmbrett aufzusehen, und fühlte gehässige Freude in sich aufkommen, "sie können jetzt Pause machen, es ist fast eins!"

KeeKee drehte sich um und wirkte genervt, dass Scarlett sie gerade jetzt gestört hatte. "Okay Dr. Holloway. Ich bin dann in der Cafeteria", meinte sie, mehr an den Patienten gewandt, als an Scarlett und verließ hinternwackelnd das Zimmer.



Charlie traute seinen Augen nicht, als er sah, wer dir rabiat wirkende Ärztin war, die ihm seinen kleinen Flirt verdorben hatte. Die Krankenschwester hatte offensichtlich Interesse an ihm gehabt und war mehr als geknickt gewesen, als diese Ärztin, die es noch nicht einmal der Mühe wert fand, von ihrem Klemmbrett aufzusehen, hereingekommen war. Als er allerdings realisierte, dass es Scarlett war, die immer noch auf das Klemmbrett starrend, auf sein Bett zukam, glaubte er im ersten Moment, sein Gehirn würde ihm noch einmal einen Streich spielen, da er sich immer noch benommen fühlte. 


An jenem Tag hatte er sich mit Bob getroffen, um ein paar Bälle am Chelsea Pier zu schlagen. Sie hatten über ihre Jobs gesprochen und über den Lamborghini, den Charlie auf einer Wellenliehn sich kaufen wollte. Bob hatte ihm erzählt, dass er mit Ellen und den Kindern im Sommer nach Miami fliegen würde, weil er das für den optimalen Familienurlaubsort hielt und sie außerdem bei seinen Eltern wohnen konnten und nicht ins Hotel mussten. Sie hatten über eine dicke Dame gewitzelt, die in hellbeigen Shorts über die Driving Range stöckelte und die soviel Cellulitis an ihren Oberschenkeln hatte, wie Charlie sie noch nie gesehen hatte. Dann hatten sie darüber gesprochen, am nächsten Wochenende einen Männerabend in der Hütte von Bobs Bruder auf Staten Island machen wollten, mit jeder Menge Bier, Poker und dem einen oder anderen Pornofilm. Charlie erinnerte sich, dass er einen Mann laut "Scheiße" rufen hörte, der schon zum wiederholten Male seinen Ball verfehlt hatte. Das nächste, an das er sich erinnern konnte, war, dass er in diesem Bett aufgewacht war und Bob auf einem Stuhl rechts neben ihm gesessen hatte. Bobs Gesicht war aschfahl und wirkte nervös und aufgeregt und gleichzeitig unglaublich erleichtert, als Charlie seine Augen öffnete und ihn ansah.


Er erklärte Charlie, dass er mitten im Abschlag zusammengefallen war, wie ein nasser Sack und dass er im North General war. Nachdem er etwa einhundertmal gefragt hatte, ob alles in Ordnung war, war Bob aus dem Zimmer gegangen um sich Kaffee zu holen und um seine Frau Ellen anzurufen, damit sie sich keine Sorgen machte, weil er nicht im Büro war. Ungefähr zu demselben Zeitpunkt war KeeKee hereingekommen und Charlie hatte sich wieder etwas lebendiger gefühlt.


"Scarlett", rief er und riss die Augen auf, als er sah, wer ihn behandeln würde.

"Oh mein Gott", entfuhr es auch Scarlett und sie war für einen Moment angenehm aufgeregt. Sie hatte nicht damit gerechnet, Charlie noch einmal zu sehen und jetzt hatte das Schicksal ihn praktisch auf ihren Behandlungstisch gelegt. Danach wurde sie etwas sauer. Er hatte diese billige Krankenschwester KeeKee gefragt, wo sie sich aufhalten würde, weil er sie gerne auf einen Kaffee einladen würde. Das hatte er sie noch nicht gefragt. Obwohl sie sich schon zweimal über den Weg gelaufen waren. Sie überdachte ihre Gedanken und tat sie als kindisch ab. Es war nicht der richtige Zeitpunkt und auch nicht der richtige Ort, um um die Aufmerksamkeit eines Mannes zu buhlen. 

"Sind sie etwa Ärztin", fragte Charlie verdattert, als Scarlett die Tür hinter sich geschlossen hatte und ein Stethoskop sowie ein Blutdruckmessgerät aus einer Schublade zog. Er hatte völlig vergessen, dass sie ihm das schon bei ihrem ersten Treffen erzählt hatte.

"Nein", schmunzelte Scarlett und da war es wieder, dieses Lächeln, das ihn schon bei ihrem ersten Treffen auf der Terrasse im Zazzys verzaubert hatte, "ich hab mir bloß einen Kittel geschnappt, weil ich sie stalke. Eigentlich bin ich Kassiererin bei Safeway!" 

Charlie schrak hoch, als sie das sagte und erinnerte sich an Bobs Idee, dass sie ihm absichtlich nachstellte.

"Natürlich bin ich Ärztin", sagte Scarlett, als sie bemerkte, wie erschrocken Charlie war. "Medizinische Fakultät von Harvard, Abschlussjahrgang 2005!"

"Harvard, wow", entgegnete Charlie und fühlte sich immer noch etwas benommen. Er ließ sich zurück aus Bett sinken und schloss die Augen. 

"Also, um es mit den Worten eines Arztes zu sagen: Was fehlt ihnen denn", lächelte sie und setzte sich auf einen kleinen Drehhocker, mit dem sie Nahe an Charlie heranfuhr. Sie sah hübsch aus in ihrer blauen Ärztekluft und dem weißen Kittel darüber. Ihr Haar hatte sie zu einem losen Zopf zusammengebunden und sie duftete gut.

"Ich war mit meinem Kumpel Bob ein paar Bälle schlagen, am Golfplatz. Das nächste, woran ich mir erinnere, ist, dass ich in diesem Bett aufgewacht bin!"

"Lassen sie mich raten", sagte Scarlett, während sie Charlie die Blutdruckmanschette am linken Oberarm  das Herz gebrochenteatbefestigte, "sie haben wenig bis nichts gefrühstückt und auch nicht gerade viel getrunken heute, stimmt's!"

"Naja, ich war spät dran und hab meine Wasserflasche im Auto vergessen", sagte Charlie. "Ich wollte später..."

"Was meinen Sie, wie oft ich solche Patienten wie sie hier auf meinen Tisch bekomme?" Das Blutdruckmessgerät pumpte mit einem surrenden Geräusch die Manschette auf.

"Oft?" fragte Charlie, als hätte Scarlett die Frage ernst gemeint. Er fühlte sich immer noch ziemlich down.

"Ja, das könnte man so sagen!" Scarlett lächelte. Dann hörte sie ihn mit dem Stethoskop ab. Er genoss die - kaum merkliche - Berührung, sah sie an, als würde er sich ihr Gesicht auf alle Ewigkeit einprägen und wünschte sich, dass diese Untersuchung nie vergehen würde.


"Okay, sie haben einen ganz normalen Kreislaufaussetzer gehabt", sagte Scarlett nach einer Weile, "das ist zwar ärgerlich und unangenehm, aber gottseidank nicht weiter schlimm. Ich werde ihnen eine Infusion anlegen, damit ihr Körper wieder etwas zu Kräften kommt. Am besten, sie entspannen sich, lesen etwas, schlafen ein bisschen oder sehen fern. In drei Stunden, wenn die Infusion durchgelaufen ist, können Sie nach Hause gehen. Für heute sollten sie sich aber dennoch schonen - also keine Ausflüge in schmierige Kaschemmen in Jersey!"

"Vielen Dank", sagte Charlie.

"Nichts zu danken!" Scarlett stand vom Hocker auf und legte das Stethoskop und das Blutdruckmessgerät zurück in die Schublade. Dann schloss sie einen der beiden Schränke, die links und rechts von der Eingangstür standen, auf und nahm einen Infusionsbeutel heraus.

"Ich hasse Nadeln", sagte Charlie angewidert, als er sah, dass Scarlett sich die Utensilien für den Venenzugang bereitlegte.

"Ach, es tut gar nicht weh, sie werden sehen", sagte sie, während sie mit einem in Alkohol getränkten Tuch über seinen rechten Unterarm wischte. Ihre Haut fühlte sich sanft und warm an. 

"Sie waren also in Harvard", sagte Charlie und blickte hypnotisch auf die Eingangstür. Er wollte in keinem Fall zusehen, wie Scarlett den Zugang legte, und so riskieren, dass er noch einmal umkippte.

"Ja, ich war in Harvard", antwortete sie, "und sie?"

"Ich war auf der Columbia!"

"Gute Uni!"

Charlie sog scharf die Luft ein, als er fühlte, wie Scarlett die Nadel in seine Vene schob.

"Ich wollte früher auch Jura studieren, aber irgendwie hat es mich dann doch zur Medizin verschlagen!" Sie befestigte den kleinen Schlauch am Zugang und stöpselte am anderen Ende die Infusion an. "Kann ich jemanden für sie anrufen, der sie später abholt? Ihre Freundin zum Beispiel?" Sie versuchte, so unbedarft wie möglich zu klingen.

"Mein Kumpel Bob ist mit mir hier, ich werde ihm Bescheid sagen, dass er mich in einiger Zeit abholen kann", sagte Charlie und verspürte den Drang, den brennenden Punkt an seinem Arm zu rubbeln.

"Okay", sagte Scarlett und hörte sich erleichtert an. Sie wollte nicht auch noch mit seiner Freundin telefonieren oder ihr womöglich im Krankenhaus über den Weg laufen. Charlie hatte das bemerkt und ihm gefiel es.

"So, fertig", sagte sie einen Augenblick später, "das ist eine Infusion, die sämtliche Vitamine, Mineralstoffe und sonstige Bestandteile enthält, die man normalerweise über die Nahrung zu sich nimmt. Sie hängte den Infusionsbeutel am Ständer neben Charlies Bett auf und nahm die Verpackung der Zugangsnadel, um sie in den Mülleimer zu werfen. "Möchten sie etwas lesen?"

"Nein, danke. Ich...glaube, ich werde einfach hier liegen und mich ausruhen!"

"Klar doch", antwortete Scarlett und öffnete die Tür. Sie wollte nicht gehen, doch gerade hier im Krankenhaus war kein Platz für Avancen - obendrein hatte Charlie bestimmt immer noch seine Freundin und kein Interesse an ihr.

"Scarlett wurde ihm schwarz vor Augenor s", sagte er, als sie schon fast zur Tür raus war.

Sie drehte sich um. "Ja?"

"Kann ich sie als Dankeschön zum essen einladen?"

"Als Dankeschön? Wofür?"

"Naja..." er zeigte auf den Zugang, der aus seinem rechten Unterarm ragte. "Das hat fast gar nicht weh getan!"

"Charlie, das ist mein Job, es gibt nichts, wofür sie sich bedanken müssen!"

"Und...und wenn ich es gerne möchte? Ich meine, mit Ihnen essen gehen?"

Scarlett schloss die Tür und ging auf das Bett zu. Tausend Gedanken schossen ihr durch den Kopf.

"Ich weiß nicht, ob das richtig wäre, Charlie", sagte sie. "Ich meine, sie haben eine Freundin und ich bin auch in einer Beziehung. Ich denke, es wäre unseren Partnern gegenüber nicht fair, wenn wir...!"

"Es wäre doch nur ein essen!"

"Ich glaube nicht, dass es nur ein essen wäre", sagte Scarlett und wusste, dass sie mit Charlie nicht einfach so essen gehen konnte, wie mit anderen männlichen Freunden und Kollegen. Dazu interessierte er sie viel zu sehr.

"Vermutlich haben sie recht", sagte Charlie nach einer Weile und wirkte geknickt. Er hatte seine Hand auf Scarletts rechten Unterarm gelegt und streichelte ihn kaum merklich. Scarlett war also vergeben. Natürlich war eine Frau wie sie nicht Single. Sie war attraktiv, witzig, intelligent und Ärztin. Jemand, der sein Leben absolut im Griff hatte und ganz anders war, als die Frauen, die er für gewöhnlich abschleppte. Es war idiotisch, zu denken, dass sie Single wäre. Vermutlich war sie mit einem Arzt hier aus dem Krankenhaus liiert. Einem dieser sportlichen Schönlinge, die ein Doppelstudium abgeschlossen hatten, obwohl sie erst Anfang dreißig waren, ein Vermögen verdienten und in ihrer Freizeit kranke Kinder in Afrika behandelten. 

"Das heißt, die einzige Möglichkeit, die ich habe, sie wieder zu sehen, ist, einen Herzanfall zu bekommen?" er lächelte sie charmant an und sie schenkte ihm ein ebensolches Lächeln. Im nächsten Moment ging der Pieper los, der an ihrem Gürtel befestigt war. Verdattert griff sie danach, wirkte so, als würde sie noch etwas sagen wollen und meinte dann nur: "Ich muss jetzt leider los - alles Gute, Charlie! Und...lassen Sie den Herzinfarkt als Option lieber außen vor!" 


Als Scarlett in die Cafeteria kam und an dem Tisch in der Mitte, nah am Fenster, an dem sie und Carrie fast immer saßen, Platz nahm, war ihre Freundin schon da. Die Nachricht, die sie vor wenigen Minuten in Behandlungsraum 5 bekommen hatte, war von Carrie gewesen, die sie wissen ließ, dass sie in der Cafeteria Pastatag hatten. Carrie hatte eine Portion Spaghetti Carbonara auf ihrem Teller und für Scarlett eine Portion Tortellini - und das geliebte Tartufo - mitgebracht. 

"Was ist denn mit dir los, du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen", sagte sie, als Scarlett - sichtlich etwas mitgenommen - sich setzte.

"In gewisser Weise hab ich das auch", antwortete sie und stocherte lustlos in den Tortellini herum. Obwohl sie, bevor sie ihren letzten Patienten - Charlie - behandelt hatte, beinahe verhungert wäre, hatte sie jetzt kaum mehr Appetit. 

"Erzähl schon", harkte Carrie nach. 

"Du errätst nie, wer Mr. Kreislaufkollaps war", sagte Scarlett und nahm doch einen Bissen Tortellini.

Carrie überlegte einen kurzen Augenblick und wirkte, als hätte sie keinen blassen Schimmer, von wem Scarlett sprach. Plötzlich weiteten sich ihre Augen, ihr Mund öffnete sich und sie sagte: "Nein. Doch nicht wirklich, oder?"

"Oh doch", sagte Scarlett und nahm noch einen Bissen Tortellini, die, je mehr sie davon aß, besser und besser schmeckten.

"Er war hier?"

"Ja, in Lebensgröße und in Farbe!"

"Hat er das absichtlich gemacht? Ich meine, wollte er dich wieder sehen und hat einen Kreislaufzusammenbruch vorgetäuscht?"

"Nein, der Kreislauf war echt im Keller. Er hat erzCharles William Andrew Harrisoniehnählt, dass er mit seinem Kumpel Golf gespielt und den ganzen Tag über weder etwas gegessen noch getrunken hat. Klar, dass er bei den Temperaturen da draußen wegkippt!"

"Und, dann?"

"Ich habe ihm eine Infusion angehängt!"

"Ich meine, hat er was gesagt?"

"Er sagte, dass er Infusionen nicht leiden kann und vor Spritzen Angst hat!"

"Scarlett", rief Carrie.

Scarlett grinste. "Naja, er hat gefragt, ob ich mit ihm essen gehen möchte!"

Carries Augen wurden noch größer. "Und, möchtest du?"

"Ich sagte nein!"

Jetzt wirkte Carrie wirklich überrascht. "Du hast nein gesagt?"

"Natürlich hab ich nein gesagt!"

"Wieso?"

"Weil ich mit Jay zusammen bin. Und weil auch Charlie eine Freundin hat. Und weil es einfach nicht richtig wäre! Außerdem habe ich gehört, wie er diese Pornokrankenschwester KeeKee gefragt hat, ob er sie auf einen Kaffee einladen kann!"

"Das hat sicher nichts zu bedeuten. Wenn KeeKee mit ihrem Dekoltee vor einem herumtanzt, kommt diese Frage wohl ganz automatisch aus dem Mund, meinst du nicht? Vermutlich würde sogar der Papst höchstpersönlich sie anbaggern!"

"Trotzdem. Es ist ja nicht nur wegen KeeKee, auch wenn ich zugeben muss, dass ich Anfangs etwas enttäuscht war, dass er sie sofort um ein "Date" bittet, von mir aber noch nicht einmal die Telefonnummer haben wollte. Es ist eben - wir sind beide in Beziehungen!"

Die beiden Frauen saßen eine Weile stumm gegenüber und aßen ihre Pasta. 

"Und was, wenn es doch richtig ist, ihn zu treffen", sagte Carrie nach einer Weile.

"Was?" Scarlett ließ ihre Gabel sinken.

"Ich weiß nicht. Kannst du dich noch daran erinnern, wie aufgekratzt du warst, als ihr im Theater wart? Am Tag darauf hast du richtig gestrahlt, so, wie ich dich noch nie gesehen hab. Ich meine...es wäre doch nur ein essen, oder? Hat Jay nicht kürzlich erwähnt, dass es für ihn das normalste der Welt wäre, mit einer Exfreundin essen zu gehen, wenn es sich ergeben würde?"

"Ja, schon, aber ich denke, eine Ex, die einem zufällig in der Mall über den Weg läuft und mit der man einen großen Teil seines Lebens verbracht hat, ist wohl etwas anderes, als ein Typ, den man heiß findet und den man kaum kennt!"

"Und was, wenn der Typ gar kein Fremder ist, der mal kurz in dein Leben tritt und dann wieder verschwindet, sondern wenn es etwas anderes ist?"

"Was meinst du?" Scarlett hatte die Plastikfolie von ihrem Tartufo-Becher abgezogen und sie sorgfältig auf das Tablett gelegt. Sie hatte eine kleine Menge Tartufo auf ihren Löffel geschaufelt und wollte sich das kleine Kunstwerk aus Mascarpone-Vanillecreme und Schokolade gerade in den Mund schieben. 

"Naja, ich meine...denk doch mal an Harry und Sally. Oder an "Weil es dich gibt" mit John Cusack. Die hatten doch im Prinzip auch dieselben Ausgangssituationen!"

"Ja, mit dem kleinen aber feinen Unterschied, dass beides Hollywood-Blockbuster waren, und diese Sache hier aber die Realität!" 

"Was ich damit sagen will", fuhr Carrie fort, "ist, dass du es vielleicht irgendwann einmal bereuen könntest, wenn du nicht mit ihm essen gehst. Vielleicht stellst du ja fest, dass er ein Arsch ist. Oder vielleicht springt der Funke gar nicht über. Aber Scarlett, du kannst mir nicht erzählten, dass der Typ dir egal ist. Wir wissen beide, dass du es irgendwann einmal bereuen wirst, wenn du diese Chance jetzt nicht ergreifst!"


Scarlett sagte eine Weile nichts, doch sie wusste, dass Carrie recht hatte. Schon, als sie Charlie abgesagt hatte, wusste sie tief in ihrem Inneren, dass es ein Fehler war. Dass sie nichts lieber wollte, als mit ihm essen gehen. Sie erinnerte sich auch an jenen Abend, an dem sie und Jay bei Carrie und ihrem Mann zu Besuch waren und Jay gesagt hatte, dass er nichts dabei finden würde, mit seiner Exfreundin essen zu gehen, wenn sich die Situation ergeben w nach einer Weileteatürde. Streng genommen wäre die Sachlage eine viel harmlosere, wenn Scarlett mit Charlie essen gehen würde, als wenn Jay das mit seiner Ex tun würde. Immerhin war zwischen Charlie und ihr nichts gelaufen, und vielleicht war er auch nur an einer Freundschaft interessiert. Immerhin verstanden sie sich ganz gut und hatten dieselben Interessen. Sie kamen aus derselben Ecke des Landes, waren auf derselben High School gewesen. Vielleicht wollte er auch nur etwas Zeit mit jemandem verbringen, der ihm ähnlich war. Scarlett hatte auch kein Problem, mit Ray, Marc oder sonst einem ihrer Freunde essen zu gehen, wenn Jay nicht dabei war. Je mehr sie darüber nachdachte, umso klarer wurde ihr, dass sie ohne weiteres mit Charlie essen gehen konnte. Sie hätte nicht einen Gedanken an Jay verschwendet, wenn Charlie eine Frau gewesen wäre. Und wo lag schon das Problem, wenn sie mit einem Freund, egal ob männlich oder weiblich - essen ging. 

"Ich werde es tun", sagte sie schließlich, als sie den letzten Rest Tartufo aus ihrem Becher löffelte.

"Du - du gehst mit ihm essen?" Carrie grinste.

"Ich denke schon. Du hast recht damit, dass ich es irgendwann wohl bereuen würde, wenn ich es jetzt nicht tue. Und dass ich mich vermutlich für den Rest meines Lebens fragen würde, was aus der Sache geworden wäre, wenn ich mit ihm essen gegangen wäre. Und vielleicht verliert er ja sogar völlig den Reiz, wenn ich einen Abend mit ihm verbringe!"

Carrie grinste immer noch.

"Obwohl ich mich gleichzeitig mies fühle, weil ich das Gefühl habe, Jay zu betrügen!"

"Scarlett, ich finde, das, was Jay an deinem Geburtstag getan hat, mit dieser Tussi, der er Champagner oder was auch immer von der Brust geleckt hat, ist viel schlimmer, als ein Abendessen mit einem Typen, den du interessant findest. Du gehst nur essen mit ihm. Es ist ja auch nicht fremdgehen, wenn du allein essen gehst und ein Typ neben dir auch allein da ist, und ihr quasi nebeneinander esst!"

"Das ist nun doch etwas an den Haaren herbei gezogen", grinste Scarlett. 

"Wie dem auch sei - aber was machst du dann noch hier am Tisch? Solltest du ihm nicht zusagen?"

"Nein, jetzt doch nicht! Ich werde ihn fragen, ob er noch Lust auf ein Essen hat, wenn ich ihm die Infusion abnehme und ihn entlasse!"

"Gute Idee", antwortete Carrie und widmete sich dann dem letzten Stück Vanillepudding auf ihrem Teller.


Scarlett hatte den Rest des Nachmittages unglaublich gute Laune. Nach dem essen hatte sie zwei Patienten und verbrachte den Rest der Zeit, bis Charlie entlassen werden sollte damit, Ihre Patientenakten zu aktualisieren und sich auf den Dienst am kommenden Tag vorzubereiten. Pünktlich um drei Uhr Nachmittags öffnete sie die Tür zu Behandlungszimmer 5. 


Ihr breites Lächeln erstarb, als sie anstelle von Charlie, Dr. Visner im Behandlungsraum 5 vorfand, der gerade etwas auf einem Klemmbrett notierte. Ebenfalls im Zimmer war Mandy McIntyre, eine weitere Krankenschwester, die das Bett gerade frisch bezog. 

"Dr. Visner, wo ist der Patient, der in diesem Zimmer gelegen hat", fragte Scarlett und musste ihre Enttäuschung verbergen. 

"Ich habe ihn vor einer halben Stunde entlassen. Die Infusion war durchgelaufen und seine Werte waren so stabil wie die eines jungen Pferdes!" 

"Oh", machte Scarlett.

"Ist alles in Ordnung?" Dr. Visner sah sie an.

"Natürlich, vielen Dank, dass sie mir diese Arbeit abgenommen haben", lächelte Scarlett, machte auf dem Absatz kehrt und verließ enttäuscht Behandlungsraum 5.




Wenige Stunden später, die Abendsonne hatte Long Island bereits in heimeliges Licht getaucht, saß Charlie auf der Couch in seinem Wohnzimmer. Er hatte sich trotz der warmen Temperaturen mit einer flauschigen grünen Decke zugedeckt, fühlte sich geborgen und hatte und seinen Laptop auf dem Schoß. Wendy war für eine Woche mit Freundinnen in ein auf einer Wellenliehn Wellnesshotel gefahren, von dem er nur wusste, dass es schweineteuer war (er hatte die Rechnung übernommen), jedoch nicht, wo es lag. Es war ihm auch egal, bzw. in gewisser Weise nur recht. Immerhin hatte er so die Möglichkeit, sich einen Plan zurecht zu legen, mit ihr Schluss zu machen. Wendy war zwar heiß gewesen, als er mit ihr zusammengekommen war, doch mittlerweile war sich nichts Besonderes mehr für ihn. Ganz im Gegenteil, sie nervte ihn mit ihrer aufdringlichen Piepsestimme und er kam sich eher vor, wie ihr Vater, als ihr Liebhaber, mit all den Fragen, die sie ständig stellte. Er genoss die Ruhe und dachte darüber nach, dass Bob im Sommer mit seiner Familie nach Florida wollte. Er beneidete Bob. Okay, Ellen war sechsunddreißig, hatte gute 20 Pfund zuviel auf den Rippen und Kinder wollte er ohnehin nicht haben. Doch Bob hatte etwas, was er, Charlie, nicht hatte. Beständigkeit. Einen Platz im Leben, eine Linie, die sich durchzog. Bob wusste - sollte nichts Gravierendes dazwischenkommen - neben wem er in zwanzig Jahren aufwachen würde. Er und Ellen hatten sich ihr Leben gemeinsam aufgebaut, hatten Hochs und Tiefs gehabt, die ihre Beziehung geprägt hatten. Er selbst hatte alle paar Monate ein anderes Mädchen an seiner Seite, dessen Verstand dem eines zurückgebliebenen Maulwurfs glich und bisher war er damit auch zufrieden gewesen. Nicht zuviel reden, umso mehr Sex. Doch in den letzten Wochen hatte sich irgendetwas verändert. Er wollte gar nicht daran denken, dass es etwas mit Scarlett zu tun hatte, doch wenn er in sich hinein horchte, dann HATTE es etwas mit Scarlett zu tun. Seit er sie kannte, seit er sei getroffen hatte, war eine Veränderung in ihm vorgegangen, war der Drang aufgekommen, eine erwachsene Beziehung zu haben. Eine, die der Beziehung von Bob gleichkam. Mit einer Frau, die mit einem anderen zusammen war, und von

Minute zu Minute manifestierte sie sich mehr in seinem Kopf.  

"Geht's dir besser?" Bob setzte sich schwungvoll n einfach nicht die Richtige f Wochen. eben Charlie auf die Couch und lehnte sich zurück. 

"Es war ein Kreislaufzusammenbruch, kein Herzanfall, mir geht's gut", sagte Charlie und war von Bob genervt. Er war nicht in der Stimmung auf herumalbern mit ihm und wollte am liebsten den Abend über auf der Couch verbringen. Eingehüllt in seine Decke mit den Gedanken bei Scarlett. 

"Du siehst aber nicht gut aus", meinte Bob. 

"Danke, du bist auch nicht gerade Calvin Kleins nächstes Laufstegmodel!" 

"Nein, ich meine, mir ist schon länger aufgefallen, dass irgendetwas an dir anders ist!" 

"Was?" 

"Ich weiß auch nicht, irgendwie bist du anders. Du bist nicht mehr der Charlie, den ich kenne, der Charlie, der damit angibt, wie heftig er es seiner Freundin besorgt hat, die halb so alt ist, wie er den. Der Charlie, der einen Scotch nach dem anderen kippt und die Nacht zum Tag macht." 

 

Charlie wusste nicht, was er antworten sollte. Bob hatte ja noch nicht einmal Unrecht, seit einigen Wochen war er mit seinem Leben nicht mehr zufrieden, lebte nicht mehr so unbedarft, wie zuvor. Tief in seinem innersten war ihm bewusst, dass Scarlett diesen Wandel ausgelöst haben musste, was aber völlig absurd war. Immerhin hatte er sie auf der Terrasse einer merkwürdigen Absteige kennen gelernt und sie hatten kaum eine halbe Stunde miteinander gesprochen. Allerdings hatte er, seit er Scarlett auf der Terrasse zum ersten mal gesehen hatte, immer und immer wieder seine Beziehung zu Wendy in Frage gestellt. Irgendetwas musste an Scarlett sein, was ihn magisch anzog, und wenn er darüber nachdachte, brauchte er gar nicht lange darüber nachzudenken, was das war. Er wollte mit einer Frau wie ihr zusammen sein, und nicht mit einem infantilen Mädchen, das zwar aussah, wie ein Model, allerdings den Intellekt einer Kiwi hatte und obendrein furchtbar hochnäsig war.  

 

"Weißt du, ich denke, Wendy ist nicht die Richtige für mich", sagte er nach einer Weile. 

Bob setzte sich auf und sah seinen Freund an. 

"Ach sag bloß", grinste er. Im Bekanntenkreis der beiden Männer war schon oft darüber spekuliert worden, warum Charlie immer nur die jungen, dummen Dinger abschleppte, wann er endlich erwachsen werden würde und einsah, dass er eine Frau von anderem Format an seiner Seite brauchte, um endlich wirklich glücklich zu werden. Natürlich beneideten Bob und die anderen Männer Charlie um seine Trophäen. Doch keiner von ihnen hätte seine stabile Ehe mit einer intelligenten, integeren, selbständigen Frau jemals für eine von Charlies Gespielinnen hergegeben.  

"Wirfst du sie raus?" 

"Ich glaube nicht, dass ich sie rauswerfen werde", sagte Charlie und fühlte sich in einer Zwickmühle. Er hatte Mitleid mit Wendy. Sie war ja auch auf ihre eigene Art und Weise ein nettes Mädchen. Aber eben einfach nicht die Richtige für ihn. "Ich werde mit ihr sprechen und versuchen, ihr klar zu machen, dass das alles mit uns keinen Sinn macht!" 

"Und du meinst, sie sieht das ein und räumt freiwillig das Feld?" Bob grinste. 

"Vielleicht?" 

"Kannst du dich noch erinnern, wie sie ausgetickt ist, weil du auf der Weihnachtsparty nicht mehr in diesen Grunge-Club mit ihr gehen wolltest?" Bob erinnerte sich mit Schaudern an jenen Abend, als Charlie Wendy erklärt hatte, er wäre zu müde, um noch bis in die frühen Vormittagsstunden in einem Grungeclub in Manhattan herumzuhängen und sich volllaufen zu lassen. Sie hatte angefangen, ihn erst anzuschreien und ihn dann anzuspucken. Schließlich hatte sie wutentbrannt das Haus von Lou und Sarah Reed, einem befreundeten Paar von Bob und Charlie, verlassen, hatte eine Vase und zwei Bilder von der Wand gefegt und Schimpftiraden mit Wörtern über Charlie von sich gegeben, die Bob sich in seinen kühnsten Träumen nicht hätte ausmalen können. 

"Ich könnte ihr etwas Geld bieten...", begann Charlie nachdenklich. 

"Klar, sie nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah.  wird auch sicher zwei, drei Riesen gegen ein Leben hier mit dir eintauschen. Sie fährt einen verdammten Porsche, den DU bezahlst, sie kauft mit DEINEN Kreditkarten ein und residiert gerade in einem Wellnesshotel der Extraklassen, für das ebenfalls DU aufkommst. Denkst du wirklich, sie wird sich einfach so abspeisen lassen?" 

"Darüber habe ich noch gar nicht nachgedacht, aber sie wird keine andere Wahl haben", gab Charlie zu, "mir gehen im Moment so viele andere Dinge durch den Kopf!" 

"Die Ärztin, richtig? Du weißt doch rein gar nichts über sie!"  

"Was soll ich den tun, Bob. Ich meine, ich weiß, dass es absurd klingt, aber andererseits MUSS es doch eine Bedeutung haben, dass wir uns immer und immer wieder begegnen, oder? Meinst du, es könnte Schicksal sein?" 

"ich würde eher auf Zufall tippen", meinte Bob, der noch vor wenigen Wochen, als er davon überzeugt war, Scarlett würde Charlie stalken, Zufall kategorisch abgelehnt hatte. 

"Ja, aber...es würde alles einfach so gut zusammenpassen!" Charlie redete sich selber in Euphorie. "Erst treffen wir uns in diesem Zazzy's, dann im Theater und jetzt ist gerade SIE meine behandelnde Ärztin. Was meinst du, wie viele Ärzte es im North General gibt? Und von all denen behandelt mich ausgerechnet Scarlett. Außerdem ist sie auf dieselbe Schule gegangen, wie wir damals. Sie kommt aus Portland und war auch auf der Casco Bay! Das muss doch alles was zu bedeuten haben!" 

"Sie war auf der Casco Bay?" Bob erwachte wie aus einer Trance und war plötzlich beinahe aufgeregt. 

"Ja, habe ich dir das nicht erzählt? Aber ich glaube nicht, dass wir sie kennen, sie ist ein gutes Stück jünger als wir!" 

"Nein, hast du nicht. Aber egal. Hör mal, ich habe letztens, als ich meine Schwester in Portland besucht habe, Craig Thompson getroffen, der in unserem Jahrgang an der Casco Bay war. Er ist jetzt Sportlehrer an der Schule und hat mir erzählt, sie hätten eine Ehemaligen-Datenbank eingerichtet, quasi die moderne Version der Jahrbücher von früher. Craig meinte damals, in der kommenden Woche wäre unser Jahrgang an der Reihe, eingespielt zu werden und er wollte mir eine Email schicken, sobald wir online sind, das hat er aber bestimmt vergessen. Aber, worauf ich hinaus will, wenn unser Jahrgang schon online ist, muss ihr Jahrgang es auch sein, sie ist ja um einige Jahre jünger als wir. Alles, was wir tun müssen, ist, deinen verdammten Laptop aufzuklappen und sie auf der Seite der Schule zu suchen!" 

"Und was soll das bringen? Sie wohnt nicht mehr in Portland. Alles, was wir herausfinden würden, ist ob sie in der Schule bei den Cheerleadern war oder im Buchklub. Aufregend!" 

"Na und, wenn du so heiß drauf bist, mehr über sie zu erfahren, dann lass uns nachsehen. Und wenn wir schon nicht viel über SIE erfahren, dann können wir uns wenigstens die Fotos von UNS in jungen Jahren zu Gemüte führen!" 

"Ich weiß nicht, Bob", Charlie wirkte zaghaft. 

"Warum nicht? Was soll denn schon sein? Du siehst ein Foto von ihr an, als sie im Abschlussjahr war. Furchtbar. Vielleicht kennen deine Eltern ihre oder irgend so einen Quatsch. Vielleicht gibt es eine Verbindung zwischen dir und ihr. Du bist doch der Meinung, dass es Schicksal ist, dass ihr euch immer wieder begegnet, warum hilfst du deinem Schicksal dann nicht auf die Sprünge und siehst nach? Ich werde sie jetzt suchen. Und du bringst mir am besten ein Bier - und nimmst dir auch gleich eines mit!" 

 

"Wie alt ist sie eigentlich", rief Bob. Charlie war zum Kühlschrank gegangen und hatte zwei Heineken auf den Tresen gestellt. Er war gerade dabei, eine Tüte Chips in eine Schüssel zu kippen. 

"Ich...sie war Abschlussjahrgang 2005 in Harvard", rief Charlie und erinnerte sich an das Gespräch von heute Nachmittag. 

"Harvard? Wow", murmelte Bob, "die medizinische Uni hat eine Mindeststudiumsdauer von sechs Jahren, das Herz gebrochenteat richtig? Das heißt, sie muss Abschlussjahrgang 1999 gewesen sein, wenn sie das Studium in einem Aufwasch beendet hat!" Dann hörte Charlie ihn auf die Tastatur einhämmern. 

 

Bob hatte im Suchfeld für den Abschlussjahrgang die Zahl 1999 eingegeben und wartete nun, bis eine neue Seite geladen wurde. Langsam erschien erst rechts oben das Logo der Schule und dann die Überschrift, die dick, laut und schwarz "Unsere Absolventen 1999" schrie. Darunter waren eine schier unendliche Anzahl Namen in Alphabetischer Reihenfolge. 

"Sehr professionell gemacht", murrte Bob, der sich ein neues Suchfeld erhofft hatte, in welches er nur den Namen eingeben musste. So blieb ihm nichts weiter übrig, als die Namen der Reihe nach zu überfliegen. "Adams, David; Anderson, Christine; Bowie, Gerald; Burke, Sarah-Anne; Cheng, Shao-Li", las er leise die Namen vor, bis er bei "Holloway, Scarlett", angekommen war. 

"Bingo", rief er in jenem Moment, als Charlie mit dem Bier und den Chips neben ihm auf der Couch Platz nahm. 

"Hast du sie gefunden", fragte Charlie und starrte gebannt auf den Bildschirm. 

"Darauf kannst du Gift nehmen!" Dann klickte er den Namen an und die beiden Männer warteten, bis Scarletts Seite geöffnet wurde. 

 

Im nächsten Moment war Bob die Enttäuschung, und  Charlie die Überraschung ins Gesicht geschrieben. Bob hatte auf eine scharfe 19jährige gehofft, da er davon ausgegangen war, dass Scarlett, aufgrund der Beschreibung von Charlie, schon in ihrer Jungend eine Schönheit gewesen sein musste. Er hatte mit einem Foto in knappem Cheerleader-Outfit gerechnet, mit einem hübschen Gesicht, das von dunklem Haar umrahmt wurde. Stattdessen blickte ihm vom Foto auf dem Bildschirm eine dicke Blondine mit struppigem Haar, bleicher Haut und Pickeln entgegen, die ein verkniffenes Lächeln aufgesetzt hat, das wirkte, als hätte sie gerade in die Hose gemacht.  

 

"Okay, Griff ins Klo", sagte Bob und blickte das Bild verächtlich an. Die Internetseite zeigte drei Bilder der Scarlett Holloway, die nicht die Richtige war. Das erste war das größte der drei Bilder, es dürfte jenes gewesen sein, dass der Schulfotograf für die Printversion des Jahrbuches gemacht hatte. Das dicke Mädchen war nur bis zur Brust zu sehen. Ihr Haar trug sie offen, es wirkte irgendwie künstlich und struppig, als hätte sie eine Perücke auf. Ihr Gesicht war so bleich wie das eines Albinos, ihre Augenbrauen und Wimpern waren so hellblond, dass man sie fast nicht erkennen konnte. Das gesamte Gesicht des Mädchens war über und über mit Pickeln bedecket und dort, wo keine Pickel mehr waren, prangten Pickelmale. Das aufgesetzte Lächeln ließ darauf schließen, dass sie sich nicht wohl in ihrer Haut fühlte.  

 

Die beiden Bilder neben dem großen waren jeweils halb so groß wie das erste. Auf dem obersten konnte man das hässliche Mädchen - die falsche Scarlett - bei einer Schülerbeiratssitzung sehen. Der Text neben diesem Bild besagte, dass Scarlett Schriftführerin der Schülervertretung war. Auch auf diesem Bild sah sie nicht gerade vorteilhaft aus. Auf dem zweiten Bild war das hässliche Mädchen mit zwei merkwürdig aussehenden Lehrerinnen und einem Banner, auf dem "Back to the 80s" stand, zu sehen. Der Text neben diesem Bild sagte aus, dass "Back to the 80s" das Thema des Abschlussballes war, und dass es Scarletts Idee gewesen war, weil die Casco Bay ein anderes Thema als "Das Millennium" haben wollte, das vermutlich jede andere Schule im Jahr 1999 als Ballthema wählte. 

 

"Ich nehme an, das ist sie nicht", sagte Bob, nachdem Charlie die Bilder eingehend studierte.  

"Ich denke nicht", murmelte er, allerdings verband er irgendetwas mit diesen Fotos.  

"Du DENKST nicht?" 

"Nein, sie ist es nicht", sagte Charlie und sah die Bilder weiter an.  

"Okay, dann weg mit ihr, bevor mir mein Mittagessen noch hochko wurde ihm schwarz vor Augenor smmt", sagte Bob und klickte das Bild weg. "Es ist echt unglaublich, man meint doch, jede Neunzehnjährige sieht aus wie Candy. Eine scharfe, junge Braut mit straffer Haut, geilen Titten und nymphoman veranlagt. Und dann sieh dir die an. Ich glaub, ich brauch was Stärkeres als ein Bier!" 

 

In dieser Nacht schlief Charlie einen unruhigen Schlaf und träumte merkwürdige Träume. Bob war um kurz nach zehn nach Hause gegangen und auch Charlie war nach einer Dusche unter die Decke gekrochen. Sie hatten noch einige Zeit darüber gesprochen, was Charlie in Bezug auf seine Beziehung zu Wendy machen sollte, hatten verschiedene Szenarien der Trennung durchgespielt und Charlie war zu der Entscheidung gekommen, dass er ihr nach ihrem Wellnessurlaub einfach reinen Wein einschenken würde. Er würde ihr helfen, eine neue Wohnung zu finden und sich dann darauf konzentrieren, die Richtige zu finden. Scarlett.  

 

Er fühlte sich müde und hatte damit gerechnet, sofort einzuschlafen, noch bevor sein Kopf das Kissen berührte. Doch dann lag er wach und grübelte über Wendy nach. Wie er ihr am besten verklickern konnte, dass es besser war, wenn sie sich trennten. Ob er ihr wohl Geld anbieten sollte, und wenn ja, wie viel. Ob sie vielleicht gar nicht böse wurde, weil sie auch merkte, dass sie nicht zusammenpassten, aber damit rechnete er nicht. Dann dachte er an Scarlett. An den Blitz, der ihn getroffen hatte, als sie heute Mittag ins Behandlungszimmer gekommen war, das wohlige Gefühl, dass ihn durchzuckt hatte, als sie ihn berührte und das Lächeln, dass sie ihm von Zeit zu Zeit geschenkt hatte. Er driftete in seinen Gedanken ab und stellte sich vor, wie es wäre, wenn Scarlett hier mit ihm leben würde. Wie sie gemeinsam am Morgen nach Manhattan zur Arbeit fuhren und wie er sie Abends vom Krankenhaus abholten. Sie könnten ab und zu in der Stadt bleiben und ins Theater gehen oder sich eine Show ansehen. Sie würde sich bestimmt auch für Europa interessieren, Paris, Rom oder Barcelona mit ihm erkunden. Er träumte von einem ganz gewöhnlichen Leben mit Scarlett an seiner Seite, und schließlich schlief er doch ein. 

 

 

Bislang hatte er sich aus Internet-Dates nichts gemacht und eigentlich war er auch nie scharf darauf gewesen, Mädchen über Chatrooms kennen zu lernen. Er sah gut aus, studierte Jura und war in einer beliebten Studentenverbindung. Mehr brauchte es nicht, um Reihenweise Mädchen abzuschleppen, vor allem nicht, wenn Parties im Verbindungshaus angesagt waren.  

 

An jenem Abend hatte er noch etwas in der Bibliothek recherchieren wollen, da er mit seiner Arbeit mal wieder viel zu spät dran war, und sich auf den Computerarbeitsplatz gestürzt, der gerade frei geworden war, als er den Raum betrat. Ein Student im ersten Semester war gerade erst davon aufgestanden. Wie vom wilden Affen gebissen hatte er die Bibliothek verlassen. Charlie warf ihm einen fragenden Blick zu, legte seine Bücher neben dem Bildschirm ab und setzte sich. Er hasste das Gefühl des warmen Sessels, auf dem gerade noch jemand gesessen hatte.  

 

Der Student der vor ihm auf diesem Platz gearbeitet hatte, hatte zu allem Überfluss noch vergessen, die Seiten zu schließen, auf denen er unterwegs gewesen war. Eine Seite befasste sich mit den Amish in Pennsylvania, vermutlich also einer, der Soziologie studierte, das andere Fenster war ein Chatfenster. Charlie klickte die Amish weg und wollte auch das Chatfenster schließen, als ihm "Barbie-Baby1980" auf dem Bildschirm auffiel. Er wusste nicht warum, aber bei "Barbie-Baby1980" musste er an eine durchtrainierte, schlanke Badenixe denken, die womöglich surfte oder noch besser, Model war. Im nächsten Moment klickte er den Nickname an und ein kleines Fenster öffnete sich. Der Privatchat.  

 

Als er das nächste Mal auf die Uhr sah, war es kurz vor Mitternacht. Die Bibliothek war mittlerweile leer das Herz gebrochenteat und die Computerarbeitsplätze waren alle heruntergefahren. Charlie hatte keine Minute mit der Recherche über den Präzedenzfall Wheeler gegen Wheeler zugebracht sondern die ganze Zeit über mit Barbie-Baby - die in Wirklichkeit Scarlett hieß - verbracht. Als sie sich verabschiedet hatten, hatten sie Handynummern ausgetauscht und noch während Charlie über den Campus in sein Zimmer lief, wählte er die von Scarlett. Weitere drei Stunden später verabschiedete er sich von ihr mit den Worten, dass er sie lieb hatte, sie schon jetzt vermisse und sich freute, wenn er sie endlich von Angesicht zu Angesicht sehen konnte. 

 

Er fuhr in seinem grünen Plymouth nach Portland, wo sie sich am Dienstag um vier im Bayside Cafe verabredet hatten. Er hatte seiner Mutter gar nicht erst gesagt, dass er nach Portland kam, weil er die ganze Zeit für Scarlett reservieren wollte. Hätte seine Mutter gewusst, dass er nach Hause kam, hätte sie darauf bestanden, dass er kurz vorbeischaute, seine schmutzige Wäsche ablieferte, die saubere Wäsche mitnahm, ein ganzes Kontingent an Tiefkühlboxen mit Essen für die nächsten drei Jahre mit auf die Uni nahm und gemeinsam mit ihr bei seiner Großmutter Tee trank. Er wollte einfach nur in Scarletts Nähe sein. Die vergangenen Tage über hatten sie beinahe in jeder freien Minute telefoniert, SMS geschrieben und Emails geschrieben. Auf der Rückbank lag ein kleiner Strauß rosafarbener Rosen (Scarlett hatte ihm erzählt, dass Pink ihre Lieblingsfarbe war), und ein übergroßer Teddybär, der einen pinkfarbenen Overall trug). Er fühlte sich wie ein kleiner Junge, der darauf wartet, dass der Weihnachtsmorgen anbricht, als er auf den Parkplatz des Bayside fuhr und den Motor aus machte. Die Blumen und den Bären ließ er im Wagen, er wollte Scarlett damit überraschen, wenn sie gemeinsam irgendwo hin fuhren. Wohin das sein würde, darüber hatte er sich noch keine Gedanken gemacht. Hauptsache, in ihrer Nähe. Bevor er ausstieg, sprühte er etwas von Bobs Mundspray in seinen Rachen und benutzte noch einmal sein Parfum. Dann stieg er aus und ging auf das Cafe zu.  

 

Im Gastraum war es angenehm kühl und eine sanfte Brise umspielte sein Gesicht, als er die Tür öffnete. Er hörte leise Musik und im hinteren Bereich des Cafes sah er einige ältere Ladies sitzen, die sich gerade über irgendetwas amüsieren mussten. Er sah an der rechten Seite des Raumes, entlang der Fensterfront hinab um Scarlett zu suchen, doch niemand saß dort. Im hinteren Bereich waren die alten Damen und an den gemütlichen Tischen links im Gastraum saß ebenfalls niemand. Dann blickte er auf den Tisch, der direkt links neben dem Eingang stand und der ihm bisher entgangen war. Ein hässliches, dickes Mädchen in einer roten Hose, merkwürdigen schwarzen Turnschuhen und einem weißen Spaghetti-Top saß dort und glotzte ihn mit großen Augen an.  

"Scarlett?" fragte er und man konnte einen leichten Anflug von Enttäuschung in seinem Gesicht erkennen. 

"Ja, ich bins", sagte sie und stand so ruckartig auf, dass ihr relativ massiger Bauch den Tisch berührte und da Eisteeglas umwarf. 

 

 

Charlie schrak im Schlaf hoch und fühlte sich benommen. Er atmete so schwer, als wäre er soeben einen Marathon gelaufen. Sein T-Shirt war verschwitzt und klebte an seinem Körper, sodass er es auszog und in die Ecke warf. Er ließ sich zurück auf die Kissen fallen und atmete Stoßweise. Dann begann er, sich an seinen Traum zu erinnern. Aber, war es überhaupt ein Traum gewesen? Es war eine Erinnerung an früher gewesen, an seine Collegezeit. An dieses Date mit dem fetten Mädchen, die ihm Wochenlang vorgeschwärmt hatte, wie toll sie nicht wäre und wie sehr sie in ihn verliebt war, und die dann ausgesehen hatte, wie die fette und hässliche Schwester des  schon einmal bessere Tage gesehenffatGlöckners von Notre Dame. Langsam kam die Erinnerung an jene Zeit zurück. Das Date musste irgendwann in den Neunzigern gewesen sein, er schätzte, ´97, als er am vorletzten Jahr am College gewesen war. Das Mädchen war siebzehn gewesen und er erinnerte sich, dass ihm das Alter egal gewesen war, obwohl er bereits fünfundzwanzig war. Das Mädchen war großartig, sie war intelligent, charmant, witzig...und hässlich. Ja, Scarlett war hässlich. Sie hieß Scarlett. Scarlett Holloway aus Portland, Maine. Scarlett Holloway, die im Herbst das letzte Jahr an der Casco Bay begann und ihn bereits in den Sommerferien fragte, ob er sie zum Abschlussball begleiten würde. Scarlett Holloway, die sich nicht entscheiden konnte, ob sie nach Harvard gehen, und Medizin studieren sollte, oder doch lieber nach Yale um Jura zu studieren.  

 

Mit voller Wucht riss Charlie im nächsten Moment die Decke zur Seite und schlug wie verrückt auf den Schalter der Nachttischlampe. In seiner Pyjamahose rannte er aus dem Schlafzimmer hinaus in den Flur und hinunter ins Wohnzimmer. Er machte jeden Lichtschalter an, um nicht irgendwo gegen zu laufen oder zu stolpern. Bei der Couch angekommen riss er den Laptop auf und schaltete ihn ein. Noch nie hatte es so lange gedauert, bis das Gerät hochgefahren war und er ins Internet konnte. Die Homepage der Casco Bay High School war noch im Verlauf gespeichert und wenige Sekunden später öffnete sich die Namensliste der Absolventen 1999. 

 

Charlie klickte "Holloway, Scarlett" an und wenige Sekunden später starrte ihm wieder das hässliche blonde Mädchen entgegen, dass er und Bob einige Stunden zuvor gesehen hatten. Jetzt, als er das Foto wieder sah, erinnerte sich an das Date im August 1997 im Bayside Cafe. Er scrollte ein Stück den Bildschirm hinunter und las eine kurze Zusammenfassung über Scarlett.  

"Scarlett Holloway, Klassenbeste im Abschlussjahrgang `99, Schriftführerin im Schülerbeirat. Wird nach der High School Medizin in Harvard studieren und möchte in New York leben und arbeiten." 

 

Das war alles, was über Scarlett zu erfahren war. Bei den anderen Schülern gab es teilweise Romane, kleine Anekdoten und Streiche, die der- oder diejenige einmal gespielt hatte, doch bei Scarlett gab es nur diese beiden trockenen Sätze. Sie wirkte auch nicht wie jemand, der die ganze Klasse zum lachen brachte oder sich freche Streiche ausdachte.  

 

Charlie lies sich gegen die Lehne der Couch fallen, fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare und atmete einmal tief durch. Dann stützte er seine Unterarme auf die Knie und blickte von der Couch aus auf den Bildschirm vor sich, auf dem immer noch das Foto von Scarlett - der hässlichen Scarlett - zu sehen war. Das war doch unmöglich. Es konnte doch nicht sein, dass die hübsche Ärztin, die er vor Monaten kennen gelernt hatte, und die ihm seither nicht mehr aus dem Kopf ging, das Mädchen von 1997 war. Andererseits, was für eine Erklärung würde es sonst geben? Zufall? Wohl eher nicht. Vielleicht war es der Umstand, dass er und Scarlett sich eigentlich schon "kannten", dass er sich so zu ihr hingezogen fühlte. Er erinnerte sich an die Zeit damals, an die vielen Telefonaten und Mails. Sie hatten sich wirklich wahnsinnig gut verstanden, zwischen ihnen war eigentlich alles klar. Das Treffen sollte eigentlich nur noch ein Akt der Formalität sein, aber sie waren "zusammen". Bis er sie dann im Cafe zum ersten Mal sah. Er wollte die Gedanken daran, was passierte, nachdem er sie gesehen hatte, aus seinem Gedächtnis streichen, doch sie waren zurückgekehrt, als wäre das alles erst vor zwanzig Minuten passiert. Er erinnerte sich daran, dass er sie vor den Menschen im Cafe angeschrien und beschimpft hatte, dass er auf dem Absatz kehrt gemacht hatte und sie ihm gefolgt war. Er erinnerte sich daran, dass sie ungefähr eine Million Mal angerufen hatte auf einer Wellenliehn, nachdem er wieder abgerauscht war, dass dann doch einmal ans Telefon gegangen war, sie weinte und etwas von einer Diät erzählte. Er hingegen beschimpfte sie weiter und erzählte ihr von dem Mädchen, das er, kurz bevor er sie kennen gelernt hatte, hin und wieder gevögelt hatte. Seit es Scarlett gab, hatte er den Kontakt zu ihr abgebrochen, doch das wusste sie ja nicht. Als er ihr eröffnet hatte, dass er sich jetzt auf den Weg zu der anderen machen würde, hatte sie wie verrückt zu schluchzen begonnen und etwas unverständliches gesagt. Schließlich hatte er das Gespräch beendet und seit diesem Tag nicht mehr als sie gedacht. Bis zu dieser Sekunde. 

 

"Wenn das nicht wirklich wichtig ist, vergess' ich mich", murmelte Bob verschlafen ins Telefon, nachdem er nach dem sechsten Mal klingeln abgenommen hatte. Charlie musste ihn einfach anrufen, musste einfach irgendjemanden anrufen und von seiner Entdeckung erzählen. 

"Bob, ich bin's, Charlie", begann er. 

"Charlie?" Bob setzt sich auf. "Vielleicht hat er einen Rückfall gehabt", kam es ihm in den Sinn. "Ist alles in Ordnung mit dir?" Er sah auf die Uhr und stellte fest, dass es kurz nach drei Uhr morgens war. "Soll ich den Notarzt anrufen?" 

Charlie schüttelte den Kopf. "Nein, ich brauche keinen Notarzt, und ja, bei mir ist alles klar. Ich weiß jetzt, woher ich Scarlett kenne!" 

"Und deswegen rufst du mich um drei Uhr morgens an", Bob vermutete, dass Charlie immer noch an seinem Ohnmachtsanfall litt.  

"Bob, wer ist denn das", raunte Ellen neben ihm im Bett und rollte sich unter der Decke zusammen. 

"Charlie, es ist Charlie", sagte Bob beiläufig. "Also, was ist nun", wandte er sich an Charlie. 

"Erinnerst du dich an das Mädchen, das ich auf dem College kennen gelernt habe? Die aus Portland? Mit der ich wochenlang herumtelefoniert habe?" 

"Es ist drei Uhr früh Mann, ich erinnere mich nicht einmal an den Namen meines Erstgeborenen", murmelte Bob, dem die Augen zufielen. 

"Du...ich ruf dich morgen wieder an. Oder nein, besser, du kommst morgen früh vorbei und wir besprechen die ganze Sache. Ich leg jetzt auf. Ich muss mir überlegen, was als nächstes zu tun ist. Diese Sache ist einfach der Wahnsinn", sagte Charlie aufgeregt und beendete das Gespräch. Bob sank zurück in die Kissen und fiel in einen tiefen Schlaf. 

 

"Da bist du ja", sagte Charlie am nächsten Morgen, als Bob auf seine rückwärtige Veranda kam. Charlie hatte den Frühstückstisch auf der Veranda gedeckt. Er hatte diese Brötchen aufgebacken, die er so oft zubereitet hatte, als er noch mit Wendy zusammen war (irrwitzigerweise sprach er bereits jetzt von ihrer Beziehung in der Vergangenheit), er hatte Marmelade, Butter, Käse, Schinken und Müsli in die Mitte des Tisches gestellt und goss sich gerade eine Tasse frisch gebrühten Kaffee ein.  

"Du bist ja eklig gut gelaunt", raunte Bob, dem der Schlaf noch ins Gesicht geschrieben stand. "Warum sollte ich so früh rüberkommen. Normalerweise frühstücke ich an den Wochenenden mit meiner Familie. Sei bloß froh, dass Ellen derzeit mit dir nachsichtig ist, wegen deines Ohnmachtsanfalles gestern!" Er setzte sich auf den Stuhl neben den breit grinsenden Charlie und goss sich ebenfalls Kaffee ein.  

"Also, raus mit der Sprache", sagte er. 

"Ich weiß jetzt, wer sie ist, Mann", grinste Charlie übers ganze Gesicht. "Die Geschichte ist einfach unglaublich!" 

"Und - wer ist sie nun?" Bob hatte ein Brötchen in der Mitte auseinander geschnitten und bestrich eine Hälfte davon mit Butter. 

"Erinnerst du dich noch an das Mädchen aus Portland, das ich kennen gelernt habe, als wir auf dem College waren?" 

Bob hielt inne und sah Charlie an, als wäre dieser ein Geist. 

"Willst du mich verarschen? Das Mädchen aus Portland, das du kennen gelernt hast, als wir auf dem College waren? Du hattest den halben Campus  einfach nicht die Richtige f Wochen. im ersten Monat durch, du wirst doch jetzt nicht ernsthaft von mir erwarten, dass ich mich an eine bestimmte erinnere!" 

"Natürlich erinnerst du dich", beharrte Charlie. "Du hast dich doch dauernd darüber beklagt, dass wir bis in die frühen Morgenstunden telefoniert haben. Du weißt schon, die, die nach Harvard wollte, mit der ich Pläne für die Zukunft gemacht habe!" 

"Es waren so viele Charlie", sagte Bob und konnte sich wirklich nicht an das Mädchen erinnern, das Charlie meinte.  

"Ich bin dann zu ihr nach Portland gefahren. Weißt du noch? Ich sagte dir, ich würde erst in der darauf folgenden Woche wieder zurück am College sein, weil ich etwas Zeit mit ihr verbringen wollte. Und dann war ich am nächsten Tag wieder zurück...weil...weil sie meinen damaligen Vorstellungen, das Aussehen betreffend, nicht so ganz entsprochen hat." 

Bob überlegte. Er erinnerte sich zurück an die Zeit, als sie beide an der Columbia Jura studierten, an die Zeit, als er Charlie um seine Frauengeschichten beneidete und selber gerade begonnen hatte, Ellen zu daten, die zwar nicht gerade das war, was er sich unter seiner Traumfrau vorstellte, aber die zumindest an Dates mit ihm interessiert war.  

"War das die...die den Saft über den Tisch gegossen hat, weil sie so fett war? Die mit dieser merkwürdigen Karte, die sie dir geschrieben hat? Worauf gestanden hat, dass sie sich nur noch von Karotten ernährt und für dich so werden will, wie du sie haben möchtest?" 

Charlie wurde ganz klein auf seinem Stuhl.  

"Ja, das war sie", murmelte er und schämte sich für die Dinge, die Scarlett seinetwegen durchgestanden haben musste.  

"Und jetzt ist sie die geile Ärztin", schlussfolgerte Bob. 

"Sieht so aus!" 

"Dann hat deine Methode gewirkt. Scheinbar ist sie jetzt wirklich so, wie du sie haben willst" grinste Bob und biss demonstrativ in sein Brötchen. 

"Bob, ich bitte dich. Das ist nicht witzig." 

"Schon gut. Was willst du jetzt tun?" 

"ich weiß es nicht. Ich meine, ich kann ihr doch nicht sagen, dass wir eine gemeinsame Vergangenheit haben, oder? Ich...sie würde kein Wort mehr mit mir wechseln, wenn ich ihr sagen würde, wer ich bin." 

"Wenn mich nicht alles täuscht, tut sie das jetzt auch nicht", sagte Bob beiläufig. 

"Wie nett, dass du mir so hilfreich zur Seite stehst!" 

Bob sah Charlie eine Weile an und sagte schließlich: "Hör mal, Mann. Ich glaube, du steigerst dich da in etwas hinein. Ich meine, es hat sich vieles in deinem Leben verändert, in der letzten Zeit. Da ist die bevorstehende Trennung von Wendy, der Umzug hierher, der neue Job, die Verantwortung, die er mit sich bringt. Meinst du nicht, die Sache mit dieser Ärztin ist so eine Art...Anker, um aus all dem Stress heraus zu kommen? Eine Ablenkung? Klar, die Story, dass du sie schon mal getroffen hast, hat beinahe Hollywoodcharakter. Aber, mal ernsthaft. Was willst du tun. Willst du vor sie hintreten und sagen "Hey, wir haben uns vor fünfzehn Jahren schon einmal getroffen, aber damals warst du mir zu fett und zu hässlich. Jetzt, wo du sechzig Pfund abgenommen hast und hübsch bist, obendrein einen guten Job hast, würde ich dich gern näher kennen lernen? Außerdem ist sie doch trotz allem nicht dein Typ. Sie ist doch schon über dreißig, nicht?"  

Charlie sah Bob entgeistert an. Er hatte genau das ausgesprochen, was auch in seinem Kopf die ganze Zeit über herumgeschwirrt war, was er sich selbst aber nicht hatte eingestehen wollen. 

"Meinst du", fragte er zaghaft. 

"Ja, meine ich", sagte Bob bestimmt und schob sich den Rest seines Brötchens in den Mund. Kauend fuhr er fort: "Ich meine aber auch, dass da draußen eine Menge anderer Frauen auf einen gut aussehenden Staatsanwalt warten!" 

 

 

Die vergangenen Wochen waren turbulent gewesen. Den größten Einschnitt stellte wohl die Trennung von Jay darCharles William Andrew Harrisoniehn, die sie vor mittlerweile fast zwei Monaten durchgezogen hatte. Sie hatte kaum zu vermuten gewagt, dass die Situation zwischen den beiden noch dramatischer hätte werden können, doch Jay mutierte von Tag zu Tag mehr zu einem Arschloch. Wenn er vor einigen Monaten noch nicht für die Beziehung gekämpft hatte, so war er jetzt GEGEN die Beziehung in eine Schlacht gezogen.  Scarlett fragte sich oft, ob er die Trennung nicht schon längst gewünscht hätte, nur eben nicht den Mut besaß, sie auszusprechen. Warum sonst hätte er E-Mails mit Fotos von nackten Frauen geöffnet lassen sollen, während Scarlett im Appartement war. Warum sonst hatte er es sich zur Angewohnheit gemacht, sich mit - wem auch immer - Abends endlose SMS-Marathons zu liefern, bei jeder neuen SMS verliebt zu seufzen und wohl darauf zu warten, dass Scarlett nachfragte, mit wem er die ganze Zeit über schrieb. Es war, als würde er sie soweit provozieren wollen, bis sie ihm auch diesen letzten Schritt in ihrer Beziehung abnahm. 

 

Am Tage der endgültigen Trennung (für Scarlett war die Beziehung schon vor Monaten, wenn nicht vor Jahren in die Brüche gegangen) hatte sie Jay dabei erwischt, wie er am Central Park zu einer Frau ins Auto gestiegen war und sie überschwänglich küsste. Und obwohl ihr Herz in diesem Moment zu brechen schien, blieb sie überraschend ruhig. Sie wusste nicht, ob Jay auch dieses "Zusammentreffen" geplant hatte. Immerhin wusste er, dass sie jeden Tag zur selben Zeit ins Krankenhaus fuhr und dass ihr Weg unweigerlich am Central Park vorbei ging, da sie dort immer einen kleinen Zwischenstopp bei Choco McKenzies einlegte um sich Hot Chocolate 2 go mitzunehmen. Es war gut möglich, dass er diese Frau - wer immer sie auch sein mochte - absichtlich zu diesem Zeitpunkt vor das Choco McKenzies bestellt hatte um ihr so vielleicht den Rest zu geben. Andererseits konnte es auch gut sein, dass er sich gar nicht wirklich darüber Gedanken gemacht hatte und es einfach nur Zufall war. Scarlett war ihm schon eine ganze Weile lang egal gewesen. Sie war sich noch nicht einmal sicher, ob er überhaupt wahr nahm, wann sie das Appartement verlies und wann sie zurück nach Hause kam. Gut möglich also, dass er sich mit dieser Frau einfach nur verabredet hatte und der Zufall es wollte, dass Scarlett hinzu kam. 

 

Sie rief im Krankenhaus an und nahm sich den Tag frei. Dann ging sie zurück ins Appartement und begann, Jays Sachen in die Umzugskartons zu packen, die sie vor fünf Jahren bei ihrem Umzug von einer kleinen Wohnung in Brooklyn hierher gekauft hatten. Sie hatte nicht viel einzupacken, da Jays Hab und Gut hauptsächlich aus Klamotten bestand. Als sie seinerzeit in das Appartement gezogen waren, hatte Scarlett darauf bestanden, alle Einrichtungs- und Haushaltsgegenstände allein zu kaufen - für den -damals unwahrscheinlichen - Fall einer Trennung. So konnte Jay einfach ausziehen, ohne dass lang und breit darüber gestritten werden musste, wer nun welches Handtuch, welches Weinglas und den Esszimmertisch bekam. 

 

Es dauerte beinahe den ganzen Vormittag, Jays Kram auszusortieren und ihn zu verpacken. Selbst seine dreckigen Klamotten aus dem Wäschekorb hatte sie noch gewaschen, um alles auf einmal einpacken  zu können. Als Scarlett die Kartons - es waren fünf an der Zahl und sie fand es irgendwie traurig, dass seine Spuren in ihrem Leben in nur fünf mittelgroße Umzugskartons passten - in die kleine Vorhalle ihres Appartements geschafft hatte, setzte sie sich auf die Couch, die parallel zum Panoramafenster stand, öffnete eine Flasche Wein und dachte darüber nach, ob es richtig war, was sie gerade tat. Sie fand es verrückt, darüber auch noch nachdenken zu müssen. Immerhin hatte Jay sich in den vergangenen Monaten einige wirklich hässliche Dinge geleistet. Er hatte sie beschimpft und beleidigt, hatte kaum noch Interesse an ihr gezeigt und hatte sie schon einmal bessere Tage gesehenffat ganz offensichtlich mehrfach betrogen. Sie fragte sich, was er sonst noch tun musste, damit sie ihre Entscheidung nicht in Frage stellen würde. Einen klitzekleinen Augenblick dachte sie daran, die Sachen wieder auszupacken und so weiter zu machen, wie bisher, doch dann gestand sie sich ein, dass dies nur der Weg wäre, den Feiglinge beschreiten würden. Ihre Beziehung war gelaufen. Es war egal, was andere sagten. Es war egal, wer sie schief ansah, wenn sie erzählte, dass sie und Jay sich getrennt hatten, ganz einfach, weil es ohnehin niemanden etwas anging. Es war ihrer beider Leben. Und wenn Jay schon nicht die Kraft hatte, eine Entscheidung zu fällen, so musste Scarlett das für sie beide übernehmen. 

 

Je weiter der Nachmittag voranschritt, je näher die Zeiger der Uhr der fünf kamen, dem Zeitpunkt, an dem Jay für gewöhnlich aus dem Büro kam, umso unruhiger wurde Scarlett. Sie hatte keine Ahnung, wie Jay reagieren würde, wenn er seine ganzen Sachen im Flur, verpackt in Kisten, vorfand. 

 

Schließlich hörte sie, wie der Schlüssel im Türschloss gedreht wurde und Jay die Wohnung in gewohnt beschwingtem Gang betrat. Wieder blitzte einer dieser wehmütigen Gedanken in ihr auf - nämlich jener, dass dies vermutlich das letzte Mal war, dass Jay die Wohnung betrat. 

"Ziehst du aus", fragte er, weniger aus Interesse, als aus Pflichtgefühl. Er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, darüber nachzudenken, warum gepackte Umzugskartons im Flur standen. Ohne eine Antwort abzuwarten, riss er den Kühlschrank in der Küche auf. Kurz darauf konnte Scarlett hören, wie die Lasche einer Red Bull Dose aufgezogen und die Kühlschranktür wieder zugeworfen wurde. 

Jay kam ins Wohnzimmer, warf sich auf die Couch, die vor dem Fernseher und dem Wohnzimmertisch stand und merkte in diesem Augenblick, dass sein Laptop, der immer auf dem Tisch stand, nicht da war. 

"Wo ist mein Laptop", rief er aufgebracht in Scarletts Richtung. Es war dieser eine Satz, und die Art, wie er ihn schrie, die ihr endgültig sagten, dass es richtig war, sich zu trennen. Jay hatte mit keinem Wort nach den Kartons gefragt und es noch nicht einmal der Mühe wert gefunden, Scarlett darauf anzusprechen, warum sie wortlos zum Fenster hinausschaute - oder aber, warum sie schon zu Hause war. Immerhin hätte es einer ihrer längeren Arbeitstage werden sollen. All diese Dinge registrierte er überhaupt nicht - doch dass sein Notebook nicht auf dem vorgesehenen Platz stand, entging ihm nicht. 

"Bei deinen Sachen", sagte Scarlett und versuchte, die Aufregung, die sich in ihr breit machte, zu unterdrücken. Etwas in ihr fühlte sich an wie eine Bombe aus Tränen, Wut, Enttäuschung und Schmerz, die zu platzen drohte. Sie wollte die Trennung möglichst ruhig über die Bühne bringen, wollte nicht auf Jays Sticheleien einsteigen, obwohl sie in diesem Moment nichts lieber getan hätte, als ihn anzubrüllen. 

"Was?" er sprang auf und wusste offenbar nicht, wohin er als erstes sollte. 

Scarlett drehte sich zu ihm um und kämpfte irgendwie nun doch mit den Tränen. Sie erinnerte sich an den Tag, als er plötzlich vor ihrer Tür gestanden hatte und sie fragte, ob sie Lust hätte, was mit ihm zu unternehmen. Sie erinnerte sich an all die vielen Stunden, die sie so glücklich miteinander verbracht hatte und an diesen supernetten, witzigen Kerl, der Jay einmal gewesen war. Doch dieser Typ war schon lange verschwunden. 

Sie atmete einmal tief durch und sagte dann: "Ich halte es für besser, wenn wir es beenden, Jay!" 

Scarlett glaubte, in diesem Augenblick in Jays Augen wirklich Überraschung zu sehen. Eine echte Emotion, nachdem er sie seit Jahren nur am Rande wahr genommen hatte. Er hatte vermutlich gedacht, dass Scarlett es nie in Erwägung ziehen würde, Schluss zu machen. Vermutlich hatte er nie im Leben einen Augenblick wurde ihm schwarz vor Augenor s daran verschwendet, sich dieses Szenario durch den Kopf gehen zu lassen. Selbst, wenn er tausende Male daran gedacht hatte, dass ER sich von IHR trennen würde, so wäre ihm im Leben nicht in den Sinn gekommen, dass es eines Tages umgekehrt sein konnte. Er war ganz offensichtlich mit der Situation überfordert und ging nun in Angriff über. 

"Gottseidank. Ich war es ohnehin schon leid, mit dir psychisch gestörter Kuh zu leben. Du bist schuld, dass es nicht geklappt hat. Aber keine Angst, ich hatte nette Ablenkungen von dir", schrie er. Offensichtlich hatte Scarlett mehr sein Ego verletzt, als dass er der Beziehung nachtrauerte. 

"Du solltest dir überlegen, wo du vorübergehend hin willst. Wenn du möchtest, kann ich dir helfen, das Zeug runter zu..." 

"Halt einfach die Klappe, du verdammte Schlampe!" Jay war außer sich. "Ich werde bei meiner neuen Freundin einziehen. Ich wollte dir ohnehin bald von ihr erzählen. Sie ist richtig rattenscharf, sie weiß, wie man mich anmacht und ich frage mich längst, warum ich immer noch bei dir geblieben bin. Wahrscheinlich aus Mitleid!" Er lief hinaus in den Flur, riss die Tür auf und bugsierte seine Kartons hinaus, indem er wie verrückt auf sie eintrat. Dann kam er zurück ins Wohnzimmer, holte sein Handy aus der Hosentasche und wählte eine Nummer. 

"Hallo mein Schatz", sagte er im nächsten Moment und seine Stimme veränderte sich vom aggressiven Psycho zum verliebten Dichter. Als wäre er zwei Personen, lächelte er liebevoll, während er telefonierte.  

"Hey, ich habe über uns nachgedacht und soeben mit meiner dämlichen Exfreundin Schluss gemacht. Ich könnte noch heute bei dir einziehen, wenn du möchtest, Liebling!" Er blieb einige Sekunden still, ehe er sagte: "Ja, sie heult wie ein Schlosshund. Aber das ist mir egal. Du bist mich wichtig. Und dass wir zusammen sind! Alles andere ist zweitrangig!" Wieder eine Weile Stille. "Ja, richtig, die Adresse kennst du ja. Ich werde mein Zeug nach unten schaffen und dort auf dich warten. Ich liebe dich, mein Schatz! Endlich hat das Versteckspiel ein Ende." 

Für Scarlett war es irreal, Jay so mit jemand anderem reden zu hören. Noch vor einigen Jahren hatten sie beide solche Telefongespräche geführt. Trotz allem war sie unglaublich ruhig. Sie stand nur da uns sah ihn an und fühlte in diesem Augenblick gar nichts. Jay war wieder hinausgestürmt, blieb aber plötzlich stehen und kam zurück ins Wohnzimmer. Er zog seinen Schlüsselbund (er hatte unglaublich viele Schlüssel, sodass es aussah, als wäre er Gefängniswärter) aus der Hosentasche und versuchte, den für Scarletts Appartement abzubekommen, was ihm in seiner Rage nicht gelang. Scarlett stand immer noch unbeweglich da und sah ihm zu. 

"Hier, nimm dir deinen Scheiß-Schlüssel selbst", schrie der dann und warf ihr den Bund mit einer Wucht zu. Vermutlich hatte er sie treffen wollen, sie hatte aber eine zu gute Reaktionsfähigkeit. Ihre rechte Hand schoss nach oben und fing den Schlüsselbund auf. Dann machte sie sich daran, den Schlüssel für ihr Appartement herunter zu nehmen und legte den Bund auf den Küchentresen. Jay riss ihn davon herunter und steckte ihn wieder ein. 

"Ich hoffe, du verreckst, du miese Schlampe", schrie er, bevor er wie wild hinausstürmte und die Tür von außen wuchtig zuwarf. 

"Machs gut", sagte Scarlett leise, als Stille sie umhüllte. 

 

 

Seit der Trennung von Wendy hatten Bob und Charlie das Ritual entwickelt, die Samstag-Nachmittage gemeinsam zu verbringen. Sie spielten dann Squash, sahen sich ein Spiel der Jets an oder gingen einfach ins Kino. Oft war Charlie bei Bob und Ellen zum Essen eingeladen oder die beiden Männer spielten einfach eine Partie Schach auf der Terrasse hinter Charlies Haus, während sie sich Steaks vom Grill genehmigten. Scarlett hatte er seit der Begegnung im nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah.  Krankenhaus, bei der sie ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben hatte, dass sie an keiner Verabredung mit ihm interessiert war, weil sie ohnehin bereits jemanden hatte, nicht wieder gesehen. Und doch ging sie ihm nicht mehr aus dem Kopf. Seit er sich von Wendy getrennt hatte, hatte er keine neue Frau mehr kennen gelernt. Er war auch nicht mehr in den Bars und Clubs gewesen, in denen er seinen Eroberungen für gewöhnlich machte. Es war, als hätte sein Leben sich völlig verändert. Als wäre er auf einen Schlag erwachsen geworden. Er verbrachte seine Abende, wenn er nicht gerade arbeitete oder bei Bob war, mit einem guten Buch auf der Terrasse, hatte begonnen, regelmäßig zu joggen und seine Leidenschaft fürs Kochen entdeckt.  

 

Ihm war klar, dass es nicht dauerhaft so weitergehen konnte wie bisher. Sicher schadete es ihm nicht wirklich, einmal keine Frau an seiner Seite zu haben. Immerhin hatte er seit der High School beinahe durchgehende Kurzzeitfreundinnen gehabt, die gar nicht so selten sogar bei ihm eingezogen und ihn so über kurz oder lang eingeengt hatten. Wenn er genauer darüber nachdachte, mochte er seine frisch gewonnene Freiheit ziemlich gerne. Dennoch war er froh über die Samstagnachmittage, die Bob mit ihm verbrachte. An den Wochentagen war das Allein-sein nicht weiter schlimm. Er arbeitete ohnehin immer länger, ging danach mit Kollegen etwas essen oder auf das eine oder andere Bier und fuhr dann nach Hause, wo er es sich mit einem Buch oder einem Film gemütlich machte. Die Wochenenden hingegen machten ihm da schon mehr zu schaffen. Beinahe achtundvierzig Stunden, an denen er völlig allein gewesen wäre, wenn nicht Bob und Ellen sich um ihn gekümmert hätten.  

 

Auf die Idee, sich eine neue Frau anzulachen, war er bislang nur einmal gekommen. Er hatte sich kurzzeitig auf einem Datingportal eingeloggt, doch all die Zuschriften, die er dort erhielt, waren nicht annähernd so reizvoll, wie eine Sekunde in Scarletts Nähe zu sein. Er wollte das Gefühl haben, das sie in ihm ausgelöst hatte. Doch aufgrund der Tatsache, dass sie das Mädchen von vor fünfzehn Jahren war, standen seine Chancen noch schlechter als ohnehin schon, mit ihr eine ernsthafte Beziehung eingehen zu können, ohne diese Beziehung auf Lügen aufzubauen. Er hatte ganze Tage und Nächte damit zugebracht, darüber nachzudenken, wie er ihr klar machen konnte, was zwischen Ihnen vor so langer Zeit passiert war, wie er sich entschuldigen konnte und was er tun konnte, um überhaupt in ihrer Nähe zu sein. Er hätte einfach damals seine Chance nützen müssen. Damals, als sie so verliebt in ihn - und er auch genauso verliebt in sie gewesen war. Kein wunder, dass sie ihm jemand weggeschnappt hatte. 

 

An diesem Nachmittag waren Charlie und Bob zu einem Spiel der Jets unterwegs ins MetLife Stadium nach New Jersey. Es lag ein Nachmittag voller Football, Bier, Hotdogs und auch dem ein oder anderen Blick auf die Cheerleader 

vor ihnen, als Charlie zu Bob ins Auto stieg und eine Broschüre vom Beifahrersitz nahm, um sich setzen zu können. 

"Na, bist du bereit", fragte Bob, der in einem Trikot der Jets erschienen war. 

"Klar", antwortete Charlie und wedelte mit den beiden Tickets. Er legte den Sicherheitsgurt an und Bob fuhr die Straße entlang Richtung Highway. 

Er warf einen Blick auf die Broschüre, deren Titel "Run for Heart Diesease" lautete. 

"Was ist das", fragte er Bob und wedelte mit der Broschüre genauso, wie er zuvor mit den Tickets gewedelt hatte. 

"Oh, das ist so eine Sache, für die Ellens Firma als Sponsor tätig ist. Da ist heute Nachmittag im Park so ein Wohltätigkeitslauf. Ein Haufen Typen laufen da und für jede Meile, die gelaufen wird, bezahlen die Sponsoren einhundert Dollar!" 

Charlie blätterte in der Broschüre. "Hat nicht Dex Wallabee erwähnt, bei dieser Sache mitzulaufenCharles William Andrew Harrisoniehn", murmelte er eher an sich selbst gerichtet als an Bob. Er glaubte, sich an eine Unterhaltung mit einem Kollegen erinnern zu können, in der dieser Run Thema war. 

"Dex Wallabee", lachte Bob. "Der ist doch so aus der Form, dass er nach zehn Meter hinklatscht und selbst einen Herzanfall hat. Ich denke nicht, dass er der richtige für so ein Event ist!" 

Charlie hatte inzwischen die Broschüre weiter durchgeblättert und eine Namensliste der Teilnehmer gefunden."Wir werden gleich wissen, ob er dabei ist", sagte er und überflog die Namen. "Okay, in der 3-Meilen-Gruppe ist er nicht", murmelte er, während er die 5-Meilen Gruppe nach Dex Wallabee durchforstete, und ebenso nicht fündig wurde. "Er wird doch wohl nicht zehn Meilen laufen, oder?" 

"Dex Wallabee? Wie schon gesagt, ich befürchte, dass er sich schon übergeben müsste, wenn eines Tages die Aufzüge im Büro nicht funktionieren. Zehn Meilen schafft der doch nie im Leben!" 

Charlies Augen glitten über die Namen der Zehn-Meilen-Gruppe. Kein Dex Wallabee. Dann stockte sein Atem für einen Moment. Zwischen Ed Mellingsham, geb. 1967 und Don Dellagio, geb. 1973 stand ein Name, den er kannte. Scarlett Holloway, geb. 1980. 

"Halt an und dreh um, Bob, wir fahren zu diesem Wohltätigkeitslauf", rief er. 

Bob sah ihn an. 

"Was? Spinnst du? Wir fahren zu den Jets", sagte er und machte keine Anstalten, den Wagen zu wenden. 

"Bob - Scarlett macht bei dem Lauf mit, ich muss dort hin. Wenn du unbedingt zu den Jets willst, dann nimm die Tickets, aber lass mich irgendwo raus. Ich muss in den Central Park!" 

"Bist du vollkommen von allen guten Geistern verlassen", rief Bob, brachte den Wagen aber dennoch am Straßenrand zum stehen. "Was ist denn nur los mit dir? Du verlierst wochenlang keinen Ton über diese Ärztin und kaum liest du ihren Namen, drehst du durch? Ich dachte, sie ist ohnehin für dich gestorben, wegen der Sache von vor fünfzehn Jahren! Und weil sie einen Kerl hat." 

"Ja, Bob...das dachte ich ja auch. Aber findest du es nicht irgendwie seltsam, dass wir uns ständig irgendwie über den Weg laufen? Ich kann an nichts und niemand anderen mehr denken, als an sie. Ich MUSS sie einfach wiedersehen. Ich muss mit ihr sprechen. Ich darf mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Ich muss ihr reinen Wein einschenken und ihr sagen, wer ich bin." 

"Ständig? Ihr lauft euch "ständig" über den Weg? Du hast sie dreimal gesehen. Einmal, weil ihr beide in dieser Spelunke wart, dann vor dem Theater...und die Sache mit dem Krankenhaus würde ich nicht gerade als schicksalshafte Begegnung bezeichnen, Mann!" 

"Ich aber schon. Bob, erkennst du denn nicht, dass mir irgendetwas die ganze Zeit über sagen will, dass Scarlett die Richtige für mich ist?" 

"Und du meinst also wirklich, dass es für sie völlig in Ordnung wäre, mit dir auszugehen, nachdem du ihr erzählt hast, dass ihr euch schon viel früher einmal getroffen habt - mit nicht so positivem Ausgang? Ach, und der Typ, mit dem sie zusammen ist, der würde es bestimmt auch toll finden, wenn er seine Freundin mit dir teilen müsste." 

"Ich..ich weiß es nicht Bob, aber ich will es herausfinden. Mir ist schon klar, dass es vieles gibt, was zwischen uns steht und dass ich ihr nicht einfach vor den Latz knallen kann, dass ich sie damals als fett und hässlich bezeichnet habe, aber ich...fühle, dass es da etwas gibt, dass uns beide zusammenbringen will. Ich fahre jetzt in den Central Park. Hier hast du die Tickets!" Er hielt Bob die Tickets hin und öffnete die Autotür. 

"Bleib sitzen, wir fahren gemeinsam", murrte Bob und wendete den Wagen. 

 

Das Event war größer, als Charlie angenommen hatte. Überall gab es Stände mit Erfrischungen und Informationen über Herzkrankheiten, man konnte sein Herz und seine Belastbarkeit testen lassen und überall im Park kamen ihm LäuferCharles William Andrew Harrisoniehn entgegen, die sich für den eigentlichen Lauf aufwärmten. 

"Es wird ja einfach werden, sie zu finden", meinte Bob griesgrämig, als sie zwischen den Ständen entlang schlenderten. 

Charlie sah sich um, konnte unter den Teilnehmern aber keine Scarlett erkennen. Dafür aber einen Informationsstand des Veranstalters. 

 

"Sir, kann ich ihnen helfen?" Ein sportliches Mädchen mit langen, dunkelbraunen großen Locken, großen, blauen Kulleraugen und einer Figur, für die sie einen Waffenschein gebraucht hätte, strahlte Charlie an, als er auf den Stand zukam. Es war die alte Charlie-Harisson-Ausstrahlung. Der Magnet in ihm, der solche Frauen förmlich anzog. 

"Ja. Ich suche eine Freundin von mir. Sie nimmt bei diesem Lauf teil", sagte er und bemerkte, dass dieses hübsche Mädchen vor ihm absolut nichts in ihm auslöste. In Bob jedoch schon. Er konnte seine Augen gar nicht mehr von ihrem Dekoltee, das in einem schwarzen Sportbustier mit pinkem Reißverschluss steckte, nehmen. 

"Wie ist der Name ihrer Freundin", fragte das Mädchen. 

"Scarlett Holloway", antwortete Charlie und sah zu, wie sie etwas in ihr MacBook eintippte. 

"Sie läuft in der 10-Meilen-Gruppe", sagte sie dann. "Sie müssten dort nach hinten, die Gruppe startet hinter dem großen blauen Zelt. Aber, sie können ohnehin nicht zu ihr, wenn sie nicht selbst Teilnehmer des Laufes sind!" 

"Bin ich aber", sagte Charlie wie aus der Pistole geschossen. 

"Bitte?" das Mädchen sah ihn fragend an. 

"Ja, ich laufe hier auch mit", sagte Charlie und grinste Bob an. 

"Bist du verrückt geworden", zischte der. 

"Wie ist ihr Name", fragte die Hostess. 

"Charlie Harisson!" 

Sie tippte. "Ich habe hier aber keinen Charlie Harisson!" 

"Dann muss ein Fehler vorliegen. Ich habe mich schon vor Wochen angemeldet. Erst vor ein paar Tagen habe ich mit meinem Kollegen, Dex Wallabee über den Lauf gesprochen!""Ich kann sie trotzdem nicht finden", sagte die Hostess. "Außerdem - wollen sie so laufen?" Sie besah kritisch sein aus dunkelblauen Jeans und einem lindgrünen Poloshirt bestehendes Outfit. 

"Ich...habe meine Klamotten in der U-Bahn vergessen", sagte er. "Es wird mir also nichts anderes übrig bleiben!" 

"Ein Stück den Weg entlang sind ein paar Sportausstatter mit ihren Ständen, ich bin sicher, dort finden sie das Passende für sich", sagte die Hostess. "Allerdings müssen wir sie erst für den Run anmelden. Sie sagten, sie laufen mit Miss Holloway? Also in der 10-Meilen-Abteilung. Ich bräuchte dann bitte ihren Personalausweis oder ihren Führerschein und das Startgeld von fünfhundert Dollar!" 

 

"Du bist völlig verrückt. Ich sollte dich einweisen lassen", lamentierte Bob, während Charlie in einer der mobilen Umkleiden, die extra für den Run überall im Park herumstanden, seine Klamotten wechselte und er davor auf ihn wartete. "Ist dir eigentlich klar, was du dir selbst damit antun kannst? Ich meine, du bist kein Läufer. Die zehn Minuten, die du joggst, wenn du zu mir auf ein Bier kommst, kann man nicht als Lauftraining bezeichnen. Du kannst einen Herzanfall bekommen. Oder einen Schlaganfall. Außerdem ist es für deine vierzigjährigen Gelenke sicher alles andere als gesund, wenn du sie ohne Training so belastest!" 

"Ach Quatsch. Ich bin gut in Form. Ich bin sportlich und fit. Hast du nicht gesehen, wie die Kleine am Informationsstand mich angemacht hat?" 

"Das hat sie, weil du eine nette Visage hast und es offensichtlich ist, dass dein Bankkonto gut abgepolstert ist. Aber nicht, weil du aussiehst, wie Schwarzenegger!" 

"Ich bin froh, nicht auszusehen, wie Schwarzenegger", scherzte Charlie und trat aus der Kabine. Jetzt trug er schwarze Shorts die bis fast an seine Knie reichten und ein weißes ärmelloses Shirt von Nike. Dazu schwarze Laufschuhe. Ebenfalls von Nike. 

"Na, wie seh' ich aus", grinste  nach einer Weileteater Bob an und drehte sich um die eigene Achse. 

"Wie einer, der eine Halbe Stunde vor seinem ersten Herzanfall steht", murrte Bob. 

"Ach Bob, sei nicht immer so griesgrämig", lachte Charlie und klopfte seinem Freund auf die Schulter. "Komm, lass uns zum Start für die zehn Meilen gehen. Vielleicht kann ich dir Scarlett dann vorstellen!" 

 

Am Startpunkt für die zehn Meilen herrschte hohe Betriebsamkeit. Überall wärmten sich Teilnehmer auf, liefen am Stand und machten Dehnübungen. Manche Tranken Energydrinks oder Wasser, andere verspeisten Proteinriegel. Charlie hatte am Eingang eine Startnummer erhalten, die er auf sein Shirt pinnte. Bob hatte als Charlies "Assistent" zutritt zum Gelände erhalten. 

"Und, siehst du sie irgendwo", fragte Bob, der langsam neugierig auf die Frau war, die seinem besten Freund den Verstand raubte. 

"Noch nicht", sagte Charlie und ließ seinen Blick über die Teilnehmermenge schweifen. Dass er in wenigen Minuten einen zehn-Meilen-Marathon laufen sollte, schien ihn nicht zu beeindrucken. 

 

Kurze Zeit später wurden die Teilnehmer aufgefordert, an die Startlinie zu gehen. In wenigen Minuten sollte der Startschuss erfolgen. Bislang hatte Charlie Scarlett immer noch nicht gefunden. 

"Vielleicht ist sie gar nicht hier. Vielleicht ist sie krank geworden oder verhindert. Vielleicht musste sie für jemanden im Krankenhaus einspringen", meinte Bob und versuchte, Charlie davon zu überzeugen, nicht an dem Lauf teil zu nehmen.  

"Dann hätte die Tante am Infostand aber nicht gesagt, dass sie hier ist", meinte Charlie. 

"Vielleicht, vielleicht auch nicht. Es wäre auch möglich, dass sie kurzfristig weg musste. Ein Notfall!" 

"Das glaube...", begann Charlie, doch dann blieben ihm die Worte im Hals stecken. Er hatte Scarlett gesehen. Sie stand ganz vorne an der Startlinie, trug schwarze, kurze Shorts, ein pinkfarbenes, enges Oberteil, das knapp unterhalb ihrer Brüste endete und ein schwarze Mütze. Ihre Haut war leicht gebräunt und ihre Beine steckten in schwarzen Laufschuhen. 

"Charlie? Was ist mit dir? Hast du sie gesehen?" Bob folgte Charlies Blick und fiel auf die Frau ganz vorne an der Startlinie, die Charlie scheinbar hypnotisch betrachtete. 

"DAS ist sie", sagte Bob und erinnerte sich an die Fotos von Scarlett, die sie auf der Webseite der Casco Bay angesehen hatten. "Wow, die sieht ja echt heiß aus! Aber Mann, was hat die denn gemacht. Auf der High School hat sie ausgesehen wie ein gestrandeter Wal...und jetzt...!" 

"Ich werde zu ihr hinüber gehen", sagte Charlie abwesend. "Wir sehen uns später, okay?" 

 

Er bahnte sich den Weg zwischen den Teilnehmern durch und stand plötzlich neben Scarlett, die sich mit einer Frau in ihrem Alter unterhielt und über etwas lachte. Er wusste nicht, wie er mit ihr ins Gespräch kommen sollte, also rempelte er sie unbeholfen an und versuchte, so zu tun, als sei es ein versehen gewesen. Scarlett wand sich um und sah in Charlies Augen. 

"Charlie", lächelte sie überrascht. "Hmn, eigentlich hätte ich ja damit rechnen müssen, dass wir uns demnächst wieder über den Weg laufen, was?" 

"Wollen Sie mich heiraten", lag es Charlie auf der Zunge, doch er versuchte, ebenso zu lächeln und antwortete: "Stimmt." Es war ein seltsames Gefühl für ihn, wegen einer Frau so sprachlos und nervös zu sein. 

"Ich wusste gar nicht, dass sie laufen", sagte Scarlett. "Ist gut für ihren Kreislauf!" Sie zwinkerte ihm zu. 

"Oh, ja...ich laufe gerne. Und noch dazu für diesen guten Zweck!" 

"Charlie, das ist übrigens meine beste Freundin, Carrie Mosley", sagte Scarlett dann und die blonde Frau neben ihr streckte ihm die Hand entgegen. 

"Hy", sagte sie. 

"Hallo", entgegnete Charlie und wusste wieder nicht, was er sagen sollte. Es war verrückt. 

"Wie lange laufen sie denn schon", fragte Scarlett und in seinem Bauch begann es bei wurde ihm schwarz vor Augenor s jedem ihrer Worte zu kribbeln. 

"Seit etwa zwei Monaten", sagte er und lag damit gar nicht so falsch. Immerhin hatte er mit Wendy Ende Juli Schluss gemacht und dann zu joggen angefangen. Joggen bedeutete für ihn, zwei Straßen weiter zu Bob zu laufen, was vielleicht eine Entfernung von einer Viertelmeile betrug. 

"Wow, und dann laufen sie jetzt schon zehn Meilen? Sie müssen ein Naturtalent sein!" Scarlett schien beeindruckt, was Charlie gefiel. "Ich selbst habe fast zwei Jahre trainiert, um mich an die zehn Meilen zu wagen", fuhr sie fort. 

"Naja, es ist ja immerhin für einen guten Zweck", lächelte er und genoss es, Scarlett so zu beeindrucken. Mit all dem Adrenalin, dass sich in seinem Körper breit gemacht hatte, würde er vermutlich auch hundert Meilen laufen können. 

"Sind sie denn ganz alleine hier", fragte Scarlett dann. 

"Nein, mein Kumpel Bob ist mitgekommen, aber der läuft nicht. Ich laufe alleine!" 

"Na dann müssen wir sie doch in unsere Mitte nehmen, oder Carrie, was meinst du?" Sie wandte sich an ihre Freundin. 

"Oh, aber absolut", sagte Carrie. 

 

Im nächsten Moment erklang eine Stimme aus den vielen Lautsprechern, die überall aufgestellt worden waren, die erklärte, dass der Lauf in einer Minute beginnen sollte. Als der Startschuss erklang, setzte sich die Gruppe in Bewegung. 

 

Die ersten Meter kam Charlie mit Scarlett und Carrie gut mit. Sie liefen gottseidank nicht so schnell, als das er schon von Beginn an ins Hintertreffen geraten wäre, doch je weiter sie liefen, umso mehr bemerkte er, dass er doch nicht der geborene zehn-Meilen-Läufer war. Er hatte Seitenstechen und war kurzatmig und nach der ersten Meile musste er verschwitzt anhalten. Scarlett blieb ebenfalls stehen. 

"Alles in Ordnung mit ihnen?" Er sah sie an und bemerkte, dass sie weder schwitzte noch außer Atem war. 

"Alles bestens", bestätige er und reckte seinen linken Daumen als Bestätigung in die Höhe, "mein Schnürsenkel ist nur etwas locker!" Er beugte sich hinunter und kurz wurde ihm schwarz vor Augen, als er sich an den Schnürsenkeln zu schaffen machte. Er würde diese zehn Meilen im Leben nicht ablaufen können. 

"Geht's wieder?" Scarlett legte ihre rechte Hand auf seinen linken Oberarm, als er wieder hochgekommen war, und es war für ihn, als würde sie ihn mit Energie betanken. Er fühlte sich wieder fit.  

"Klar doch", sagte er, und begann, weiter zu laufen. 

 

Kurz nach der dritten Meile war Schluss. Charlie konnte sich keinen Meter mehr vorwärts bewegen, jeder einzelne Muskel seines Körpers schmerzte und fühlte sich an, als würde er kochen. Er war kurzatmig und bekam nur noch nach jedem vierten Atemzug Luft in seine Lungen. Er wurde langsamer und langsamer und blieb schließlich erschöpft wankend stehen. Scarlett drehte sich zu ihm um, als sie bemerkte, dass er zurückgefallen war und kam zu ihm zurückgelaufen. 

"Hey, was ist denn mit ihnen los?" Sie legte ihre Hand auf seine linke Schulter. 

"Ich...bin....ich...bin...völlig....fertig", keuchte er. 

"Setzen sie sich erstmal hin", sagte Scarlett und drückte ihn sanft ins Gras, ehe sie sich neben ihm hinkniete. Dann öffnete sie einen Reißverschluss und zog ein kleines Paket daraus hervor, welches sie ihm reichte. 

"Was...ist das", keuchte Charlie, als er es entgegennahm. 

"Das ist ein Running Gel - es versorgt den Körper mit Flüssigkeit und Elektrolyten, die er jetzt braucht!" 

Charlie sah das Päckchen skeptisch an, drehte den Verschluss auf und ließ das Gel in seinen Mund gleiten, den er gleich darauf angewidert verzog. 

"Das ist ja ekelhaft!" 

"Es hat keiner behauptet, dass es schmeckt wie Bananensplit", lachte Scarlett. "Gehts ihnen schon etwas besser?" 

Charlie keuchte immer noch, doch zum Glück nicht mehr so heftig wie noch kurz zuvor. Er war auch immer noch knallrot im schon einmal bessere Tage gesehenffat Gesicht, doch die Farbe war inzwischen nicht mehr tiefrot, sowie noch kurz zuvor. Er ließ sich zurück auf die Wiese fallen und schloss die Augen: "Ja, viel besser", sagte er dann und öffnete die Augen wieder. "Ist ihnen eigentlich schonmal aufgefallen, dass sie immer da sind, wenn ich umkippe - oder  nahe dran bin, umzukippen?" 

Scarlett saß im Schneidersitz neben ihm. 

"Vielleicht bin ich ja sowas wie ihr Schutzengel", grinste sie.  

Er sah sie an, wie sie so vor ihm saß, ihre Augen hell leuchteten und sie so voller Energie sprühte, dass er sie am liebsten geküsst hätte. 

"Laufen sie denn nicht mehr weiter", fragte er. 

"Ich warte, bis ihr Freund hier ist", antwortete sie. "Carrie hat beim nächsten Checkpoint bekannt gegeben, dass sie den Lauf abgebrochen haben und dass er sie abholen kommt. Ich nehme mal stark an, dass sie die drei Meilen nicht zurücklaufen wollen!" 

"Ich schätze, ich würde nicht einmal drei Schritte schaffen", seufzte Charlie und warf beide Arme von sich. Dann öffnete er die Augen und sah Scarlett aus dem Augenwinkel an. Sie blickte in die Richtung, aus der sie gekommen waren, und aus der wohl auch Bob anrollen sollte. Er genoss es, sie ansehen zu können, ohne dass sie es bemerkte, wenn er sich auch ein klein wenig wie ein Stalker vorkam. Sie war unglaublich. Sie wirkte so perfekt, fast, als hätte ein Bildhauer sie erschaffen. Es war schwer vorzustellen, dass sie einmal das unförmige, unattraktive Mädchen gewesen war, dem er vor fünfzehn Jahren begegnet war. Und obwohl es soviel gab, was er ihr sagen wollte, schaffte er es nicht, auch nur ein Wort herauszubringen. 

"Ist er das da vorne", fragte sie einige Minuten später, als Bobs silberner BMW um die Ecke bog und am Seitenstreifen zum stehen kam. 

"Ja, das ist er", sagte Charlie. 

"Sie haben Glück, dass wir nicht weiter in den Park gelaufen sind, bis sie k.o. Gegangen sind", sagte Scarlett. "sonst hätten sie einen ganz schön langen Fußmarsch vor sich gehabt, wenn ihnen das in dem Bereich passiert wäre, in den Autos nicht mehr einfahren dürfen!" 

 

"Mann, was machst du denn", rief Bob, als er aus seinem Auto gesprungen und auf Scarlett und Charlie zugelaufen kam. Scarlett hatte sich den kleinen, untersetzten Mann genauso vorgestellt, wie er war. Er war deutlich kleiner als Charlie, sein Haupthaar war bereits soweit zurückgewichen, dass man die Kopfhaut deutlich hindurch schimmern sehen konnte und er hatte mindestens vierzig Pfund zuviel auf den Rippen. 

"Ich habe mich wohl etwas übernommen", sagte Charlie und setzte sich auf. Wieder wurde ihm schwarz vor Augen, doch es war nicht mehr so schlimm wie noch kurz zuvor. 

"Ich hab dir doch gesagt, dass das gefährlich ist", gackerte Bob und rannte um Charlie herum. "Ist es nicht gefährlich", wandte er sich dann an Scarlett. 

Charlie hatte sich mittlerweile aufgerappelt und stand auf wackeligen Beinen zwischen Scarlett und Bob. 

"Ich werde dann mal weiterlaufen, es gilt, Carrie und die anderen einzuholen", sagte sie und verabschiedete sich mit etwas Wehmut. 

"Es tut mir leid, dass sie meinetwegen aufgehalten wurden", entgegnete Charlie reumütig. 

"Kein Thema - wer hat schon was gegen eine kleine Auszeit in der Sonne!" Sie lächelte ihn an und wandte sich dann zum laufen ab. 

"Scarlett, warten sie noch", sagte Charlie und hielt sie sanft am Oberarm fest. Er wollte sie wieder um ein Date bitten, wusste aber, dass sie wieder ablehnen und mit ihrem Freund aufwarten würde. Er musste die Sache subtiler angehen. 

"Gibt es nach dem Run so eine Art...ich weiß nicht...zählen sie nicht die Meilen zusammen, die gelaufen wurden?" 

Scarlett schmunzelte.  

"Die gelaufenen Meilen werden abends bei der Charity bekannt gegeben  und der Geldbetrag, der erlaufen wurde, wird auch gleich dem Zentrum für Herzkrankheiten übergeben", erklärte sie.  

"Charity?" schon einmal bessere Tage gesehenffat Charlie war verwirrt. 

"Die Charity, die heute Abend im Times Center stattfindet. Zu der die Teilnehmer eingeladen sind?"  

"Oh...ich glaube, die hatte ich völlig vergessen", gab Charlie sich wissend. "Dann sehen wir uns also heute Abend dort?" 

"Ich werde da sein", antwortete Scarlett und ihr wurde bewusst, dass dies im weitesten Sinne ein Rendezvous mit Charlie war. Sie hatten sich gerade für den Abend verabredet. Egal, ob das Ganze im Rahmen einer größeren Veranstaltung stattfand. Es war ein Date. 

Sie winkte Charlie und Bob noch einmal zu, wandte sich um und lief den Weg entlang, um ihre zehn Meilen voll zu machen. 

 

"Ihr habt ein Date!" Carrie saß breit grinsend auf Scarletts Sofa und trank ihren dritten Energydrink. Im Fernsehen lief eine Folge der Simpsons, auf die die beiden Frauen jedoch nicht achteten.  

 

Nach dem Lauf waren sie zu Scarlett nach Hause gegangen, hatten geduscht und sich in Jogginganzüge geworfen. Sie hatten sich eine Pizza und zwei Becher Häagen Dasz bestellt und wollten die letzten paar Stunden, bis sie sich zur Charity fertig machen mussten, relaxend auf dem Sofa verbringen. 

 

"Wir haben kein Date", sagte Scarlett, während sie in der Küche zwei Löffel fürs Eis und etwas Wasser, um es runterzuspülen, bereitstellte und damit zum Sofa kam. 

"Wie würdest du es dann nennen?" Carrie griff nach einem der beiden Löffel und zog den Plastikdeckel des Eisbechers ab. 

"Wir werden beide auf einer Veranstaltung sein, auf der sich mehrere hundert Menschen befinden. Wenn ich also ein Date mit Charlie habe, hab ich auch ein Date mit jedem einzelnen anderen Menschen dort, egal ob Männlein oder Weiblein, alt oder jung, dick oder dünn. Wow, ich kann nur hoffen, dass die alle heute keinen Gute-Nacht-Kuss von mir wollen!"  

"Scarlett", grinste Carrie und hatte das Gefühl, dass ihre beste Freundin drauf und dran war, sich in Charlie zu verlieben. Eine Tatsache, die sie gut nachvollziehen konnte. Der Typ sah gut aus und war allem Anschein nach nur wegen Scarlett zu dem Run gekommen. 

"Wir haben auf jeden Fall kein Date", sagte Scarlett vehement und genehmigte sich den ersten göttlichen Löffel Vanilla Caramel Brownie. 

"Das wird er allerdings schade finden", konnte Carrie es nicht lassen. 

"Wer weiß, ob er überhaupt kommt", sagte Scarlett und versuchte, nicht all zu hoffnungsvoll zu klingen. Insgeheim wünschte sie sich, Charlie an diesem Abend zu sehen, doch sie wollte nicht, dass Carrie merkte, wie viel ihr daran lag. Immerhin war sie gerade kurz von Jay getrennt, und vermutlich war es ohnehin besser, sich nicht gleich von einer Beziehung in die nächste zu stürzen.  

"Der Typ hat extra deinetwegen an einem Run teilgenommen, der ihm fast einen Herzanfall eingebracht hat", sagte Carrie und löffelte weiter das Eis. 

"Das stimmt doch gar nicht", wehrte Scarlett ab. "Er hat mir gesagt, dass er schon länger läuft und an dem Run teilnehmen wollte, weil er für eine gute Sache war. Er hat sich einfach nur übernommen, das war's. Ich meine, wie viele Typen kommen tagtäglich zu uns ins Krankenhaus gerollt, weil sie sich bei irgendeiner Sache überschätzt haben? Das heute war Charlies Überschätzung!" 

"Klar", grinste Carrie. 

"Themenwechsel", bestimmte Scarlett, war sich aber insgeheim gar nicht so sicher, ob Charlie nicht doch nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. 

 

 

"Du bist der größte Idiot, der mir jemals unter die Augen gekommen ist", sagte Bob. Er und Charlie saßen, wie Scarlett und Carrie -  auf der Couch. Doch anstatt Pizza und Eis hatten die beiden Männer Hot Dogs und Bier als Verpflegung dabei.  

"Immer wieder schön, das zu hören", antwortete Charlie und biss herzhaft in einen Hot Dog, der himmlisch schmeckte. Dem Hunger nach zu urteilen, den Charlie im Augenblick hatte, hätte aber vermutlich auch ein Stück abg wurde ihm schwarz vor Augenor senutzter Gummireifen himmlisch geschmeckt.  

"Ist dir eigentlich klar, was da heute hätte passieren können", lamentierte Bob weiter. "Du hättest einen Herzanfall haben können. Wie ich es dir prophezeit habe!" 

"Ich hatte aber keinen Herzanfall", sagte Charlie und stopfte sich das letzte Stück Hot Dog in den Mund, bevor er sich einen zweiten vom Teller auf dem Couchtisch nahm. "Es ist alles bestens. Ich habe Scarlett gesehen UND wir haben ein Date für heute Abend!" 

"Ihr habt doch kein Date", wehrte Bob ab und trank von seinem Bier. "Sie hat dich lediglich darüber informiert, dass heute Abend noch eine Veranstaltung im Times Center ist, die mit dem Run zu tun hat. Wahrscheinlich wirst du ihr noch nicht einmal über den Weg laufen!" 

"Natürlich werde ich das", sagte Charlie und war sich seiner Sache ziemlich sicher. "Wir haben uns verabredet und können uns heute Abend endlich richtig unterhalten und uns näher kennen lernen!" 

"Hast du etwa vergessen, wer sie ist, Charlie", Bob sah ihn unverwandt an. "Ich meine, wir hatten doch darüber gesprochen, dass sie Tabu ist!" 

"DU hast darüber gesprochen, dass sie tabu ist", sagte Charlie. "Hast du sie denn nicht gesehen? Sie ist einfach perfekt. Sie ist witzig und charmant und nett und sportlich. Sie hat sogar den Run unterbrochen, um mit mir auf dich zu warten, als ich k.o. Gegangen bin heute Nachmittag!" 

"Sie ist Ärztin, sie hätte mit jedem anderen auch gewartet!" 

"Wo ist eigentlich dein Problem, Bob", fragte Charlie und sah Bob eindringlich an. Er konnte nicht verstehen, warum sein bester Kumpel, den er schon seit der Grundschule kannte, der mit ihm auf dem College war und dessen Trauzeuge er war, sich nicht einfach für ihn freuen konnte.  

"Ich habe kein Problem", sagte Bob und klang dabei so ehrlich wie einer der Straßenhändler, die einem eine billige Guccihandtasche als Original andrehen wollen. 

"Ja natürlich. Und warum versuchst du dann auf biegen und brechen, mich davon abzubringen, mit Scarlett auszugehen? Sie näher kennen zu lernen? Was ist dein Problem, Mann?" 

"Du weißt genau, dass diese Sache von vor fünfzehn Jahren zwischen euch steht", begann Bob zaghaft.  

"Na und? Ich bin mir sicher, dass ich es ihr erklären kann. Ich werde ihr sagen, dass es mir unendlich leid tut und dass ich mich seither verändert habe." 

Bob verzog das Gesicht. 

"Was ist los", rief Charlie. 

"Also gut!" Bob sah Charlie an. "Ich bin seit einer halben Ewigkeit verheiratet und weiß, auf was du zusteuerst, Mann. Du bist gerade dabei, einen Ferrari-Abo gegen einen gemütlichen, alten Volvo einzutauschen. Anfangs denkst du, dass das klasse ist, der alte Volvo ist gemütlich, sicher und fährt sich nett. Aber glaub mir, eines Tages sehnst du dich nach den Ferraris zurück!" 

"Was zum Teufel faselst du da", fragte Charlie.  

"Ich will damit sagen, dass du es eines Tages bereuen könntest, deine scharfen Hasen gegen diese Ärztin einzutauschen. Glaub mir. Ellen ist klasse, ich meine, sie ist echt...toll. Aber die Mädchen, die du anschleppst, ich würde Ellens Großmutter verkaufen, um an eine von ihnen heranzukommen!" 

Charlie sah Bob an. "Du hast sie ja nicht alle", sagte er. 

"ICH hab sie nicht alle? Ich versuche, dich vor einem Fehler zu bewahren, Charlie. Mädchen wie diese Scarlett sind nicht so doof wie die Nummern, die du sonst anschleppst. Wenn du dich mit der einlässt, dann wirst du sie nicht so einfach los, wie Wendy und all die anderen. Wenn du Pech hast, hast du sie für immer an der Backe und am Ende würde sie dir Haus und Hof kosten, wenn du dich von ihr trennst!" 

"Bob, haben du und Ellen Eheproblem?" Charlie kam es so vor, als würde Bob ihm gerade sein Leben schildern. Er und Ellen waren seit dem College zusammen und hatten sich soviel gemeinsam aufgebaut.  

"Ich...ich weiß nicht Mann. Nein. Oder doch. Ich weiß  nach einer Weileteates nicht. Ich weiß nur, dass ich vieles anders machen würde, wenn ich noch einmal die Möglichkeit dazu bekommen würde. Ich würde Vieles so machen wie...wie du." Bob wirkte geknickt. Seine Gesichtsfarbe war ihm entwichen und hatte sich in ein fahles Grau verwandelt. 

"Glaub mir, ich war all die Jahre einsam, obwohl ich immer jemanden an meiner Seite hatte", sagte Charlie. "Mit den Püppchen an meiner Seite war es so, als hätte ich leere Hüllen neben mir, die sie eigentlich auch waren. Nur Hüllen, die gut aussahen, aber nichts weiter zu bieten hatten. Scarlett ist anders. Sie ist einfach großartig. Ich bin drauf und dran, mich in sie zu verlieben. Mich WIEDER in sie zu verlieben. Ich habe in den letzten Tagen all die Mails herausgekramt, die sie mir damals geschrieben hat. Die Mails, die Briefe, die Postkarten und die SMS. Sie hat tatsächlich all die SMS, die wir uns getippt hatten, in ein Notizbuch übertragen und mir kurz vor unserem Treffen geschickt - als Erinnerung an die Zeit, als wir uns kaum kannten, und doch schon geliebt hatten, stand in dem Brief, der bei dem Buch dabei war. So - und jetzt werde ich nach oben gehen mich für meine VERABREDUNG mit Scarlett bereitmachen! Und morgen werden wir uns mal über deine Probleme mit Ellen unterhalten!" 

 

Als Scarlett und Carrie um kurz nach acht am Times Center ankamen, herrschte dort schon reges Treiben. Im großen Saal des Veranstaltungszentrums fand der Empfang nach dem Run statt, bei dem auch die Spende an das Zentrum für Herzkrankheiten offiziell übergeben werden sollte. Überall tummelten sich Kellner mit Tabletts, auf denen entweder Champagnergläser oder aber kleine Appetithäppchen drapiert waren. Am vorderen Ende des Raumes gab es eine Bühne, auf der eine Band im Moment Glenn Millers "In the Mood" spielte.  

"Ich liebe diesen Song", sagte Scarlett, als sie und Carrie den Saal betraten.  

"Das sagst du jedes Mal, wenn wir irgendwo Glenn Miller hören", entgegnete Carrie und hielt nach einem Kellner Ausschau, der Champagner servierte. 

Die beiden Frauen gingen durch den Saal, unterhielten sich mit dem ein oder anderen Gesicht und stellten sich dann an einen freien Stehtisch, um ihren Champagner zu trinken. 

"Hast du ihn schon entdeckt", fragte Carrie nach einer Weile.  

"Ich bin nicht seinetwegen hier", log Scarlett. 

"Das beantwortet aber nicht meine  Frage!" 

"Ich wusste gar nicht, dass ich hier beim Kreuzverhör bin!" 

"Uuuh, Kreuzverhör - du bemächtigst dich also schon seinem Fachjargon!" Carrie grinste. 

"Du bist unausstehlich. Außerdem ist er Staatsanwalt und kein Cop. Warum sind wir gleich nochmal befreundet?"  

"Dort vorne, das ist der doch, oder", fragte Carrie, ohne auf Scarletts Frage einzugehen. Scarlett sah zum Eingang, wo sich eine Traube Menschen ihren Weg in den Saal bahnte. Unter ihnen war ein groß gewachsener, dunkelhaariger Mann in dunklen Hosen und einem weißen Hemd, dessen oberster Knopf geöffnet war. Charlie. Scarletts Herz setzte einen Takt aus, als sie ihn sah. Er sah einfach umwerfend aus. Er wirkte so weltmännisch, selbstbewusst und erwachsen, wie Jay es in all den Jahren ihrer Beziehung nie getan hatte. Für einen Moment schalt sie sich, nicht ständig jeden mit Jay zu vergleichen. Jay war nicht das Maß aller Dinge. Charlie hingegen....sie war kurz davor, wegzuschmelzen.  

"Ja, das ist er", stammelte sie und merkte, wie ihr heiß wurde. 

"Und DU willst mir erzählen, dass du nicht in ihn verknallt bist", grinste Carrie. "Du bist gerade knallrot geworden!" 

"Okay, ich finde ihn interessant...und du musst zugeben, er sieht echt gut aus", sagte Scarlett, die ihre Deckung nun vollends fallen ließ. 

"Stimmt, er ist echt heiß", bestätigte Carrie.  

Beide Frauen hafteten mit ihren Blicken an Charlie, der mit einem Glas Champagner in der Hand durch den Saal kam und sich seinen Weg durch die Menge bahn nach einer Weileteatte. Einige Meter, bevor er vor ihnen stand, sah er die beiden und seine Mine hellte sich auf. Er hielt schnurstracks auf den Stehtisch zu, setzte ein charmantes Lächeln auf und war insgeheim aufgeregt wie ein kleiner Junge vor dem Weihnachtsbaum, als er Scarlett sah. 

 

Sie trug ein hübsches, aquafarbenes Seidenkleid, das figurbetont geschnitten war, sich sanft um ihren Körper schmiegte und mit ihren blauen Augen um die Wette strahlte. Ihr Haar war kunstvoll hochgesteckt, nur einige Strähnen fielen in ihr Gesicht. Sie sah aus, wie eine Puppe, die ein Künstler perfekt erschaffen hatte.  

 

"Mein Gott, sie sehen einfach wunderbar aus", war das erste, was er herausbrachte, als er vor den beiden Frauen stand. Ein klein bisschen klang er so, als würde er vor einem Götzen stehen und ihn anhimmeln. 

"Vielen Dank Charlie. Schön, dass sie gekommen sind", sagte Scarlett. Ihr Herz machte einen Sprung, bei dem Kompliment, das Charlie ihr zur Begrüßung gemacht hatte. 

"Nachdem ich heute nachmittag beim Run fast abgekratzt wäre, konnte ich mir das einfach nicht entgehen lassen", lachte er. "Haben sie den Lauf denn abgeschlossen?" 

"Ja, zweiundneunzig Minuten siebenundzwanzig Sekunden", antwortete Scarlett. Sie genoss die Nähe zu Charlie, obwohl er nur neben ihr stand und sich mit ihr unterhielt. Etwas war zwischen den beiden, dass zu sagen schien, dass sie einfach zusammen gehörten. 

"Wow, das ist ja großartig, gratuliere", sagte Charlie überschwänglich. 

"Eigentlich ist es eher durchschnittlich", lachte Scarlett. 

"Es ist großartig, wenn man bedenkt, dass ich gerade mal drei Meilen hinter mich gebracht habe, und dabei schon beinahe an Herzversagen gestorben wäre!" 

Scarlett lächelte und Charlie wollte ihr sagen, dass er sie liebte. Er biss sich auf die  Zunge und kannte sich eigentlich selbst gar nicht mehr. Noch nie hatte er sich jemandem so Nahe gefühlt. Und schon gar nicht das Bedürfnis gehabt, jemandem seine Liebe zu gestehen. Er kannte sie doch im Grunde gar nicht. Aber, halt. Natürlich kannte er sie. Vor fünfzehn Jahren  hatte er sie so intensiv kennen gelernt, wie es nur möglich war. Er hatte jedes kleine Detail von ihr erfahren und sich in jedes kleine Detail verliebt. Bis ihm seine Oberflächlichkeit einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte. Er war genervt darüber, dass sie ihre Freundin mitgebracht hatte. Er selbst hatte Bob instruiert, bloß zu Hause zu bleiben. Das letzte, was er brauchte, war Bob als Anstandsdame bei seinem ersten Date mit Scarlett. Dummerweise hatte sie diese Carrie mitgebracht und es machte auch nicht den Anschein, als würde sie sie bald alleine lassen.  

"Sind...sie beide ganz alleine hier", fragte Charlie, in der Hoffnung, dass doch noch jemand dabei war, der sich Carrie annehmen konnte. 

"Ja, nur wir beide", sagte Scarlett. 

"Wobei das halbe Krankenhaus hier mitgelaufen ist und wir bestimmt dem ein oder anderen Kollegen über den Weg laufen", ergänzte Carrie.  

"Und sie, haben sie sich wieder etwas erholt", fragte Scarlett. 

"Oh klar. Es war halb so wild. Ich habe mich offenbar nur überschätzt!" 

"Sie waren nicht der einzige", sagte Carrie. "Es ist noch einer Menge anderer Teilnehmer die Puste ausgegangen. Aber, vielleicht trainiert Scarlett sie ja für den nächsten Lauf. Sie ist eine ganz außerordentliche Läuferin!" 

"Würden sie das tun", fragte Charlie und sah Scarlett an. 

"Ich...äh...klar, warum denn nicht?" Sie lächelte ihn an und wieder wollte er ihr sagen, dass er sie liebte.  

"Hey Leute, dort drüben sind Meredith Warner und Louis Krapps vom Krankenhaus - ich werde den beiden mal Hallo sagen. Wir sehen uns sicher später noch, oder", sagte Carrie und bedachte Charlie mit einem wissenden Lächeln. Sie hatte sofort gewusst, dass ihm nach etwas Zweisamkeit mit Scarlett war. 

 

"Scarlett", begann CharlieCharles William Andrew Harrisoniehn, als Carrie in der Menge verschwunden war. 

"Ja?" 

"Sie sehen wirklich atemberaubend aus!" 

"Das haben sie schon einmal gesagt", lächelte Scarlett. Charlie kam ein klein bisschen näher. Im nächsten Moment begann die Band "As Time goes by" von Frank Sinatra zu spielen. 

"Oh mein Gott, ich liebe diesen Song", sagte Scarlett. Sie war ein bekennender Sinatra-Fan und gerade der Song aus Casablanca zählte zu ihren Lieblingstiteln. 

"Dann...dürfte ich um diesen Tanz bitten", fragte Charlie und hielt Scarlett seine Hand entgegen. 

Bislang hatte Scarlett kaum getanzt. Sie hatte zwar schon drei Tanzkurse - allesamt mit Jay - absolviert, aber nachdem dieser kein großer Tänzer gewesen war, und die Kurse vermutlich nur aus dem Grund gemacht hatte, weil er dachte, dass Scarlett sich dann auf "besondere Weise" bei ihm bedanken würde, hatte sich ihre Tanzerfahrung auf zwei Walzer bei Carries Hochzeit beschränkt, in die Jay nur aus dem Grund eingewilligt hatte, weil er schon das eine oder andere Glas Wein zuviel getrunken hatte. Der Augenblick war wie aus einem Film. Noch nie hatte Scarlett jemand um einen Tanz gebeten. Sie legte ihre Hand in die von Charlie und ließ sich von ihm auf die Tanzfläche führen.  

 

"As Time goes by" war der perfekte Titel für den ersten Tanz zwischen zwei Menschen, die mehr füreinander empfanden, als nur Sympathie. Die Melodie war langsam und verträumt, sodass Scarlett sich an Charlie schmiegen und in seinen Armen versinken konnte. Charlie konnte sie an sich drücken und wünschte, der Moment würde nie vergehen. Es lag soviel Perfektion, soviel Bestimmung in diesem Moment, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte. Wenn in diesem Augenblick eine gute Fee aufgetaucht wäre und ihm einen Wunsch erfüllt hätte, er hätte sich gewünscht, auf ewig mit Scarlett zu dem Sinatra-Song tanzen zu können. Doch leider stimmte die Band wenige Minuten später einen anderen Song an. Um eine unangenehme Situation zu vermeiden, blickte Charlie Scarlett an.  

"Danke für den Tanz", sagte er. 

"Gern geschehen - und falls sie später noch ein Tänzchen wagen wollen - meine Tanzkarte ist heute noch ganz leer!" Sie lächelte ihn an.  

Scarlett war überrascht darüber, wie neckisch sie mit Charlie umgehen konnte. Normalerweise war sie immer etwas zurückhaltend, und, wenn es um attraktive Männer ging, die sie interessierten, ruhig und still wie eine Klosterschülerin. Mit Charlie schien sie so etwas wie eine besondere Verbindung zu haben, auch wenn sie kaum etwas von ihm wusste. Ihr fiel die Kosmetik-Schul-Freundin wieder ein, und sie sagte sich, dass sie unbedingt herausfinden musste, was es mit ihr auf sich hatte, bzw., ob sie überhaupt noch eine Rolle in Charlies Leben spielte. Würde man so so einer Veranstaltung nicht mit seinem Partner kommen, anstatt ganz alleine? Sie selbst war zu allen öffentlichen Empfängen und Parties immer mit Jay gegangen, selbst, als ihre Beziehung bereits kriselte. Allerdings hatte sie zu diesem Zeitpunkt auch noch kein Interesse an jemand anderem gehabt, sodass es für Charlie durchaus Sinn machte, seine Freundin zu Hause zu lassen, wenn er tatsächlich an sie - Scarlett - herankommen wollte. Sie musste in Verlauf des Abends unbedingt noch herausfinden, was mit Charlies Freundin los war. Sollte sie tatsächlich noch an seiner Seite sein, dann musste sie ihn sich so schnell wie möglich aus dem Kopf schlagen. War er hingegen Single, was durchaus möglich war, immerhin waren seit ihrer ersten Begegnung im Zazzy's acht Monate vergangen, konnte sie "schwerere Geschütze" auffahren. 

"Wollen wir eine Runde drehen", fragte Charlie und riss sie aus ihren Gedanken. "Ich habe gesehen, dass es im Foyer eine Ausstellung von Fotos gibt, die jemand vom heutigen Lauf geschossen hat. Vielleicht finden wir ja Bilder, wie ich wie ein achtzigjähriger auf dem Rasen zusammenb wurde ihm schwarz vor Augenor sreche!" Er grinste. 

"Klingt gut", sagte Scarlett, "ich bin ohnehin auf der Suche nach ein paar neuen Bildern für mein Appartement. Sie, auf dem Rasen zusammenbrechend, wären doch ein perfektes Motiv!" Sie erwiderte sein Lächeln. 

Charlie nahm sie bei der Hand und genoss die Berührung. Im Grunde genommen hatte er darauf fünfzehn Jahre gewartet. In den vergangenen Wochen hatte sich an mehr und mehr Details erinnert, die in den Neunzigern, als er Scarlett zum ersten Mal kennen gelernt hatte, passiert waren. Er erinnerte sich an die morgendlichen Telefonate, und dass er oft schon zwei Stunden früher wach geworden war und wie verrückt die Uhr auf dem Handy angestarrt hatte, bis es endlich soweit war, und er sie anrufen konnte. Er erinnerte sich, dass sie oftmals gemeinsam Filme angesehen hatten, während sie telefoniert hatten, dabei stundenlang nichts gesagt hatten sondern einfach nur fern sahen, und dass ihm das ein unglaubliches Gefühl von Zuneigung zu Scarlett vermittelte. Er erinnerte sich an die Pläne, die sie geschmiedet hatten, dass sie gemeinsam in Boston leben würden, bis Scarlett fertig studiert hatte und dann nach New York ziehen wollten, dass sie heiraten wollten. Er erinnerte sich daran, dass er all das nicht nur als "Gerede, um ein Mädchen herumzubekommen" abgetan hatte, sondern, dass es für ihn wirklich real war. Zu jener Zeit, als er diesen innigen Kontakt mit Scarlett am Telefon und per Mail hatte, war für ihn klar, dass er den Rest seines Lebens mit ihr verbringen würde. Er hatte aus ihr eine Art Götzin gemacht. Das perfekte Bild einer Frau hatte sich in seinem Kopf manifestiert, gefüttert mit den Infos, die sie ihm von sich gab. Langes, blondes Haar, blaue Augen, heller Teint. Sie hatte ihm erzählt, dass sie sportlich war (was zu dieser Zeit vermutlich gelogen war) und so war er davon ausgegangen, dass sie schlank sein musste. In dem Moment, als er sie dann im Bayside Cafe gesehen hatte, fühlte es sich so an, als wäre die perfekte, hübsche kleine Scarlett vor seinen Augen von einem Auto überfahren worden, das die hässliche, dicke, picklige Scarlett fuhr. Die dann aus dem Wagen stieg und ihm sagte, er solle die hübsche Scarlett vergessen und sich stattdessen mit ihr, der hässlichen Version - vergnügen. Er schüttelte kurz den Kopf, als er auf die Frau neben sich blickte. Es war Irrsinn, sie mit dem Mädchen von damals zu vergleichen, mit dem sie rein gar nichts mehr gemeinsam hatte. Er wusste nur, dass er sie nie wieder loslassen wollte. Er genoss das Gefühl, ihre Hand zu halten und so der ganzen Welt zu zeigen, dass sie die Frau an seiner Seite war. Das Gefühl von damals, als er sich so sicher war, den Rest seines Lebens mit ihr zu verbringen, war mit einem Mal zurückgekehrt. Es war so offensichtlich, wie, dass auf eine Nacht ein neuer Tag folgte, dass Scarlett Holloway für ihn bestimmt war. 

 

Scarlett fühlte sich wie einer verliebte dreizehnjährige, als Charlie bestimmt nach ihrer Hand griff und gemeinsam mit ihr durch den Saal Richtung Foyer marschierte. Er hatte es so selbstverständlich getan, als wären sie seit Jahren ein Paar. Unter diesen Umständen konnte er keine Freundin mehr haben, oder? Sie war versucht, ihn darauf anzusprechen, mit dieser Frage zu bombardieren. Was aber, wenn er doch noch mit Miss Kosmetikschule zusammen war? Sie wollte keinesfalls eine dieser Frauen sein, die anderen Frauen ihre Typen ausspannten. Sie schob die Kosmetikschul-Freundin beiseite und sagte sich, dass er bestimmt nicht mehr mit ihr zusammen war. Und dass sie das später mit Sicherheit noch herausfinden würde. Erst einmal genoss sie die starke Berührung seiner Hände, die so männlich und dennoch sanft waren. Es fühlte sich so richtig an, neben ihm zu gehen, während er ihre Hand hielt. Es fühlte sich so an, als wäre es Bestimmung. 

 

Im Foyer gab es an der linken Wand das Herz gebrochenteat eine Reihe Fotoständer, die sich über die gesamte Länge des Raumes hinzog, und auf der unzählige Fotos des Runs ausgestellt waren. Sehr zu Charlies Erleichterung gab es kein Foto, das ihn während seines "Zusammenbruchs" zeigte. Dafür aber jede Menge Bilder von Scarlett und Carrie. Charlie überlegte kurz, ob er einige der Bilder, auf denen Scarlett zu sehen war, kaufen sollte und steckte eine Visitenkarte des Fotografen ein. Dann jedoch besann er sich eines besseren. Es wäre fast psychopathisch, Fotos von ihr zu kaufen, obwohl sie nicht davon wusste. Okay, vielleicht kauften andere Kerle ebenfalls Fotos von ihr, um sie...er wollte sich gar nicht vorstellen, was sie mit den Bildern machten, aber gerade in seiner Situation wäre es seltsam, würde er ein Konvolut Bilder, nur mit Scarlett als Motiv kaufen. 

 

"Sehen sie mal, dort vorne ist sogar eine Wahrsagerin", sagte Scarlett plötzlich aufgeregt und zog ihn in Richtung eines kleinen Zeltes, das auf der anderen Seite im Foyer aufgebaut war. Das Zelt sah wie einer dieser Gartenpavillons aus, die man in jedem Baumarkt kaufen konnte, nur dass es zu allen Seiten mit schweren, roten Samtvorhängen zugehängt war.  

"Eine Wahrsagerin?" Charlie lächelte "Sie glauben doch nicht an Sowas, oder?" 

"Ach kommen sie, es ist bestimmt lustig" sagte Scarlett und zog Charlie weiter in Richtung des Zeltes, vor dessen Eingang ein buntes Schild mit der Aufschrift "Madame Wynia - wagen sie einen Blick in die Zukunft" stand.  

Charlie lachte und ließ sich dann von Scarlett zum Zelt zerren. Er fand es süss, wie aufgeregt und wie scharf sie darauf war, sich die Zukunft voraussagen zu lassen. 

"Madame Wynia also, hm", sagte er, als sie vor dem Zelt standen. 

"Haben sie sich nicht so", grinste Scarlett und zog den rechten Samtvorhang zur Seite. Im Inneren des Zeltes war es dunkel und beinahe stickig, es brannten einige Kerzen und Charlies erster Gedanke war, dass es ziemlich fahrlässig war, offenes Feuer in einem Zelt anzuzünden, das von Vorhängen umgeben war. In der Mitte des Raumes stand ein kleiner Tisch mit einer - was sonst - Kristallkugel. Hinter dem Tisch saß eine kleine, pummelige Frau mit wilden Locken, die aussahen, als hätte sie mit dem Finger in eine Steckdose gefasst. Die Frau trug ein dunkelblaues Seidenkleid mit kleinen Sternen darauf, das aussah, wie ein Nachthemd oder wie ein Karnevalskostüm. Im Zelt roch es nach Weihrauch, was Charlie unweigerlich an Weihnachten erinnerte.  

"Das ist so albern", dachte er bei sich, wagte es aber nicht, auszusprechen, da Scarlett von der Idee begeistert zu sein schien, Madame Wynias Dienste in Anspruch zu nehmen. 

"Hy", sagte sie, trat in das Zelt und zog Charlie mit hinein. Der Vorhang hinter ihnen fiel zu und das Zelt wurde in Dunkelheit getaucht, die von den wenigen Kerzen erhellt wurde. 

"Madame Wynia wünscht einen angenehmen Abend", sagte Madame Wynia und blickte die beiden verschwörerisch an.  

"Wir würden uns gerne die Zukunft voraussagen lassen", sagte Scarlett. "Haben sie Zeit?" 

"Madame Wynia ist im Augenblick frei", sagte Madame Wynia und bedeutete ihnen, auf den beiden Stühlen vor dem Tischchen Platz zu nehmen. Scarlett setzte sich auf den linken Stuhl und Charlie nahm auf dem rechten Platz. Er fühlte sich unbehaglich. Eigentlich hatte er bislang nicht viel von Hellsehern, Wahrsagern und Kartenlegern gehalten. Für ihn war einer wie der andere ein Scharlatan und oft hatte er sich darüber amüsiert, wenn jemand von einem Termin bei seiner Kartenlegerin erzählt hatte, und dass er ab nun sein Leben in eine völlig andere Richtung zu lenken hatte. Er fragte sich, ob Scarlett auch ein merkwürdiges Gefühl in der Magengegend hatte. Madame Wynia wirkte seltsam auf ihn. Seltsam...wissend. Aber mussten diese Hellseher nicht alle eine gewisse Ausstrahlung haben, damit sie ihren "Job" überhaupt tun konnten? Er versuchte sich zu entspan wurde ihm schwarz vor Augenor snen und nahm Scarletts rechte Hand, was ihn etwas beruhigte. 

 

Scarletts Herz machte einen Sprung, als Charlie im Zelt von Madame Wynia ihre Hand nahm. Dies war etwas völlig anderes, als vorhin, als er sie genommen hatte, weil er sie aus dem Saal führen wollte. Das hier...war Händchenhalten zwischen zwei...Liebenden. Okay, die "Liebenden" waren vielleicht etwas übertrieben. Aber es war definitiv mehr, als jemandes Hand zu nehmen, weil man ihn in der Menschenmenge nicht verlieren wollte. 

 

Madame Wynia saß auf ihrem Stuhl, hatte den Blick gesenkt und sagte eine Weile nichts. Scarlett hatte bemerkt, dass Charlie sich offenbar ihn ihrer Nähe nicht wohl fühlte. Sie selbst fand es witzig, sich aus der Hand lesen oder sich die Karten legen zu lassen. Nach zwei Minuten hatte Madame Wynia immer noch nicht reagiert. Charlie sah Scarlett fragend an.  

Im selben Moment atmete Madame Wynia einmal tief durch, hob dann ihren Kopf und sah erst Scarlett, dann Charlie eindringlich an. 

"Madame Wynia ist nun bereit", sagte sie. "Ihr beide müsst mir jeweils eine Hand reichen, damit ich die Zukunft für euch klar sehen kann", sagte sie und Scarlett reichte ihr ihre linke, Charlie seine rechte Hand. Wieder war die Wahrsagerin eine Weile still. Sie hatte die Augen geschlossen und atmete ruhig ein und aus.  

"Eure Liebe ist schon alt", sagte sie dann. "Sie war eine ganze Weile lang weg, aber jetzt ist sie wieder da. Und sie wird bleiben und wachsen. Ihr seid wie Yin und Yang. Etwas, das nur zusammen vollständig ist!" 

Scarlett sah Madame Wynia verwirrt an. Sie hatte oft die Erfahrung gemacht, dass Hellseher und Wahrsager ziemlich verallgemeinerte Aussagen trafen und so hin und wieder mit ihren Prognosen halbwegs richtig lagen, doch was Madame Wynia von sich gab, machte gar keine Sinn. Offensichtlich dachte sie, Scarlett und Charlie wären ein Liebespaar, und weil sie beide in ihren dreißigern waren, hatten sie sich wohl nicht erst gestern kennen gelernt. Sie hielten Händchen, also mussten sie sich gern haben. Scarlett war ein klein wenig enttäuscht, dass sie die Methoden der Wahrsagerin so einfach nachvollziehen konnte. 

"Aber...es gibt ein großes Geheimnis zwischen euch", sagte Madame Wynia kurze Zeit später. "Wenn es nicht gelüftet wird, wird was ihr habt zerbrechen und ihr werdet euer Glück nirgendwo anders finden!" 

Während Scarlett enttäuscht von den Aussagen war und rein gar nichts damit anfangen konnte, saß Charlie stocksteif auf seinem Sessel. Es konnte doch gar nicht sein, dass diese verrückte Frau, die in einem mit Samtvorhängen verhängten Gartenpavillon saß, wusste, was zwischen ihm und Scarlett lief, und dass es etwas gab, was er ihr unbedingt zu beichten hatte.  

Madame Wynia sah die beiden eindringlich an.  

"Kindchen, es ist keine andere Frau", sagte sie dann an Scarlett gewandt. "Es ist etwas, was einfach zu lösen ist, aber es ist ein Geheimnis, dass gelüftet werden muss!" 

"Okay", sagte Scarlett und hatte plötzlich keine Lust mehr, weiter im Zelt zu bleiben. Diese Wahrsagerin war nicht halb so amüsant wie jene, die auf Rummelplätzen und Jahrmärkten vertreten waren. Sie stand auf und auch Charlie erhob sich. 

"Vielen Dank, Madame Wynia", sagte Scarlett.  

"Ja, Danke", sagte auch Charlie, doch als er Scarlett aus dem kleinen Zelt hinaus ins Freie folgen wollt, hielt Madame Wynia ihn am Arm fest. 

"Du musst es ihr sagen, Junge", sagte sie und sah ihn aus ihren kleinen braunen Augen eindringlich an. "Du musst es ihr sagen, sonst verlierst du sie. Ein Mädchen wie sie trifft man nur einmal im Leben!" Dann ließ sie seinen Arm los, setzte sich wieder auf ihren Stuhl und senkte den Blick. Sie wirkte, wie eine Marionette, deren Spieler die Schnüre beiseite gelegt hatte. 

Charlie trat aus dem Zelt und machte einen Schritt auf Scarlett zu. 

"Alles in Ordnung?" Scarlett bemerkte, dass Charlies GesichtsCharles William Andrew Harrisoniehnfarbe einem ungesunden, bleichen Ton Platz gemacht hatte. 

"Ja, alles klar. Ich halte eben nur nicht zuviel von solchen Wahrsagern", sagte er. 

"Also für gewöhnlich sind sie wirklich witzig", meinte Scarlett. "Die hier war etwas eigen, das geb ich zu. Vielleicht hatte sie von den Veranstaltern die Auflage bekommen, nicht allzu wirre Aussagen von sich zu geben und alles halbwegs ruhig und im Rahmen zu halten. Allerdings fand ich die Sache mit dem angeblichen Geheimnis wirklich merkwürdig!" 

 

Scarlett wirkte nicht so, als ob sie irgendeine Ahnung hätte, wovon Madame Wynia gesprochen hatte. Charlie war froh, dass sie ihr Geplapper nur für Show hielt und nichts darauf gab. Er selbst allerdings war völlig durch den Wind. Wahrscheinlich war die Sache mit dem Geheimnis nur eine Phrase, die sie jedem Dritten, der in ihr Zelt kam, vor die Füße warf. Wer hat denn kein Geheimnis vor seinem Partner, seiner Familie, seinem Arbeitgeber. Die Frau da drin war zwar bestimmt kein Profi, was das Hellsehen betraf, aber sie war vermutlich einer, wenn es um eine große Show ging. Sie hatte hier und da ihre Maschen, wie sie jemandem glauben machte, dass sie tatsächlich in die Zukunft sehen konnte. Bestimmt hatte sie gedacht, Scarlett und er wären ein Paar, und welches Paar hatte heutzutage kein Geheimnis voreinander, und wenn es noch so ein klitzekleines war. Er durfte auf das, was eben in dem Zelt geschehen war, nicht allzu viel geben. Er hatte sich wohl von der Umgebung, den Kerzen, dem Weihrauch und Madame Wynia in ihrem seltsamen Aufzug zu sehr überrumpeln lassen. Die Frau arbeitete wahrscheinlich Montag bis Freitag an irgendeiner Supermarktkasse und verdiente sich mit diesen "Auftritten" ein kleines Zubrot. Mehr steckte bestimmt nicht dahinter. Und doch...ließ ihn der Gedanke nicht mehr los, dass er bei Scarlett reinen Tisch machen musste. Am besten sofort. Hatte Madame Wynia nicht gesagt, dass es etwas wäre, das einfach zu lösen ist? Bestimmt wäre Scarlett am Anfang überrascht, aber, sie kamen so gut miteinander aus, dass sie die Sache von vor fünfzehn Jahren vielleicht gar nicht so eindringlich werten würde. Vielleicht würden sie darüber lachen und es ihren Freunden als lustige Anekdote erzählen. Er musste das jetzt über die Bühne bringen. In seinem Inneren hatte sich eine so immense Unruhe ausgebreitet, die scheinbar nur gelindert werden konnte, wenn er Scarlett jetzt und auf der Stelle erzählte, was er herausgefunden hatte. 

"Ich...wir müssen reden", sagte er. 

"Okay", antwortete Scarlett langsam. Sie hatte nicht die leiseste Ahnung, warum Charlie plötzlich so aus dem Häuschen war. "Worum geht's?" 

"Nicht hier. Wir müssen zusehen, dass wir...kommen sie!" Er nahm sie bei der Hand und zog sie durchs Foyer in Richtung Osten, wo es hinter den Infoständen des Herz-Kreislauf-Zentrums im Wartebereich des Times Centers Nischen mit Sitzmöglichkeiten gab. Er zog sie in eine Nische und sie ließen sich auf eine gemütliche rote Samtcouch fallen, vor der ein kleiner, brauner Holztisch stand, und die von großen, hellgrünen Pflanzen umrahmt war. 

"Hübsch hier", sagte Scarlett, als sie sich setzte und sich umsah. Charlie war unglaublich aufgeregt und sah aus, als würde er gleich platzen. Sie macht sich Sorgen um ihn. "Ist mit ihnen alles okay?" 

"Wir brauchen etwas zu trinken", sagte Charlie sprang auf und wollte aus der Nische verschwinden. 

"Warten sie", rief Scarlett.  

Er drehte sich um. 

"Was ist denn nur los mit ihnen?" 

"Ich verspreche Ihnen, Scarlett, es ist nichts Schlimmes. Und auch, wenn ich an diese Hellseher-Tante nicht glaube, sie hatte recht, es hat nichts mit einer anderen Frau zu tun. Aber, wir müssen uns unterhalten. Ich hole uns kurz Champagner. Bin in zwei Minuten zurück. Dann erkläre ich Ihnen alles!"  

Mit diesen Worten verschwand er aus der Nische und mischte sich unter das Ge einfach nicht die Richtige f Wochen. dränge im Foyer. 

 

Scarlett hatte ein merkwürdiges Gefühl im Bauch. Bislang hatte sie Charlie als souveränen, selbstbewussten Mann kennen gelernt, der mitten im Leben stand. Die letzten fünf Minuten war er wie ausgewechselt gewesen. Womöglich hatte Madame Wynia einen wunden Punkt bei ihm getroffen, als sie von diesem ominösen "Geheimnis" gesprochen hatte. Nur, was wollte er ihr offenbaren? Er hatte ihr gesagt, dass es sich nicht um eine andere Frau handelte. Was konnte es dann sein? Hatte er etwa schon ein Kind? Zugegeben, Scarlett würde es merkwürdig finden, wenn Charlie ein Kind hätte. Sie konnte mit Kindern kaum etwas anfangen. Lee, Carries Sohn fand sie zwar klasse, aber der war wohl auch ein Ausnahmekind. Außerdem war er schon zehn und somit viel Pflegeleichter als ein Baby oder ein Kleinkind. Und bestimmt hatte Charlie dann dauerhaften Kontakt mit der Mutter des Kindes. Die vielleicht ziemlich eifersüchtig auf neue Frauen an Charlies Seite war. Sie fragte sich, ob sie sich auf ihn einlassen konnte, wenn er tatsächlich Vater war. Aber, es musste ja gar kein Kind sein. Vielleicht war es etwas anderes. Vielleicht hatte er gelogen,  und er war kein Staatsanwalt. Vielleicht war er Müllmann oder Fensterputzer. Das wäre ihr, im Vergleich zum Kind, egal. Charlie war ein großartiger Kerl und somit war es einerlei, womit er seine Brötchen verdiente. Vielleicht war er auch in kriminelle Machenschaften verwickelt. Er war Staatsanwalt. Die hatten doch öfters Dreck am Stecken, oder? Vielleicht hatte er etwas mit der Mafia zu tun? Nein...sie schalt sich, diese verrückten Ideen aus ihrem Kopf zu verbannen. Charlie war weder kriminell noch hatte er Kontakte zur Mafia. Bestimmt war es eine Kleinigkeit, die gar nicht weiter wichtig war. Vielleicht beichtete er ihr ja tatsächlich, dass er gar kein richtiger Läufer war und nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. Das wäre dann...süss. Allerdings verstand sie dann nicht, warum er deswegen so nervös reagierte. Sie fragte sich, wie lange er jetzt schon weg war. Seit er in der Menschenmenge verschwunden war, waren bestimmt schon zehn Minuten vergangen. Konnte es tatsächlich so lange dauern, an Champagner zu kommen?  

 

Charlie war sich seiner Sache sicher. Noch nie zuvor war er sich etwas so bewusst gewesen, wie dieser Sache jetzt. Es war ihm klar, dass er Scarlett die Wahrheit sagen musste. Sie war so warmherzig und nett, dass sie ihm bestimmt verzeihen würde. Er würde ihr die Karten offen auf den Tisch legen. Dass er seit dem Abend im Zazzy's immer und immer wieder versucht hatte, sie ausfindig zu machen, dass sie im tagein, tagaus im Kopf herumging, und dass sein Freund Bob ihm an dem Tag, als er wegen seines K.O.s bei ihr im Krankenhaus landete, auf die Idee gebracht hatte, sie auf der Seite der Casco Bay High School zu suchen. Dass ihm Nachts dieser verhängnisvolle Nachmittag in Portland eingefallen war, als sie sich im Bayside verabredet hatten. Dass ihm alles so furchtbar leid täte und er wünschte, die Zeit zurückdrehen zu können. Dass ihm durch sie klar geworden war, was er sich vom Leben eigentlich wünschte, und dass er all den verrückten Starlets und Models abgeschworen hatte, seit er sie kennen gelernt hatte. Dass er sich nichts sehnlicher wünschte, als mit ihr eine Beziehung zu führen - mit allem, was dazugehörte. Und dass er ihr hoch und heilig versprach, sie nie mehr zu verletzten. Weil er sich verdammt nochmal ganz schön in sie verknallt hatte. Zum zweiten Mal. 

 

Er stand schon eine ganze Weile lang in der Schlange vor der Cocktailbar und ärgerte sich darüber, dass die Veranstalter des Runs nicht dazu in der Lage waren, ausreichend Personal einzustellen. Es schien so, als würde die Schlange sich gar nicht mehr bewegen. Er sah nach rechts und nach links und stellte fest, dass es auch dort nicht schneller voran ging und überlegte, wie lange erCharles William Andrew Harrisoniehn Scarlett jetzt schon warten ließ. Ungeduldig sah er nach vorne, als eine Hand ihm auf die linke Schulter tippte. 

"Charlie Harrison?" 

Er drehte sich um und blickte in das Gesicht einer Dame Mitte sechzig, die er schon einmal irgendwo gesehen hatte, sie aber nicht einordnen konnte. 

"Ja?" 

"Ich bins, Heather McEnroy, mein Mann ist Richter. Sie hatten doch diesen Fall mit der Autoschieberbande gemeinsam mit meinem Mann verhandelt, wissen sie noch?" 

Charlie erinnerte sich düster. "Ja, richtig", sagte er, als wäre es ihm gerade wieder eingefallen. 

"Wie geht es ihnen", fragte Mrs. McEnroy. 

"Alles bestens, Danke. Und Ihnen? Ist ihr Mann auch hier?" 

"Ja, bei uns ist auch alles wunderbar. Ed ist natürlich auch hier. Unsere Tochter Cora ebenfalls. Sie müssen sie unbedingt kennen lernen. Sie ist eine wunderbare Frau. Und in ihrem Alter. UND sie hat gerade eben ihre Scheidung durch!" Mrs. McEnroy grinste Charlie an und er verstand, aus welcher Richtung der Wind wehte. Sie wollte ihn mit ihrer Tochter verkuppeln.  

"Ach wissen sie was, warum vergessen wir den Champagner hier nicht einfach und gehen gleich rüber an unseren Tisch. Der Kellner kann uns ja gleich eine ganze Flasche bringen, quasi zur Feier des Tages!" 

"Mrs. McEnroy, ich weiß das sehr zu schätzen, aber ich bin mit jemandem hier. Sie wartet draußen auf mich!" 

"Ach, Quatsch. Sie werden doch wohl fünf Minuten für ihren alten Freund Ed Zeit haben", sagte sie und zog Charlie aus der Schlange.  

"Eddie, sieh nur, wer mir gerade über den Weg gelaufen ist", schrie sie dann quer durch den ganzen Saal hinüber zu einem Tisch, an dem Richter McEnroy mit einer verlebt aussehenden Enddreißigerin saß. Richter McEnroy stand auf und grinste Charlie breit an, als seine Frau ihn an ihren Tisch zerrte. Er dachte an Scarlett, die draußen in der Nische auf ihn wartete. An das Gespräch, das er mit ihr führen musste.  

"Charlie Harrison, was für ein Überraschung", rief Ed McEnroy, als sie am Tisch angekommen waren. Er stand auch und streckte Charlie seine Hand entgegen, der sie schüttelte. 

"Hallo Mr. McEnroy", sagte Charlie. "Es freut mich sehr, sie hier zu sehen, aber, ich habe leider überhaupt keine Zeit. Meine Begleiterin wartet draußen auf mich. Ich wollte nur kurz Champagner holen!"  

"Treiben sie sich immer noch mit diesen jungen  Dingern rum, Harrison", fragte McEnroy unverblümt. "Sie wissen doch, dass die nichts für sie sind. Bei dieser Gelegenheit möchte ich Ihnen übrigens meine Tochter Cora vorstellen. Cora, das ist Charlie Harrison, der Staatsanwalt, von dem ich dir erzählt habe, Schatz!" 

Cora stand auf und reichte Charlie die Hand. Sie sah ziemlich verlebt aus, hatte blondiertes, längeres Haar und bereits einige Falten um Augen, Mund und Nase.  

"Hallo Charlie, ich habe schon viel von Ihnen gehört" sagte Cora und Charlie war sich sicher, das dies ein Flirtversuch sein sollte.  

"Mich freut es auch, allerdings muss ich mich gleich wieder von ihnen verabschieden", sagte Charlie erneut.  

"Unfug, sie setzen sich jetzt hier her und trinken ein Glas Champagner mit uns", bestimmte Ed McEnroy. "Ihre Freundin wird schon fünf Minuten auf sie verzichten können! Kommen sie!" 

Charlie überlegte. Vielleicht sollte er wirklich kurz ein Glas mit den McEnroys trinken. Vermutlich wäre das die einfachere Variante, als lang und breit mit ihnen darüber zu diskutieren, dass er eigentlich keine Zeit hatte. Bei der Gelegenheit konnte er bei dem Kellner gleich zwei separate Gläser und eine ganze Flasche Champagner bestellen, mit der er dann raus zu Scarlett gehen und ihr alles erklären konnte. Und obwohl er sich bei der ganzen Angelegenheit unwohl fühlte, nahm er am Tisch der McEnroys Platz. 

 

Scarlett hatte genug. Sie wartete nun bestimmt schon zwanzig Minuten und von Charlie war weit und breit keine Spur. Es konnte doch  wurde ihm schwarz vor Augenor skeinesfalls zwanzig Minuten lang dauern, Champagner aufzutreiben. Sie stand also auf und verließ die Nische, auch wenn sie es mit einem merkwürdgen Gefühl tat. Was, wenn er keine Minute später zurückkam, sie nicht mehr vorfand und dann dachte, sie hätte kein Interesse an ihm. Andererseits sollte man von ihm annehmen können, dass er sich vorstellen konnte, dass niemand ewig auf ihn wartete. Sie bahnte sich ihren Weg durch die Menschenmenge und hielt die Augen offen. Entweder nach Charlie oder nach Carrie, die bestimmt auch noch irgendwo hier sein musste. Scarlett betrat den Festsaal und sah kein ihr bekanntes Gesicht. Sie sah hinüber zu den Champagner-Bars, konnte aber keinen Charlie davor entdecken. Vielleicht war er schon wieder auf dem Weg nach draußen. Sollte sie umdrehen und noch einmal zur Nische zurückkehren? Vielleicht wartete er dort auf sie. Musste er ja wohl, wenn er nicht vor einer der Bars stand. Vielleicht war er durch irgendjemanden aufgehalten worden, hatten den Champagner später geordert und sich deshalb etwas verspätet. Sie drehte sich um um wieder aus dem Saal zu gehen, als ihr Blick auf einen Tisch, etwa fünf Meter von ihr entfernt fiel. Ein älteres Ehepaar saß dort mit einer Frau Ende dreißig am Tisch, die sich mit Charlie unterhielt und ihn alle paar Sekunden entweder am Arm oder am Oberschenkel berührte. Scarletts Herz setzte für einen Schlag aus und sie fühlte sich, als hätte ihr jemand einen Magenboxer versetzt. Er hatte sie tatsächlich draußen in der Nische wie ein Stück altes Möbel abgestellt, um sich hier mit dieser Frau zu treffen. Er hatte es  nicht einmal der Mühe wert gefunden, ihr zu sagen, dass er mit jemandem hier verabredet war und deshalb keine Zeit für sie hatte. Was für ein Mistkerl er doch war. Für einen kurzen Moment überlegte sie, ob sie hinübergehen und ihn zur Rede stellen sollte. Dann kam sie zu dem Entschluss, dass sie erstens keine dieser hysterischen Zicken war, die jemanden "zur Rede stellten", und dass sie andererseits auch gar kein Anrecht auf seine ungeteilte Aufmerksamkeit hatte. Und wenn er den Abend lieber mit dieser Frau verbrachte, dann hatte sie wohl zuviel in den bisherigen Abend hineininterpretiert.  

 

"Hey, da bist du ja. Wo ist denn dein Ritter in strahlender Rüstung?" 

Scarlett fuhr herum und sah Carrie hinter sich stehen. 

"Sitzt da drüben bei seinem anderen Date für heute Abend", sagte sie. 

"Was?" Carrie sah in die Richtung, in die Scarlett deutete. "Mistkerl, verdammter", fluchte sie dann. "Er hat sich hier mit dir verabredet, obwohl er mit dieser Alten dort drüben hier ist, oder was?" 

"Keine Ahnung. Er wollte vorhin nur kurz was zu trinken holen und ist nicht wieder aufgetaucht. Also bin ich nachsehen gegangen und hab ihn dort drüben entdeckt! Und ich sagte dir doch, es war keine richtige Verabredung." 

"Dieses Arschloch!" Carrie war außer sich.  

"Ach, vergiss es. Jetzt hab ich wenigstens Gewissheit, und muss mir keinen Kopf mehr drüber machen, ob da mehr zwischen uns ist oder nicht", sagte Scarlett resigniert.  

"Tut mir echt leid für dich", sagte Carrie tröstlich. Sie gönnte es ihrer Freundin nicht, so vom Regen in die Traufe zu geraten. Noch dazu, wo sie Charlie immer als so perfekte angesehen und beschrieben hatte. Sie hätte so ein verhalten wohl von jedem anderen Kerl auf der Welt vermutet - aber nicht von Charlie, dem gebildeten, intelligenten, kultivierten Typen, der sich für Theater interessierte, in seiner Freizeit gärtnerte und sie jedes Mal ansah, wie ein verliebter Schuljunge, wenn sie sich über den Weg liefen.  

"Sollen wir nach Hause fahren?" 

"Lass uns noch warten, bis die Übergabe des Schecks an das Herz-Kreislauf-Zentrum erfolgt ist. Deswegen sind wir ja schließlich hier", sagte Scarlett und sah noch einmal hinüber zu Charlie, der sich offenbar angeregt mit der Charles William Andrew HarrisoniehnFrau und dem älteren Paar unterhielt. 

 

Charlie wollte sich am liebsten selbst ohrfeigen. Er saß bestimmt schon eine halbe Stunde hier mit den McEnroys, die unablässig versuchten, ihre gerade geschiedene, siebenunddreißigjährige Tochter Cora an in zu bringen. Scarlett war bestimmt längst auf und davon, was er ihr noch nicht einmal übel nahm. Aber es gelang ihm irgendwie nicht, sich von den McEnroys loszueisen. Er hatte mehrfach versucht, aufzustehen und zu gehen, doch immer wieder hatten entweder Ed oder Heather ihn festgehalten und gebeten, doch nur noch fünf Minuten hier zu bleiben. Er wusste nicht, warum er nicht einfach aufgestanden und gegangen war. Vielleicht war da etwas in ihm, das der Konfrontation mit Scarlett aus dem Weg gehen wollte. Etwas, das sich an diesen Rettungsanker namens McEnroy klammerte, um ihr nicht die Wahrheit sagen zu müssen.  

 

"Oh, sehen sie nur, ich denke, sie überreichen jetzt den Scheck", rief Heather aufgeregt, als die Musik verstummte und ein Mann im Smoking auf der Bühne erschien. 

"Ich bin gespannt, wie viel zusammengekommen ist", fragte sich Ed. 

"Lasst uns alle nach vorn gehen, damit wir besser sehen können", meinte Cora, die Charlie schon ganz zu Anfang davon erzählt hatte, dass sie ohne ihre Kontaktlinsen blind wie ein Maulwurf war. Sie standen also alle auf und versuchten, etwas näher an die Bühne heranzukommen. Charlie fragte sich, warum er die Gelegenheit nicht nutzte, sich von den McEnroys verabschiedete und Scarlett suchte, doch insgeheim wusste er, dass die Nische leer und Scarlett verschwunden sein würde, wenn er hinaus kam. Was ihr niemand verübeln konnte. Immerhin wollte er nur kurz Champagner holen. Vor über einer Stunde.  

 

Die Scheckübergabe - es waren über einhunderttausend Dollar eingelaufen worden - dauerte an sich nur fünf Minuten. Es gab Ansprachen des Lauf-Veranstalters, des Herz-Kreislauf-Zentrums und auch von Seiten des Times Centers, das die Räumlichkeiten kostenlos zur Verfügung gestellt hatte. Während der Ansprachen hatte Cora McEnroy sich immer dichter an Charlie gedrängt und schließlich ihre Hand um seinen Hüften geschoben. Er wusste nicht, wie er sich diese Frau vom Leib halten konnte. Vermutlich hatte ihr Mann sich scheiden lassen, weil sie ihm nicht genug Luft zum atmen gelassen hatte.  

"Haben sie nach dieser Veranstaltung schon etwas vor, Charlie", flüsterte Cora ihm ins Ohr, als die Band wieder begann, zu spielen.  

Charlie überlegte einen Moment, wie er reagieren sollte, als ein stämmiger Mann vor ihm zur Seite trat und er direkt in Scarletts Augen sah. 

"Scarlett", rief er erschrocken und drückte Cora McEnroy von sich, die sich allerdings gleich wieder an ihn schmiegte. "Es ist nicht so, wie sie denken!" 

Scarlett sagte nichts. Kein Wort. Sie hielt Charlies Blick nur einen Augenblick lang stand und verschwand dann in der Menschenmenge. 

 

"Oh Mann, gibt es da draußen eigentlich nur noch Mistkerle?" Scarlett schob sich einen großen Löffel Häagen Dasz in den Mund. Es war ihr egal, dass dies bereits ihre zweite Portion Eis an diesem Tag war. Andere Frauen würden nach so einem Abend vermutlich eine halbe Flasche Scotch austrinken, also war ein zweiter Becher Häagen Dasz vollkommen gerechtfertigt. Im Hintergrund sang Elvis Presley "Heartbreak Hotel", das Scarlett in Endlosschleife angestellt hatte. 

"Es tut mir so leid, Scar", sagte Carrie, die neben ihr auf der Couch saß und sie mitleidig ansah. "Aber damit hätte doch keiner gerechnet. Ich meine, dieser Mistkerl hat den ganzen Abend über ziemlich verknallt in dich ausgesehen. Warum glaubst du, habe ich mich sonst vom Acker gemacht!" 

"Weiß ich doch. Ich hab auch gedacht, dass da mehr zwischen uns ist. Vermutlich bin ich einfach zu lange weg vom Markt, um die heutigen Methoden zu kennen. Vermutlich ist es heutzutage normal, jemandem, den schon einmal bessere Tage gesehenffat man nicht mag, schöne Augen zu machen. Wahrscheinlich wollte der Arsch mich nur ins Bett bekommen und die Blonde war leichter zu haben. Ihr musste er wohl nicht erst Champagner holen!" Sie schob den nächste Löffel Eis in ihren Mund und beschloss, nur noch Beziehungen mit Vanilla-Caramel-Brownie zu führen.  

"Der Mistkerl hat dich gar nicht verdient", sagte Carrie. "Wart nur ab, irgendwo da draußen ist genau der Richtige für dich. Irgendwo wartet er gerade. Bestimmt liegt er jetzt schlaflos in seinem Bett und träumt von dir!" 

"Klar", sagte Scarlett ungläubig. "Ich hab die Nase erstmal voll von Typen. Erst Jay, der mich nach elf Jahren betrügt und sich wie ein Idiot benimmt, und dann Charlie, von dem ich gedacht hätte, er wäre jemand mit Stil und Niveau, der auch nicht viel besser ist als Jay!" 

"Nimm dir das bloß nicht zu sehr zu Herzen", sagte Carrie und sah ihre Freundin mitleidig an. "Sieh es als Griff in den Klo!" 

"Das wars ja auch", sagte Scarlett. "Aber...der Typ hat so verdammt gut ausgesehen. Und er war so nett. Und so gebildet. Er hat mir davon erzählt, dass der Soundtrack zum Dracula-Musical auf seinem iPod läuft!" 

"Fang jetzt bloß nicht damit an, ihn zu idealisieren", sagte Carrie. "Gut, er war vielleicht attraktiv. Aber er ist ein Arschloch. Er hätte einen Abend mit DIR verbringen können, hat stattdessen eine hässliche vierzigjährige vorgezogen. Hast du die Schnepfe gesehen? Die konnte dir doch nicht annähernd das Wasser reichen!" 

"Und trotzdem ist sie diejenige, die heute von ihm einen Gute-Nacht-Kuss bekommt", seufzte Scarlett. 

"Na und - du hast was besseres!" 

"So? Was denn?" 

Carrie stand auf, öffnete Scarletts DVD-Schrank und zog eine DVD heraus.  

"Du hast einen Abend mit Richard Gere alias Edward Lewis. Der wird dir die Hoffnung an die Liebe wieder zurückgeben", grinste sie. 

"Pretty Woman? Meinst du wirklich, dass das der ideale Film für heute Nacht ist? Da drin müssten doch noch Filme mit Jason Vorhees, Mike Myers und Freddy Krüger sein. Diese drei Kerle würden für mich heute Abend die perfekte Gesellschaft darstellen!" Sie sah Carrie an und lächelte schwach. 

 

Zwei Tage später hatte Scarlett sich wieder etwas gefangen. Nach weiteren drei Bechern Häagen Dasz, gefühlten tausend Pfund Schokolade und Kartoffelchips, die sie sich während ihres Horrorfilm-Marathons, den sie gemeinsam mit Carrie durchgezogen hatte, einverleibt hatte, war sie fast wieder die Alte. Sie fand es zwar etwas merkwürdig, dass sie bei Charlie eine derartige Fressattacke veranstaltet hatte, den sie noch nicht einmal richtig kannte, während die Trennung von Jay ihrer Figur eher zuträglich gewesen war, da sie vermehrt Sport getrieben und ihr neues Singledasein genossen hatte. Charlie selbst hatte sie mit keinem Wort erwähnt. Es schien so, als hätte sie all die Erinnerungen an ihn unter  Eis und Schokolade begraben. Was in gewisser Weise auch ganz gut war. Auch, wenn Charlie für sie immer so eine Art perfekter Typ gewesen war, wollte sie sich nicht länger mit ihm herumschlagen. Er hatte sie auf der Charity übelst sitzen gelassen. Selbst, wenn er Brad Pitt gewesen wäre, hätte ihm das nicht das Recht gegeben, sie so zu behandeln.  

 

Die Tatsache, dass sie und Carrie an diesem Montag denselben Dienst im Krankenhaus hatten, war ihrer Laune zusätzlich zuträglich. In ihren Pausen konnte sie mit Carrie abhängen und da Montage immer stressiger waren, als die restlichen Tage, war sie auch gut abgelenkt.  

 

Die beiden Frauen hatten sich gerade auf dem Flur getroffen und vereinbart, nach dem Dienst noch zu Macy's zum shoppen zu gehen, als Scarletts Name durch die Lautsprecher ausgerufen wurde. 

"Dr. Holloway, bitte zum Empfang. Dr. Scarlett Holloway, bitte!" 

Scarlett sah Carrie an. "Kannst du das für mich übernehmen? Ich bin grad das Herz gebrochenteat auf dem Weg in den OP - wir haben die Knieoperation bei Mr. Watson!" 

"Klar, kein Thema - irgendetwas, das ich wissen müsste?" 

"Vermutlich nur Mrs. Bagley mit ihrer Tochter. Sie ist letzte Woche beim Fußballtraining gestürzt und hat sich das Schienbein verletzt. Ich habe ihr gesagt, sie solle heute nochmal zur Kontrolle kommen!" 

"Okay, kein Ding!" Carrie ging den Flur entlang zum Empfang. Als sie um die Ecke bog, stand dort keineswegs Mrs. Bagley mit ihrer Tochter sondern Charlie Harrison mit einem Strauß Rosen. 

"Was wollen Sie hier", fragte Carrie böse. 

"Ich möchte zu Scarlett, ist sie hier?" 

"Wie verrückt sind sie eigentlich", zischte Carrie, versucht dem Typen die Meinung zu geigen, aber dennoch nicht zu laut zu werden. "Wissen sie eigentlich, was sie angerichtet haben? Sie haben Scarlett verletzte. Sie haben sie im Times Center sitzen lassen wie ein Paket, das nicht abgeholt wurde und sich währenddessen mit einer anderen verlustiert. Und dann denken sie, sie können hier so einfach auftrumpfen, mit ihren blöden Rosen wedeln und alles ist wieder in Ordnung. Scarlett hielt sie für etwas besonderes, Mann. Und ich tat das auch. Sie haben uns beiden etwas vorgespielt und Scarlett will nichts mehr von ihnen wissen!" 

"Aber...Carrie, richtig? Hören sie, es ist nicht so, wie sie denken. Ich kann das alles erklären. Und das will ich auch. Ich möchte es Scarlett erklären!" 

"Sie hat kein Interesse an ihren Erklärungen, also sehen sie zu, das sie Land gewinnen!" 

"Carrie, hören sie mir doch zu. Es ist nicht so wie sie denken. Diese Frau...ich kenne sie nicht einmal. Ihr Vater ist ein Kollege bei Gericht, sie wollten mich mit ihr Verkuppeln. Da ist nichts gelaufen!" 

"So? Das hat aber am Samstag ganz anders ausgesehen. Und jetzt verschwinden sie. Sie stehlen Scarletts Zeit. Und meine auch. Lassen Sie Scarlett bloß in Ruhe und tauchen sie hier nicht mehr auf. Sollten sie sich weigern, jetzt zu gehen, werde ich den Sicherheitsdienst rufen!" 

"Ich bitte sie. Ich muss Scarlett sprechen", dränge Charlie. 

"Tut mir leid, sie hat wie erwähnt kein Interesse daran. Außerdem ist sie gerade bei einer Operation, sie könnte also so oder so nicht mit ihnen sprechen!" 

Charlie griff in seine Jackentasche und zog eine Visitenkarte hervor. Er reichte sie Carrie zusammen mit dem Blumenstrauß.  

"Könnten sie ihr die bitte geben? Bitte? Ich muss unbedingt mit ihr sprechen. Sie soll mich anrufen. Egal wann, zu jeder Tages- und Nachtzeit!" Er sah sie eindringlich an. 

"Geben sie schon her!" Carrie nahm die Blumen und die Karte. "Und jetzt ziehen sie Leine!" 

Als Charlie aus dem Krankenhaus verschwunden war, stellte Carrie die Blumen am Empfang ab. "Hier - für den Wartebereich", sagte sie und warf die Visitenkarte in einen der Mülleimer. 

 

 

"Nein Mom, hier bei uns ist der Sturm kaum merkbar", log Scarlett, während sie die Lobby entlang zu den Aufzügen ging. Draußen stürmte es wie verrückt, doch sie wollte Ihre Mutter nicht beängstigen, da diese ohnehin immer alles viel zu dramatisch sah. Als Scarlett nach New York gezogen war, wollte ihre überängstliche Mutter die Regel einführen, dass sie immer anrufen sollte, wenn sie im Krankenhaus angekommen war, oder aber, wenn sie nach dem Dienst nach Hause gekommen war. Eine Idee, die Scarlett ihr rasch wieder aus dem Kopf schlagen konnte. 

 

Von Charlie hatte sie seit diesem Abend im Oktober nichts mehr gehört, und wie die ersten paar Male war er mit der Zeit mehr und mehr in Vergessenheit geraten, bis er schließlich völlig aus ihrem Kopf verschwunden war. Nach Weihnachten hatte sie zwei Dates mit einem Typen gehabt, den Carries Mann vom Büro kannte, doch es hatte sich schnell herausgestellt, dass die beiden nicht füreinander geschaffen waren. Die Weihnachtsfeiertage an sich hatte sie mit ihrer Familie in Portland verbracht einfach nicht die Richtige f Wochen.  und sehr genossen. Sie liebte es, wenn die ganze Familie zusammenkam. Für sie fühlte es sich ein bisschen so an, als würde sie eine kleine Reise in die Vergangenheit unternehmen. Die Weihnachtsfeiertage in Portland waren auch heute noch so, wie sie es damals, Mitte der Achtziger waren, als Scarlett noch ein Kind war. Der Baum wurde gemeinsam geschmückt, es lief den ganzen Tag über Weihnachtsmusik, im Kamin brannte ein Feuer und es gab viel zuviel leckeres essen. 

 

Sie war an diesem Wochenende im Februar nach Vermont gereist, um, passend zu dem Run vom Oktober, an einer Tagung über Herz-Kreislauf-Probleme bei Personen im fortgeschrittenen Alter teil zu nehmen und sich etwas weiter zu bilden. Just an diesem Wochenende war ein Hurricane namens Mitch über die Ostküste hergefallen sodass sämtliche Flughäfen dicht gemacht hatten und somit auch ihr Flug zurück nach Hause gecancelled worden war.  

 

Jetzt stand ihr ein Wochenende in einem hübschen, großen Seminarhotel bevor, in dem sie bis vermutlich Montag Vormittag allein festsaß. Die Krakenhausbehörde hatte zwar ein mehr oder weniger uninteressantes Sturm-Überbrückungs-Programm entworfen, das aus einem Abendessen mit den anderen Teilnehmern und einer anschließenden Podiumsdiskussion über die Entwicklung der Medizin in den vergangenen zweihundert Jahren an der Ost- und der Westküste bestand, doch Scarlett hatte beschlossen, die Veranstaltung nach dem Abendessen zu verlassen. Zum einen war sie die einzige Teilnehmerin aus ihrem Krankenhaus, sodass sie sich beim Essen unter ihr völlig fremde, untereinander mehr oder weniger bekannte Personen mischen musste, was sie hasste und was wohl noch ein Überbleibsel aus ihrer Jugend war, in der sie sich aufgrund ihres Aussehens bei größeren Menschenmengen immer unwohl gefühlt hatte, wenn sie "ganz allein" daran teilnehmen sollte, und zum anderen würde ihr ein gemütlicher Abend ganz allein auf ihrem Zimmer mit ein paar Filmen aus dem Pay TV und etwas Eiscreme vom Zimmerservice nicht schaden. Die Vorstellung, einen gemütlichen Fernsehabend mit horrenden Kalorienmengen zu verbringen, wirkte geradezu verlockend. 

 

"Wirst du es denn nächste Woche zum Barbecue schaffen", bohrte Grace am Telefon weiter.  

Scarlett war bei den Aufzügen angekommen und hatte bereits einen gerufen. 

"Natürlich. Warum sollte ich es nicht schaffen?" 

"Und...wirst du alleine kommen?" 

Scarlett rollte mit den Augen. 

"Ja Mom, zum tausendsten Mal. Ich komme dieses Mal alleine und vermutlich auch die nächsten tausend Male. Irgendwann werde ich vielleicht jemanden mitbringen, aber dieser jemand wird zu einhundert Prozent nicht Jay sein!" 

"Er war so ein feiner Kerl. Deine Großmutter und ich haben ihn sehr gemocht!" 

"Schön, dann könnt ihr euch ja um ihn buhlen, er ist ja jetzt zu haben!" 

"Scarlett!" Grace rief den Namen ihrer Tochter in demselben Ton, den sie schon benutzt hatte, als Scarlett noch ein Kind war und etwas anstellte. 

 

Die Aufzugtüren öffneten sich und Scarlett trat ein und wartete, bis die Türen sich wieder schlossen. 

"Weißt du, Scarlett, eine Beziehung besteht nicht immer aus eitel Wonne", begann Grace. Diesen Vortrag, von wegen, dass Beziehungen nicht immer eitel Wonne waren, hatte sie ihr schon eine Million Mal gehalten, seit sie sich, vor mittlerweile sieben Monaten, von Jay getrennt hatte. Offensichtlich konnte oder wollte sie die Trennung ihrer Tochter nicht verstehen, was wohl auch daran lag, das Scarlett nicht den wahren Trennungsgrund - Jays Fremdgehen und sein eigenartiger Sinneswandel - preis gegeben hatte. Sie war der Ansicht, dass sie ihre Familie nicht auch noch mit ihren Beziehungsproblemen belasten wollte. Und außerdem hätte es nur genervt, wenn abwechselnd ihre Mutter und ihre Großmutter angerufen und ihr Mitleid kund getan hätten. So hatte sie einfach gesa auf einer Wellenliehngt, man habe sich auseinandergelebt und sich im guten getrennt. Die Untertreibung des Jahrhunderts. Im Gegenzug dazu musste sie sich nun mit den Versöhnungsratschlägen ihrer Mutter herumschlagen. Sie fixierte den Boden des Lifts, zeichnete mit den Augen das Muster im Boden nach und versuchte, die Stimme ihrer Mutter auszublenden, die darüber lamentierte, dass man Tiefpunkte am besten gemeinsam bewältigen sollte und dass Jay doch so ein feiner Kerl war. Sie bemerkte, dass noch jemand den Lift betreten hatte, was es ihr noch unangenehmer machte, mit ihrer Mutter zu telefonieren. 

"Soll ich Jay vielleicht einmal anrufen", schlug Grace vor. 

"Mom, wag es ja nicht. Ich weiß nicht, wie oft ihr dir noch erklären soll, dass diese Sache für mich als beendet gilt. Ich weiß nicht, warum du das nicht begreifen willst oder kannst. Ich muss jetzt auflegen, ich hab hier im Lift keinen Empfang!" 

Ohne eine Antwort abzuwarten, beendete sie das Gespräch und ließ das Telefon in ihre Handtasche gleiten. Sie lehnte sich an die rückwärtige Wand des Liftes, schloss die Augen für einen Moment und konnte es nicht erwarten, eine heiße Dusche zu nehmen und sich die halbe Speisekarte vom Zimmerservice liefern zu lassen. 

 

"Langsam glaub ich wirklich, sie stalken mich!" 

Im ersten Moment dachte sie, sie hätte eine Halluzination. Nach diesem anstregenden Tag mit all den Seminaren und Vorträgen, dem Sturm und der Flugverspätung wäre es ganz gut möglich, dass sich Charlies Stimme in ihr Hirn einschlich. Sie öffnete ihre Augen und traute ihnen im selben Moment nicht. Die Person, die in den Lift gestiegen war, während sie mit ihrer Mutter telefoniert hatte, war Charlie. In Fleisch und Blut, und nicht nur in ihrem Kopf. 

"Charlie!" Sie war überrascht. Trotz allem, was im Oktober vorgefallen war, freute sie sich, ihn zu sehen. Vermutlich hatte die Zeit die "Wunden" wieder einmal geheilt. "Was machen sie denn hier?" 

"Tagung der Rechtsanwaltskammer - ich bin Vortragender", sagte er. "Und sie?" 

"Ärztekammer - nur Zuhörerin", grinste sie. In den vergangenen Wochen hatte sie Charlie wieder aus ihrem Gedächtnis gestrichen. Seit dem Abend im Times Center hatte sie nichts mehr von ihm gehört. Dass sie ihm gegenüber jetzt nicht feindselig gestimmt war, wunderte sie.  

"Dann sitzen sie also auch hier fest", meinte Charlie, während der Lift nach oben fuhr. 

"Ja, ich hätte eigentlich heute Abend nach New York zurückfliegen sollen. Allerdings ist mein Flug gestrichen und auf Montag Vormittag verlegt worden - wenn das Wetter mitspielt!" Sie freute sich, Charlie zu sehen, wenn auch etwas Wehmut in ihrer Gefühlslage mitschwang. Sie wusste immer noch nicht, ob er noch mit der Kosmetikschul-Freundin zusammen war, oder aber, ob er inzwischen zu der Schnepfe von der Charity übergewechselt war. Der Lift hielt an und sie stiegen aus. 

"Wohnen sie auch auf diesem Stockwerk", fragte Scarlett, als Charlie ihr folgte. 

"Ja, Zimmer 3822", sagte Charlie und wedelte mit seiner Schlüsselkarte. "Und sie?" 

"Zimmer 3886 - also ganz am anderen Ende!" Sie machte Anstalten, nach rechts - in die Richtung, in der ihr Zimmer lag, abzubiegen. 

"Scarlett, warten sie", sagte Charlie und berührte sie am Oberarm. 

Sie sah ihn an. 

"Ich...hätten sie Lust, mit mir essen zu gehen. Ich meine, immerhin sitzen wir ja im selben Boot. Zwei New Yorker hier beruflich in Vermont...und außerdem denke ich, dass es etwas gibt, was ich ihnen erklären muss!" 

Scarlett lächelte. Nichts hätte sie lieber getan, als mit Charlie einen Abend zu verbringen, doch zum einen war es war Charlies eventuell immer noch vorhandene Freundin, die sie davon abhielt, zuzusagen, zum anderen die Sache, wie er sie auf der Charity behandelt hatte. Obwohl die Freundin ja scheinbar kein Problem mehr sein sollte. Im Times-Center hatte er ihr gesagt, dass das, was er ihr auf einer Wellenliehn zu sagen hatte, nichts mit einer anderen Frau zu tun hatte. Aber, sagte das eine denn tatsächlich aus, dass er Single war? Immerhin hatte er sich auf der Veranstaltung gleichzeitig mit ihr und einer anderen verabredet, sodass es ohnehin klar sein sollte, dass sie keinen weiteren Abend mit ihm verbringen wollte. Wenn er nur nicht so verdammt anziehend gewesen wäre. Es war also die beste Entscheidung, nicht mit ihm Essen zu gehen. Immerhin konnte er ja immer noch mit Miss Kosmetikschule in einer Beziehung stecken. Und vermutlich tat er das auch. Einer, der sich mit zwei Frauen auf ein und derselben Veranstaltung verabredet, schreckte sicherlich auch nicht davor zurück, seine eigentliche Freundin zu hintergehen. Sie wollte nicht genauso sein, wie die Frauen, mit denen Jay sie betrogen hatte, die nichts dabei fanden, mit einem Kerl, der eigentlich vergeben war, ins Bett zu steigen, auch wenn es bei dieser Einladung lediglich um ein Abendessen ging. Außerdem befürchtete sie, dass sie sich nach einem Abend mit Charlie neuerlich  Hoffnungen machen würde, die jeglicher Grundlage entbehrten. 

"Vielen Dank für die Einladung", sagte sie deshalb, "aber ich war grad unten beim Essen, die Ärztekammer hat so etwas wie ein "Notprogramm für Gestrandete" auf die Beine gestellt. Ich werde mir jetzt noch einen gemütlichen Abend vorm Fernseher machen und die Eiskarte einmal vorwärts und einmal rückwärts bestellen, die in den Zimmern ausliegt!" Sie lächelte ihn an und es fiel ihr viel leichter, als sie gedacht hatte. 

Charlie sah in ihre Augen und verweilte einen Augenblick darin. 

"Schade", sagte er dann. 

"Ich wünsche ihnen noch einen schönen Aufenthalt hier", sagte Scarlett und ging in Richtung Westen davon. 

"Scarlett, warten sie", rief Charlie ihr nach. 

Sie drehte sich um und sah ihn fragend an. 

"Hören sie...wegen der Sache damals im Times Center.." 

"Sie müssen mir nichts erklären Charlie, schon in Ordnung", wehrte sie ab. 

"Nein, nichts ist in Ordnung. Scarlett, auch wenn es sich verrückt anhört, aber, ich bin wie die Jungfrau zum Kinde gekommen. Ich habe an der Bar für unsere Champagner angestanden, als plötzlich die Frau eines Richters, mit dem ich zu tun hatte, aufgetaucht ist und mich an ihren Tisch gezerrt hat, um mich ihrer Tochter vorzustellen. Ich habe ungefähr eine Million mal versucht, mich zu verabschieden, aber die haben mich einfach nicht gehen lassen. Ich weiß, wie dämlich diese Ausrede klingt. Aber glauben sie mir, ich wollte an diesem Abend nichts lieber, als Zeit mit ihnen zu verbringen." 

"Natürlich", sagte Scarlett. 

"Sie glauben mir nicht, richtig?" 

"Charlie, sehen sie, es war eine merkwürdige Situation. Wenn sie mir einfach gesagt hätten, dass sie an diesem Abend noch mit jemandem verabredet sind...", begann Scarlett. 

"Ich war nicht mit ihr verabredet. Bitte, sie müssen mir glauben. Heather McEnroy, die Frau von Ed McEnroy, diesem Richter, hat mich wie verrückt an ihren Tisch gezerrt und dann wollten die beiden mich mit ihrer Tochter verkuppeln, die sich ziemlich an mich rangeschmissen hat. Ich habe wieder und wieder versucht, sie abzuschütteln, aber.." 

"Sie sind mir keine Erklärung schuldig, Charlie. Und auch keine Rechtfertigung!" 

"Doch, das bin ich!" 

Sind sie nicht!" 

"Bin ich wohl!" 

"Warum?" 

"Weil ich sie ziemlich gern habe, Scarlett!" 

Sie sah ihn an. 

"Und weil ich diesen Abend mit ihnen Verbringen wollte. Weil ich die ganze Zeit versucht habe, sie irgendwie ausfindig zu machen und weil ich halb verrückt war vor Glück, diesen Abend mit ihnen zu haben!" 

Scarletts Augen wurden groß.  Mit dieser Aussage hätte sie nicht gerechnet. Andererseits  schalt sie sich, besser vorsichtig sein. Typen wie Charlie hatten diese Einschleim-Masche bestimmt aus dem FF drauf. 

Haben sie meine Nachricht denn nicht bekommen?" 

"Was fürCharles William Andrew Harrisoniehn eine Nachricht?" 

"Ich war am nächsten Tag bei ihnen im Krankenhaus und man sagte mir, sie hätten erst Montag wieder Dienst. Ihre Privatnummer wollte mir niemand geben, also bin ich Montag noch einmal gekommen und wollte sie sprechen. Ich habe allerdings nur ihre Freundin...wie hieß sie gleich..." 

"Carrie", half Scarlett aus. 

"Richtig, Carrie", sagte Charlie. "Ich habe ihr einen Strauß Rosen für sie mitgegeben, außerdem meine Visitenkarte und ich habe sie gebeten, ihnen unbedingt auszurichten, mich anzurufen. Ich wollte ihnen die Sache umgehend erklären!" 

Scarlett pustete ihre Wangen auf und atmete dann aus.  

"Offenbar hat sie das vergessen", sagte sie langsam und konnte sich gut vorstellen, dass Carrie ihr, weil sie sie vor weiterem Herzschmerz bewahren wollte, Charlies Besuch vorenthalten hatte.  

"Aber ich war da", sagte Charlie flehend. "Ich hätte alles getan, um mit ihnen sprechen zu können. Carrie sagte mir, sie würde ihnen meine  Visitenkarte geben." 

Scarlett sah ihn an und wusste nicht, was sie sagen sollte. Er wirkte so aufrichtig, dass sie sich nicht vorstellen konnte, dass er sie anlog. Die Version, dass Carrie ihr die Karte nicht gegeben und ihr auch nicht gesagt hatte, dass Charlie da war, war da schon viel plausibler. Sie wollte sie wohl einfach davor schützen, nach Jay gleich wieder verletzt zu werden. 

"Bitte Scarlett, dieser Abend ist sowas von schief gelaufen, wie es nur möglich war. Bitte geben sie mir die Chance, das wieder gut zu machen!" 

Scarlett überlegte. Bestimmt wäre es nett, den Abend mit Charlie zu verbringen, doch just in dem Moment, in dem sie zusagen wollte, machte sich ihr Stolz bemerkbar und vor ihrem geistigen Augen erschien der Moment, indem der dicke Mann auf der Charity auf die Seite getreten war und sie Charlie und diese andere Frau gesehen hatte. Er sollte es nicht so leicht haben, sie sich wieder angeln zu können. Nachdem auch er hier noch bis Montag festsaß, konnte sie ihn ebenso gut bis morgen Abend zappeln lassen. 

"Das ist echt nett von ihnen, Charlie", sagte sie, "aber ich denke, ich werde den  heutigen Abend trotz allem lieber allein verbringen. Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht. Und danke für die Erklärung!" 

 

Als sie zurück auf ihrem Zimmer war - nein, Blödsinn, bereits, als sie den ersten Schritt von Charlie weg getan hatte, bereute sie ihre Entscheidung. Sie hatte sich doch vor Monaten, als er mit den Kreislaufbeschwerden bei ihr im Krankenhaus war, dafür entschieden, zumindest einmal mit ihm zu essen. Warum hatte sie sein Angebot jetzt also ausgeschlagen? Immerhin hatte er ihr erklärt, wie das damals im Times-Center gewesen war. Andererseits konnte das auch gut eine Lüge gewesen sein. Immerhin saß er in einem Hotel weitab von New York und all den Frauen, fest, die um ihn buhlten. Dann lief er zufällig ihr über den Weg. Wer garantierte ihr also, dass er nicht einfach beschlossen hatte, sich einen netten Abend mit ihr zu machen, und sie am Morgen darauf wieder genauso fallen zu lassen, wie an jenem Abend im Oktober. Sie seufzte, während sie den Gang entlang an verschiedenen Hotelzimmern ging und war auf der anderen Seite irgendwie aufgekratzt. Immerhin war dies das erste mal, seit sie Charlie "kannte", dass sie sich für längere Zeit in seiner Nähe aufhielt und ihn jederzeit aufsuchen konnte. Zimmer 3822 hatte er gesagt - wenn ihr danach war, brauchte sie nur kehrt machen und das Angebot zum Essen doch annehmen. Doch dann war sie an ihrer Zimmertür angekommen, hielt die Schlüsselkarte vor den Scanner und trat ein. 

 

Es würde ohnehin keinen Sinn machen. Es würde grundsätzlich nichts bringen, mit Charlie auszugehen. Wahrscheinlich würde sie sich einmal mehr Hoffnungen machen, während er nur auf der Suche nach einem netten Zeitvertreib während des Sturms war. Sie hatte gerade erst eine Trennung hinter sich, dir ihr halb das Herz gebrochenteatwegs zugesetzt hatte, zusätzlich einen Abend mit Charlie, der ziemlich daneben verlaufen war, da wollte sie sich nicht schon wieder in die nächste Pfütze voller Herzschmerz werfen. 

 

Nachdem sie geduscht hatte, schlüpfte sie in ihre Jeans und zog ein graues Spaghettitop mit der USA-Flagge darauf an. Das Hotelzimmer war gut geheizt, sodass die kurzen Klamotten angenehm und nicht zu kühl waren. Draußen tobte der Sturm immer noch wie verrückt und sie fragte sich, ob sie es überhaupt schaffen würde, am Montag zurück nach New York zu fliegen. Ihr Blick fiel auf die Eiskarte, die auf dem Schreibtisch lag, und die sie bereits am vergangenen Tag einmal kurz überflogen hatte. Sie schnappte sie sich und setzte sich damit auf das breite Sofa, das zwei Meter vor einem großen Fernseher stand, als es an der Tür klopfte. 

"Zimmerservice", rief eine Männerstimme von draußen. 

Scarlett stand auf und wunderte sich, was der Zimmerservice bei ihr wollte. Sie hatte doch noch gar nichts bestellt. Sie legte die Eiskarte beiseite und überlegte, ob vielleicht die Ärztekammer ein kleines Dessert schickte? Nein, die anderen Teilnehmer waren doch alle noch unten und diskutierten über die medizinische Entwicklung in den letzten beiden Jahrhunderten an der Ost- und Westküste. Außerdem glaubte sie nicht, dass die Ärztekammer so aufmerksam war und den festsitzenden ein Dessert zukommen ließ. Sie hoffte, dass es nicht dieser verrückte Dale Hamilton war, ein Arzt aus Arkansas, der scheinbar eine Schwäche für sie hatte und sie, seit die Tagung gestern begonnen hatte, auf Schritt und Tritt verfolgte. 

 

 Sie öffnete die Tür. Vor ihr stand ein Servierwagen mit achtundvierzig Bechern Häagen Dazs Eiscreme (jeweils einer von jeder Sorte, wie sie später erfahren sollte) inmitten von gehackten Nüssen und Mandeln, Pistazien, Sahne, und verschiedenen Saucen. Doch es war kein Kellner hier. Scarlett überlegte, ob sich jemand in der Zimmernummer geirrt hatte, als Charlie plötzlich hinter der Ecke hervor kam, die zum Lift führte. Er hatte eine Flasche Schokoladensauce in der Hand und lächelte sie charmant an. 

"Charlie? Was soll denn das werden", fragte Scarlett verwundert. 

"Nun, sie meinten doch, sie würden sich Eiscreme bestellen", sagte Charlie, "und da ich nicht genau wusste, welche Sorte sie mögen, habe ich einfach alle genommen! Also, darf ich sie vielleicht auf einen Eisbecher einladen, Dr. Holloway?" 

Scarlett lächelte, hatte weiche Knie und ein Kribbeln in der Magengegend. So etwas Süsses hatte noch nie jemand für sie getan. Sie beschloss, ihre Bedenken über Bord zu werfen. Wenn jemand tatsächlich mit achtundvierzig Sorten Eis vor ihrer Zimmertür stand, dann musste er schon ziemlich dreist sein, wenn es nur um Sex gehen sollte. 

Sie trat einen Schritt zur Seite. "Kommen sie rein", sagte sie. 

Charlie schob den Servierwagen ins Zimmer und schloss die Tür. 

"Sie sind übrigens verrückt", sagte Scarlett und sah Charlie an, der den Wagen durch das Zimmer schob und ihn vor der Glasfensterfront abstellte.  

"Ich lese Frauen einfach die Wünsche von den Augen ab", grinste er und zauberte zwei kristallene Eisschalen aus einer der der unteren Etagen des Servierwagens.  

Scarlett lächelte ihn an und kam sich vor wie ein Honigkuchenpferd. 

 

Sie fühlte sich wie in einem Traum und konnte gar nicht richtig einordnen, was da gerade geschah. Sie hatte das unbändige Verlangen, Charlie zu bitten, sie zu kneifen, um festzustellen, ob sie auch nicht wirklich träumte, und obendrein wollte sie Carrie anrufen und in die ganze Welt hinausposaunen, was eben gerade passiert war - und sie nach dem Tag im Krankenhaus fragen, wo Charlie angeblich dort aufgetaucht war. Stattdessen fischte sie die Fernbedienung für das Soundsystem im Zimmer vom Tisch. 

"Musik", fragte sie wurde ihm schwarz vor Augenor s Charlie und wedelte mit der Fernbedienung in der Luft herum. 

"Klar doch", antwortete er, während er die verschiedenen Nuss-Sorten und die Saucen auf dem Tisch platzierte. Scarlett war überrascht, wie geschickt er sich dabei anstellte. Schließlich holte er noch einen Kerzenständer hervor, stellte ihn in die Mitte des Tisches und zündete die Kerzen an. 

"Sie haben wohl an alles gedacht", sagte Scarlett, während sie nach einem passenden Musiksender suchte. Sie zappte durch Sender, die Country oder diesen Technokram spielten, durch Rock- oder Folksender und sogar zu einem, auf dem ein Priester vom drohenden Weltuntergang sprach, bei dem alle Sünder gerichtet werden sollten. Schließlich landete sie bei einem, der Al Jarreaus "After All" spielte, machte sich aber daran, einen weiteren Sender zu suchen, als Charlie plötzlich ganz dicht neben ihr stand. Sie nahm wieder den Duft seines herben Parfums wahr und hielt für einen Moment inne. Seine linke Hand berührte wie zufällig ihren Rücken und mit der rechten nahm er ihr sanft die Fernbedienung aus der Hand.  

"Lassen wir doch diesen Sender. Ich finde Al Jarreau klasse!"  

Dann legte er die Fernbedienung neben sich auf den Tisch und plötzlich standen Scarlett und er sich ganz nahe gegenüber. Charlie hielt Scarletts Hände in seinen, sah ihr in die Augen und wollte sie am liebsten küssen, wie sie so seinen Blick erwiderte. Ihre Haut war warm  und weich, die Augen funkelten, ihre Lippen wirkten so sanft, dass er sie am liebsten auf den seinen gespürt hätte. Ihre Wangen waren rosig und das Haar fiel in sanften Wellen über ihre Schultern hinab. Es wäre der perfekte Moment für den ersten Kuss gewesen, doch er wusste nicht, ob es überhaupt einen perfekten Moment für einen Kuss zwischen ihnen beiden gab. Immerhin war da immer noch die Geschichte von vor fünfzehn Jahren, und jetzt obendrein noch die Sache von Oktober, die immer noch nicht ausgestanden war, sodass er in diesem Augenblick einfach die Magie genoss, die zwischen Ihnen bestand, sie ansah und sich wünschte, diesen Moment in die Ewigkeit versinken lassen zu können. Als Al Jarreau von Billy Oceans "Suddenly" abgelöst wurde, nahm er Scarlett an der Hand und führte sie zum Tisch.  

 

"Was wollen wir mit all dem übrig gebliebenen Eis machen", fragte Scarlett. Charlie uns sie hatten jeweils einen großen Eisbecher, zusammengestellt aus den verschiedensten Sorten, gegessen, doch es war noch eine ganze Menge übrig. 

"Ich weiß nicht, was sollen wir damit machen", fragte Charlie. Er hatte sich keine Gedanken darüber gemacht, was mit den verbliebenen Eismassen geschehen sollte, als er es gekauft hatte. Er hatte nur an Scarletts überraschtes Gesicht gedacht, wenn er mit einem Wagen voller Eis vor ihrer Tür stand. Zugegebenermaßen war es nicht gerade eine sehr überlegte Aktion gewesen, von jeder Sorte einen Becher zu kaufen. Aber wenn ihn dann schon einmal die Romantik überkam, schoss er oftmals übers Ziel hinaus. 

"Wir könnten vor jedes Zimmer einen Becher stellen", meinte Scarlett. "Die Leute freuen sich bestimmt über so eine nette Überraschung!" 

Charlie sah Scarlett für einen Augenblick an. Sie wollte das Eis tatsächlich verschenken. Natürlich wollte sie das. Oder hatte er etwa gedacht, diese herzliche, liebenswürdige Person würde alles für sich allein haben wollen. 

"Oder noch besser, wir überreichen jedem Zimmergast hier persönlich einen Becher, ich würde ja auch kein Eis essen, dass mir ein Unbekannter vor die Tür stellt", sinnierte sie weiter. 

Charlie sah sie amüsiert von der Seite an. Am liebsten hätte er ihr Gesicht in seine Hände genommen und sie geküsst, doch er wollte sie nicht überrumpeln. Er wusste ja noch nicht einmal, ob das alles, was hier gerade vor sich ging, richtig war. Wenn ScarlettCharles William Andrew Harrisoniehn wirklich das Mädchen von vor fünfzehn Jahren war - und alle Zeichen sagten aus, DASS sie das war - dann war es unter Umständen gar nicht so gut, dass sie sich nun näher kamen. 

 

Er hatte eine ganze Weile darüber nachgedacht, was er tun sollte, bevor er schließlich hinunter ins Restaurant gegangen war und von jeder Eissorte einen Becher bestellt hatte (der Kellner, der eine Bestellung aufgenommen hatte, hatte ihn übrigens ganz schön dumm angesehen). Er hatte sich an die Zeit damals erinnert und ihm waren wieder viele Einzelheiten von damals in den Sinn gekommen, die er eigentlich schon vergessen geglaubt hatte. Eigentlich war es unglaublich, dass Scarlett das Mädchen von damals sein sollte. Die beiden Frauen - die beiden Charaktere - waren so unterschiedlich, wie sie unterschiedlicher nicht hätten sein können. Da war auf der einen Seite das hässliche, fette Mädchen mit den komischen blonden Haaren, die irgendwie unecht aussahen, mit den Pickeln und den Speckrollen, die über ihre Hose quollen. Er erinnerte sich daran, dass ihr dicklicher Bauch ein Eisteeglas umgeworfen hatte, als sie damals aufgesprungen war und dass er in seinem Leben nichts unweiblicheres, nichts abstoßenderes zuvor gesehen hatte. Und dann war da diese wunderhübsche Ärztin am anderen Ende des Hotels, ein Inbegriff von Stil, Niveau und Charme. Die soviel Selbstbewusstsein ausstrahlte und einen in ihren Bann zog, sobald man sie einen Augenblick lang ansah. Diese beiden Personen konnten nicht ein und dieselbe sein.  

 

"Erzählen sie mir etwas von sich", begann Charlie, nachdem sie beide den ganzen achtunddreißigsten Stock mit Eiscreme versorgt hatten.  

 

Sie waren zurück in Scarletts Zimmer, hatten eine Flasche Wein geöffnet und es sich auf der Couch gemütlich gemacht. 

"So weit waren wir doch schon vor einigen Monaten", sagte Scarlett und nahm einen Schluck von ihrem Wein. "Oder haben sie den Abend im Theater schon vergessen?" 

"Diesen wunderbaren Abend werde ich bestimmt nie vergessen", sagte Charlie und klang sehr aufrichtig. Obwohl ein solcher Satz in den meisten Fällen schmalzig und überzogen rüberkam, klang er aus Charlies Mund weder so noch so, sondern einfach nur aufrichtig. Er saß neben Scarlett, sah sie an und bemerkte, dass er drauf und dran war, sich in sie zu verlieben. 

"Ich...ich habe vorhin mitgehört, wie sie gesagt haben, dass sie nicht mehr mit ihrem Freund zusammen sind", sagte er dann. 

Scarlett sah ihn an. Es war offensichtlich, dass er das mitbekommen hatte. Immerhin hatten sie sich auf drei Quadratmetern im Lift befunden und aufgrund der Lautstärke hatte vermutlich sogar ein Stamm taubstummer Eingeborener im unteren Kongo mitgehört. 

"Stimmt, ich bin seit fast sieben Monaten wieder Single", sagte Scarlett. 

"Das tut mir leid", entgegnete Charlie. 

"Mir nicht", sagte Scarlett und lächelte. 

Charlie blickte sie fragend an. 

"Naja, wissen sie, der Mensch, von dem ich mich getrennt habe, war längst nicht mehr der Mensch, in den ich  mich vor fast elf Jahren verliebt hatte", erklärte Scarlett und nahm einen Schluck Wein. Es fiel ihr ganz leicht, mit Charlie über die Trennung von Jay zu sprechen, obwohl sie das Thema bei Freunden und ihrer Familie gern vermied. Es war nicht so, dass sie Jay noch vermisste, doch sie wollte dem Mitleid, dass ihr viele offensichtlich entgegenbrachten, einfach aus dem Weg gehen. 

"Ja, Menschen ändern sich", sagte Charlie und dachte dabei mehr an sich selbst, als an den Exfreund von Scarlett. Er hatte immer noch nicht zu einhundert Prozent herausbekommen, ob diese süße Frau, die hier neben ihm saß, diejenige war, die er vor fünfzehn Jahren so verletzt hatte, oder ob es sich um einen riesengroßen Zufall handelte. 

"Sie sagten damals doch, dass sie aus Portland stammen", nahm er den Faden wieder auf. 

"Ja, stimmt!" Scarlett sah auf.  

Charlie wurde ihm schwarz vor Augenor s wusste nicht, wie er weiter vorgehen sollte. Er konnte nicht einfach fragen, ob sie das hässliche, fette Mädchen war, das er seinerzeit so vor den Kopf gestoßen hatte. Er überlegte. 

"Und...haben sie noch viel Kontakt zu den Leuten dort", fragte er etwas unbeholfen.  

"Eigentlich nicht", antwortete Scarlett.  

"Wirklich nicht? Zu niemandem von der Schule? Freunde von damals?" Charlie wollte nicht so nachbohren, doch er wusste, dass er keine ruhige Minute haben würde, wenn er nicht endlich Klarheit schaffen würde. 

"Um ehrlich zu sein, Charlie, hatte ich nicht viele Freunde", sagte Scarlett und sprach, als würde sie ihm von einem neuen Pullover erzählen, den sie sich kürzlich gekauft hatte. 

"Oh", machte Charlie und wusste nichts darauf zu entgegnen. 

"Wissen sie, ich war der typische Nerd auf der Schule", sprach Scarlett weiter und für Charlie wurde immer klarer und klarer, dass Scarlett wirklich das Mädchen von damals war. "Ich war pummelig und picklig und wusste nicht wirklich, mich vorteilhaft zu stylen. Ich muss furchtbar ausgesehen haben. Ich habe mich in Outfits gequetscht, die mir zwei Nummern zu klein waren und hab mich dann gewundert, warum die anderen mich ausgelacht haben. Und dementsprechend hab ich mich auch benommen. Ich war damals so was von davon besessen, einen Freund zu haben, hab mich  mit Typen aus dem Internet verabredet und hab...die Wahrheit, mein Aussehen betreffend entsprechend verändert, weil ich dachte, dass jemand, der mich erst einmal um meinetwillen mag, nicht mehr soviel Wert darauf legt, ob ich nun hundert, hundertfünfzig oder zweihundert Pfund wiege. Doch da hab ich mich getäuscht!" Sie bremste sich selber ein. Warum sie soviel von sich preisgab - jemanden, den sie eigentlich gar nicht kannte, wusste sie selber nicht. Normalerweise band sie jemandem, der ihr so fremd war, nicht das dunkle Geheimnis ihrer Jugend auf die Nase. 

Charlie wurde übel. Scarlett war das Mädchen von damals. Ganz ohne Zweifel. Sie war das Mädchen, das er für eine ganze Weile wirklich gern gehabt, und dem er ganz offensichtlich das Herz gebrochen hatte.  

"Ist alles in Ordnung mit ihnen", fragte Scarlett im nächsten Moment. Sie hatte bemerkt, dass Charlie wie hypnotisiert und stocksteif da saß und etwas Farbe aus dem Gesicht gewichen war. 

"Oh...ja, alles okay", sagte er und versuchte, sich wieder etwas zu fassen. "Ich...ich..." er suchte nach einer Ausrede, ihm fiel aber keine ein. 

"Ich habe mich gerade gefragt, ob sie morgen Abend schon etwas vor haben", sagte er dann. Ihm war eingefallen, dass die Rechtsanwaltskammer für die Mitglieder und deren Begleitung für den morgigen Abend einen Empfang in der Oper mit Abendessen und anschließendem Tanz geplant hatte. Scarlett dorthin mitzunehmen war ein Geistesblitz. Zum einen konnte er so einen weiteren Abend mit ihr Verbringen und zum anderen würde er die unangenehme Situation, in der er sich zweifelsohne befand, auflösen. Eigentlich hätte er ihr jetzt reinen Wein einschenken sollen. Ihr sagen, dass er der Kerl war, mit dem sie sich damals getroffen hatte, doch er brachte es nicht übers Herz. Noch nicht. 

 

"Nun...die Ärztekammer hat einen Aktivitätentag geplant", sagte Scarlett. "Vormittags gibt es einen Töpferkurs, Nachmittags brauen wir selbst Apfelwein den wir anschließend trinken werden, sodass ich den Abend mit einem Haufen betrunkener Ärzte verbringen darf, was wohl darauf hinausläuft, dass ich mich von der Veranstaltung abmelde und morgen Abend hier am Zimmer bleibe. Ich hab mir ein, zwei Bücher mitgenommen, die ich lesen möchte!" 

"Die Rechtsanwaltskammer hat für morgen Abend ein Dinner vorbereitet - für die Teilnehmenden und deren Angehörige. Es geht erst in die Oper und anschließend zum Essen und zum Tanzen. Ich würde sie gerne dazu einladen, wenn sie Lust haben", sagte Charlie. 

Scarletts Herz begann einfach nicht die Richtige f Wochen.  etwas heftiger zu schlagen. Charlie lud sie ein. Sie würde einen ganzen Abend mit ihm verbringen können, wie damals im Theater. Doch sie konnte nicht zusagen. 

"Charlie, ich weiß das wirklich zu schätzen", sagte sie und senkte ihren Blick, "doch, wissen Sie, mit einer der Gründe, warum ich mit von meinem Freu...meinem Ex-Freund getrennt habe, war, weil es da einige Frauen gab, mit denen er sich herumgetrieben hat. Und...ich möchte mich jetzt nicht auf eine Stufe mit diesen Frauen stellen, auch wenn es nur ein Abendessen wäre. Ich könnte, nach allem was passiert ist, morgens nicht mehr in den Spiegel sehen, wenn ich jetzt genauso eine Frau sein würde, wie die, die sich mit Jay herumgetrieben haben, während er noch mit mir zusammen war! Im Prinzip war dieser Abend heute schon viel zuviel! Viel zuviel!" 

Charlie wurde warm ums Herz. Scarlett war nicht nur hübsch und warmherzig, sie war auch noch integer und hatte Manieren. Ein dumpfes Gefühl machte sich in ihm breit, wenn er daran dachte, wie sehr er sie verletzt hatte. Doch das Problem, das Scarlett hatte, war jetzt kein Problem mehr. 

Er grinste sie an. "Um ehrlich zu sein, Scarlett, bin ich seit fast acht Monaten wieder Single. Wir dürften uns also fast zum selben Zeitpunkt von unseren Expartnern getrennt haben. Wendy...war einfach nicht die Richtige für mich!" 

Scarletts Herz setzte für ein, zwei Schläge aus. Hatte er jetzt tatsächlich gesagt, dass er nicht mehr mit seiner Freundin zusammen war. Seit fast acht Monaten schon nicht mehr? Und mit de Schnepfe von der Charity lief auch nichts. In ihrem Bauch begann es zu kribbeln und sie musste sich zusammennehmen, um nicht wie ein Honigkuchenpferd loszugrinsen. 

"Also, unter diesen Umständen würde ich sie gerne morgen Abend begleiten", sagte sie und schenkte Charlie eines ihrer berühmten Lächeln. 

"Großartig", rief Charlie beinahe ein bisschen zu laut und Scarlett sah ihn überrascht an. "Ich meine....ich freue  mich wirklich sehr, dass sie Zeit haben!" Er grinste.  

 

Die Weinflasche war bald geleert und Charlie verabschiedete sich für die Nacht. Beide, er und Scarlett waren aufgekratzt und wohl auch erleichtert, dass sie für den kommenden Abend eine Verabredung hatten und nicht erst umständliche durch die Blume und mit Hilfe des Zufalls eines organisieren mussten. Außerdem waren beide Single. Beide konnten sich auf neue Partner einlassen und es war absolut nichts verwerfliches daran, dass sie sich füreinander interessierten. Überdies waren sie seit mehreren Monaten alleine. Vielleicht auch etwas, was der Zufall so gesteuert hatte. Wer konnte schon sagen, was passiert wäre, wenn sie sich gleich, nachdem sie sich von ihren Expartnern getrennt hatten,  zusammengekommen wären. Sich viel zu schnell in etwas neues gestürzt hätten. 

 

"Okay, dann sehen wir uns morgen", sagte Charlie. Er stand im Türrahmen, hatten den linken Unterarm in den Türstock gelehnt und war in seinem ganzen Leben noch nie so nervös gewesen. Er wusste nicht, ob er Scarlett küssen sollte, und wenn ja, ob er sie flüchtig auf die Wange, oder doch eher auf den Mund, sanft oder leidenschaftlich küssen sollte, oder, ob er es lieber bei einem Händedruck belassen sollte.  

"Vielen Dank für den netten Abend", antwortete Scarlett. "Und für das Eis. Das war wirklich...wahnsinnig aufmerksam von ihnen!"  

Da war es wieder, dieses Lächeln.  

Scarlett wusste ebenso wenig, wie sie sich verhalten sollte. Sie würde Charlie nie von sich aus küssen, aber wenn er sich nur ein bisschen vorbeugen würde...dann... 

Es entstand eine peinliche Pause von mehreren Sekunden. 

"Also, dann...", begann Scarlett und war drauf und dran, die Türe zu schließen.  

"Scarlett, warten Sie", fiel Charlie ihr ins Wort, beugte sich unbeholfen vor und gab ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen, genau nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. so, wie man seine Großmutter zum Abschied küsste.  

Überrascht sah Scarlett ihn an. Sie hatte eigentlich damit gerechnet, ihn "richtig" zu küssen, doch andererseits war auch diese kurze Berührung durch seine Lippen großartig gewesen.  

"Bis morgen, Charlie", sagte sie lächelnd. 

"Bis morgen, Eisprinzessin", antwortete Charlie, zwinkerte ihr zu ging zurück zu seinem Zimmer. 

 

Als Charlie den Flur zurück zu seinem Zimmer ging, schaffte er es nicht, sich das Grinsen, dass sich auf seinem Gesicht breit gemacht hatte, abzustellen. Er musste aussehen, wie ein Irrer, während er, übers ganze Gesicht grinsend, den Hotelflur entlanglief, vermutlich wie Jack Nicholson, der den verrückt gewordenen Jack Torrance in Shining spielte, wie er wahnsinnig durchs Overlook-Hotel lief.  

 

Er betrat sein Zimmer und warf sich erst einmal auf die Couch. Er hatte also für den nächsten Abend ein Date mit Scarlett. Endlich. Nach über einem Jahr, in denen sie sich immer wieder wie durch Zauberhand über den Weg gelaufen waren, in denen er wie verrückt versucht hatte, sie zu finden, in denen er sein Leben quasi umgekrempelt hatte, weil sie ihm gezeigt hatte, was wirklich wichtig war, hatte er es endlich geschafft, eine Verabredung mit ihr einzugehen. Und sie hatten sich bezüglich der verpatzten Charity im Oktober ausgesprochen. Bestimmt hatte ihre Freundin ihr damals nichts von seinem Besuch gesagt, was er ja auch gut verstehen konnte. Sie hatten beide gedacht, er würde ein übles Spiel mit Scarlett treiben. Und wenn Scarlett sich im Juli von ihrem Freund getrennt hatte, war sie im Oktober gerade einmal drei Monate Single gewesen. Carrie hatte sie bestimmt nur davor beschützen wollen, vom Regen in die Traufe zu kommen. Er war froh, dass auch dieses Thema aus der Welt war. Eigentlich hatte er nicht mehr gerechnet, sie überhaupt je wieder zu sehen und allen anderen, denen er von ihr erzählt hatte, alle, die die ganze Geschichte kannten, hatten ihm überhaupt davon abgeraten, sich weiterhin an sie zu klammern. Gerade nach der Sache im Oktober hatte ihm jeder geraten, Scarlett zu vergessen und sich nach jemand anderem umzusehen. Doch jetzt war alles okay. Er hatte sein erstes offizielles Date mit ihr, sie war nicht mehr mit diesem Kerl zusammen. Alles würde perfekt werden. Auf der anderen Seite waren in seinem Hinterkopf die düsteren Gedanken, dass er schon jetzt, bevor sich überhaupt etwas zwischen den beiden entwickelt hatte, ein Geheimnis hatte. Er wusste nicht, was er tun sollte. Er konnte ja schlecht an ihre Zimmertür klopfen und sagen "Ach, übrigens, ich habe sie vor fünfzehn Jahren mal ziemlich verletzt und beschimpft, weil sie nicht gerade ausgesehen haben, wie Americas next Topmodel, aber jetzt, da sie abgenommen haben und man sich mit ihnen zeigen kann, würde ich gerne ein Date mit ihnen haben". 

 

Er überlegte. Möglicherweise würde sie nie herausfinden, dass er derjenige war, der sie vor fünfzehn Jahren in dem Cafe versetzt hatte. Andererseits, was, wenn doch? Was, wenn sie ebenfalls auf die Idee kam, sein Foto in den Online-Jahrbüchern der Casco Bay High School zu suchen. Sie wusste, dass sie beide auf derselben Schule waren. Was, wenn sie sich an ihn erinnern konnte. Sie würde ihm bestimmt nie verzeihen, wenn sie dahinterkäme, wer er in Wirklichkeit war. Andererseits, vielleicht würde auch gar nicht so sauer sein. Sie schien die Dinge im allgemeinen recht nüchtern zu betrachten, sie hegte keinerlei Aggressionen gegenüber ihrem Exfreund und vielleicht war es ja auch möglich, dass sie die ganze Sache von damals ebenso locker sah, wie alles andere. Immerhin hatte sie ja selbst davon gesprochen, dass sie nicht gerade der Traum eines Teenagers gewesen war. Aber...riskieren, sie zu verlieren, wo er sie doch noch gar nicht wirklich für sich gewonnen hatte, wollte er auch nicht. 

 

Er ging zu de nach einer Weileteatr Bar in seinem Zimmer, nahm sich ein Glas Scotch unc beschloss, die Sache mit der Vergangenheit erst einmal auf sich beruhen zu lassen. Irgendwann würde sich schon die Gelegenheit ergeben, ihr die Wahrheit zu sagen, doch zuerst wollte er sich einmal auf den morgigen Abend mit Scarlett freuen.  

 

 

Scarlett hatte es erfolgreich geschafft, sich vor dem Tagesprogramm der Ärztekammer zu drücken. Als Elise McGowan, die Koordinatorin des Tagesprogrammes am Morgen an ihre Tür klopfte und voller Enthusiasmus zum Töpferkurs lud, hatte Scarlett sich in eine Decke gewickelt, ihr Haar zerzaust, einen schläfrigen Blick aufgesetzt und erklärt, dass sie eine furchtbare Migräneattacke bekommen hatte. Elise hatte zwar zuerst etwas skeptisch geguckt, doch Scarlett konnte sie schließlich doch davon überzeugen, dass es besser wäre, das Aktivitätenprogramm für diesen Tag sausen zu lassen. Kurz, nachdem sie verschwunden war, kam Elise zurück und brachte Scarlett zwei Rizatriptan vorbei, wünschte ihr gute Besserung und versprach, eine Blumenvase für sie zu töpfern. Scarlett grinste in sich hinein und dachte an die vielen Male, in denen sie als Jugendliche diesen kranken, niedergeschlagenen Eindruck vermittelt hatte, um nicht zur Schule gehen zu müssen.  

 

Nachdem die Ärzte in den Töpferkurs abgerauscht waren, war sie in Jeans und ein T-Shirt geschlüpft und hinunter in den Frühstücksraum gegangen. Obwohl sie am Vortag gedacht hatte, sie würde die nächsten drei Tage nichts zu essen  hinunter bekommen, weil sie Unmengen von Eis vertilgt hatte, hatte sie Kohldampf. Kurz hatte sie darüber nachgedacht, Charlie zu fragen, ob er sie begleiten wollte, doch den Gedanken hatte sie bald verworfen. Immerhin hatten sie bereits für den Abend ein Date, und sie wollte weder aufdringlich rüberkommen, noch wie jemand, der Charlie für sich einnehmen wollte. Vermutlich hatte er auch schon mit den Anwälten gefrühstückt.  

 

Der Frühstücksraum war groß und hell und mit rotem Teppichboden ausgelegt. Es gab kleinere und größere runde Tische, die jedoch nur spärlich besetzt waren. Im rechten Bereich an der Fensterfront war ein großes Buffet aufgebaut, dass kaum Wünsche offen ließ. Scarlett hatte sich einen Frühstücksteller mit Würstchen, Schinken, Käse und frischen Brötchen zusammengestellt und las in der Morgenzeitung, als plötzlich jemand an ihren Tisch trat. 

 

"Guten Morgen!" 

Sie sah auf und blickte in Charlies Augen. Er trug hellblaue Jeans, Turnschuhe und ein weißes Poloshirt und hatte ein Tablett mit seinem Frühstück am Arm. 

"Guten Morgen!" Scarlett lächelte und freute sich, ihn schon jetzt zu sehen. "Möchten sie sich setzten und mit mir frühstücken?"  

"Klar, gerne", Charlie klang erfreut, stellte sein Tablett auf dem Tisch ab und setzte sich. Scarlett legte ihre Zeitung beiseite und sah ihn an. 

"Haben sie gut geschlafen?"  

"So gut man in einem Hotelbett schlafen kann", erwiderte Charlie und goss Milch in seinen Kaffee. "Und sie?" 

"Wie ein Stein. Was vermutlich daran lag, dass ich zuviel Eis gefuttert habe", grinste sie. 

"Wollten sie heute nicht eigentlich töpfern gehen", fragte Charlie. 

"Ich...habe meine Mittel und Wege, nicht töpfern zu müssen!" 

"Und die wären?" 

"Die gute alte Migräne. Können nichtmal Ärzte nachweisen und wirkt als Ausrede eigentlich immer Wunder! Heute immer noch genauso, wie damals zu Schulzeiten!" 

"Darauf trink ich!" Charlie hob seine Kaffeetasse. "Und was machen sie den ganzen Tag über?" 

"Ich weiß noch nicht, ich habe gerade eben gelesen, dass ganz in der Nähe vom Hotel ein Jahrmarkt seine Zelte aufgeschlagen hat. Und da ich ein richtiger Achterbahnjunkie bin, denke ich, dass ich nicht daran vorbeikommen werde, diesem Jahrmarkt auf einer Wellenliehn einen Besuch abzustatten!" 

"Wirklich? Ich...steh auch auf Achterbahnen", log Charlie. Auch noch den Tag, anstatt nur den Abend mit Scarlett zu verbringen, war eine schöne Aussicht. 

"Tatsächlich?" Scarlett sah ihn argwöhnisch an. Charlie sah nicht gerade aus, wie jemand, der sich von einer Achterbahn in die nächste stürzte. 

"Ja", bestätigte er. 

"Wollen sie mitkommen?"  

"Klar!"  

"Sehr gut!" 

 

 

Der Jahrmarkt war etwas außerhalb des Stadtzentrums in einer eher ländlicheren Gegend und erstreckte sich über die Länge von mehreren Fußballfeldern. Scarlett und Charlie waren in in einem Audi, den sie sich bei der Autovermietung, die an das Hotel angeschlossen war, geliehen hatten, hinaus gefahren und hatten das Gelände nach einer guten halben Stunde fahrt erreicht.  

 

Wo man nur hinsah, gab es Wagen mit Zuckerwatte, gebrannten Mandeln, Hot Dogs und Pizzastücken, Buden, an denen man Bälle oder Pfeile werfen konnte, mit dem Luftdruckgewehr auf Ballons schoss oder einfach nur versuchte, das Hütchen zu finden, unter dem sich eine Erbse versteckte. Es gab Karussells, ein Riesenrad, Autoscooter und...drei Achterbahnen.  

"Los kommen sie, wir starten mit dieser hier", sagte Scarlett, als sich vor den beiden die erste Bahn auftat. Charlie wurde anders, als er den Stahlkoloss betrachtete, der vor ihm aufragte. Die Bahn selbst war aus blauem Stahl, die Schienen in hellem grün gestrichen. Er schätzte die Höhe der Bahn an ihrer höchsten Stelle auf etwa sechzig Meter, sah zwei Loopings und eine Schraube und bekam weiche Knie, als er zusah, wie die Wagen in wahnsinnigem Tempo die Schienen entlang rasten. Scarlett nahm ihn an der Hand und zog ihn in Richtung des kleinen Kassenhäuschens, das vor der Achterbahn aufgebaut war.  

"Zweimal bitte", sagte sie und legte einen Zehn-Dollar-Schein auf den kleinen Tresen. Die Kassiererin, eine dickliche Dame in grünem T-Shirt und mit dunkelbraunen Locken holte zwei pinkfarbene, rechteckige Plastikchips hervor und schob sie Scarlett hin. 

"Viel Spaß", sagte sie, während Scarlett Charlie zu den Bahnhof der Achterbahn zog, in dem gerade wieder einige Wagen zum stehen gekommen waren. 

 

Die Wagen waren in Zweier-Abteile getrennt und Scarlett steuere zielsicher auf die erste Reihe zu. 

"Heißt es nicht, dass die Fahrt noch schlimmer ist, je weiter man vorne sitzt", sagte Charlie benommen. Er fühlte sich wie in einem Alptraum. 

"Richtig. Darum geht es ja gerade", lachte Scarlett und kletterte in den Wagen. Charlie tat es ihr nach und zog den Bügel herab, der ihm ziemlich wackelig vorkam. 

"Ist ihrer auch so instabil", fragte er unsicher, während er an seinem Bügel rüttelte, nachdem Scarlett den ihren ebenfalls gerade heruntergeklappt hatte. 

"Das muss so sein", erklärte sie ihm und rüttelte zur Demonstration etwas an ihrem Bügel. "Ich glaube, es hängt damit zusammen, dass es sicherer ist, wenn die Bügel dynamisch sind, als wenn sie starr wären!" 

"Aha!" 

"Mögen sie Achterbahn-Fahrten wirklich?" Scarlett sah Charlie skeptisch an, dessen Gesichtsfarbe in ein seltsames grün umgeschlagen war.  

"Klar. Ich liebe sie", entgegnete er, allerdings klang seine Stimme seltsam hoch. 

Im nächsten Augenblick setzte der Wagen sich im Schneckentempo in Bewegung, fuhr aus dem Bahnhof heraus in die Sonne und bewegte sich auf einen der beiden Türme zu. Kurz davor bog er - immer noch im Schneckentempo - rechts ab, hielt dann an und fuhr Rückwärts. Kurz darauf wurde der Wagen rückwärts auf einen der beiden Türme gezogen. 

"Nettes Tempo. Wie eine Sightseeingtour", krächzte Charlie. Er hing hilflos in dem Bügel und wurde von der Schwerkraft noch fester dagegengedrückt. Sein Gesicht war kreidebleich und der Angstschweiß stand ihm auf der Stirn.  

Scarlett lächelte ihn an und nahm seine wurde ihm schwarz vor Augenor s Hand. Es war offensichtlich, dass er Angst hatte und dabei geschwindelt hatte, als er sagte, dass er Achterbahnfahrten mochte. Der Wagen war an der Turmspitze angekommen und wurde angehalten. Charlie war einer Panik nahe. Er konnte überhaupt nicht nachvollziehen, wie jemand so verrückt sein konnte, FREIWILLIG so eine irrsinnige Fahrt über sich ergehen zu lassen. Sein Herz raste und er fühlte sich einer Ohnmacht nahe. Er erinnerte sich an einen Bericht, den er einmal über Achterbahnfahrten im Fernsehen gesehen hatte, in dem sie gesagt hatten, dass manche Leute beim Fahren Schlaganfälle bekamen. Oder dass ihr Herz aussetzte und sie tot wieder im Bahnhof ankamen.  

"Sind...sind wir etwa stecken geblieben", fragte er, in der Hoffnung, dass der Wagen ganz langsam wieder abwärts fuhr und sie aussteigen mussten, weil die Bahn eine Reparatur nötig hatte. 

"Nein, das ist nur wegen des Nervenkitzels", lachte Scarlett. Ihr schien diese Höhe und die Tatsache, dass sie gleich im freien Fall zum Boden zustürzen würden, gar nichts auszumachen. "Als Achterbahn-Junkie weiß man das doch, oder?" Sie lächelte ihn verschmitzt an und für eine Sekunde vergaß er seine Panik. 

"Scarlett", sagte er. 

"Ja?" 

"Ich habe gelogen. Ich hasse Achterbahnen und habe obendrein noch Höhenangst!" 

Im nächsten Moment wurde der Wagen ausgeklinkt und stürzte in die Tiefe. 

 

 

"Na, geht's wieder?" Scarlett legte ihre Hand auf Charlies Rücken und strich sanft darüber. Charlie war während der Fahrt beinahe ohnmächtig geworden, torkelte wie verrückt aus dem Wagen, als die Fahrt vorbei war und war Kreidebleich. Jetzt saß er auf einer Parkbank in der nähe der verhängnisvollen Achterbahn, hatte den Kopf zwischen seinen Knien und atmete schwer. Das einzig schöne an der Situation war Scarletts Berührung. Wie ein sanfter, weicher Elektroschock glitt sie durch seinen Körper.  

"Ich denke...schon", sagt er nach einer Weile, setzte sich aufrecht und wieder begann alles vor seinen Augen zu verschwimmen. Scarlett griff nach seiner Hand und strich sanft darüber.  

"Das wird schon wieder - hier, trinken sie etwas, damit ihr Kreislauf wieder in Schwung kommt!" Sie reichte ihm einen Becher. 

"Ist das Wasser?"  

"Coke - der Zucker bringt sie wieder auf Touren", sagte sie und lächelte ihn so sanft an, dass ihm ganz warm ums Herz wurde. Wenn sie es wollte, würde er für sie mit jeder verdammten Achterbahn auf dieser Welt fahren. Sie hielt ihm den Becher vor die Nase und er trank durch den Strohhalm. Scarlett war unglaublich. Er versuchte, sein verwirrtes Hirn nach einem mal zu durchforsten, an dem Wendy oder eine seiner früheren Gespielinnen sich so liebevoll um ihn gekümmert hatte, konnte sich aber an kein Mal erinnern. Noch nicht einmal, als er sich vor eineinhalb Jahren diese horrormäßige Grippe eingefangen hatte und über zwei Wochen das Bett hüten musste, hatte Wendy sich auch nur annähernd so gut um ihm gekümmert, wie Scarlett es jetzt tat. Er erinnerte sich, dass sie immer nur genervt gemurrt und geseufzt hatte, wenn er sie gebeten hatte, ihm etwas zu bringen, sodass er es schließlich gelassen hatte und sich seine Medikamente und Taschentücher selber holte. 

 

Charlie lehnte sich an der Bank zurück, schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken.  

"Oh Gott...das war das Schlimmste, was ich jemals erlebt habe", sagte er dann.  

"Für die erste Fahrt mit einer Achterbahn war diese hier auch nicht gerade empfehlenswert", lachte Scarlett und Charlie spürte ihre Hand kurz auf seinem Oberschenkel. Er mochte ihre Berührungen, hätte ihr am liebsten gesagt, dass sie ihn nicht los lassen sollte. Langsam verschwand das Schwindelgefühl und er öffnete die Augen. Scarlett saß im Schneidersitz neben ihm und lächelte ihn an. 

"Na, geht's wieder?" 

"Ja, best schon einmal bessere Tage gesehenffatens", grinste er, immer noch sichtlich mitgenommen.  

"Charlie, es tut mir so leid. Hätte ich gewusst, dass sie noch nie mit einer Achterbahn gefahren sind und obendrein Höhenangst haben, hätte ich sie nie mitgeschleppt!" 

"Mir hat es gefallen", sagte Charlie und sah Scarlett an. 

"Wie bitte? Sie sind beinahe umgekippt!" 

"Aber...ich war ihnen Nahe. Ich konnte ihre Hand halten und...." Er beugte sich langsam zu Scarlett hinüber. Seine Hände glitten ihre Arme hinauf und er spürte ihre weiche, glatte Haut. Ihre Augen vor ihm blitzen in einem Meerblau, wie er es zuvor noch nie gesehen hatte. Sie war perfekt. Seine Hände tatsteten sich weiter hoch, landeten an ihrem Hals, hinauf zur Wange. Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, sah ihr in die Augen.... 

 

"Oh Gott, ich kotze gleich", schrie plötzlich jemand und stürzte auf die Bank zu, auf der Scarlett und Charlie saßen. Im nächsten Moment torkelte ein pummeliger Mann mit Glatze und in einem grauen T-Shirt auf die Bank zu und plumpste zwischen sie.  

"Ist mir schlecht, sind sie jemals mit diesem Teufelsding dort gefahren", fragte der Mann, zeigte auf die Achterbahn und blickte abwechseln von Scarlett zu Charlie und wieder zurück.  

Scarlett grinste. "Sehen sie Charlie, sie sind nicht der einzige, der Achterbahnen lieber meiden sollte!" 

 

Nachdem der Mann sie auf der Parkbank bei ihrem ersten Kuss gestört hatte, gingen Scarlett und Charlie den Kiesweg zwischen den Attraktionen und Buden entlang und waren auf der Suche nach etwas zu essen. Seit dem missglückten Kuss auf der Parkbank fühlte Scarlett sich wie im siebten Himmel. Nach einer Weile hatte Charlie ihre Hand genommen, doch einen erneuten Versuch, sie zu küssen, hatte er nicht unternommen. 

  

"Worauf haben sie Lust", fragte er nach einer Weile. Scarlett war kurz davor, zu antworten "auf den Kuss, der uns vorhin versaut wurde", hielt sich aber gerade noch zurück.  

"Keine Ahnung, sie?" sagte sie stattdessen. 

"Dort vorne gibt's Pizza", antwortete Charlie und deutete auf eine quadratische Bude, vor der ein Pappaufsteller stand, der aussah, wie der schiefe Turm von Pisa.  

"Klingt gut!" 

 

Wenig später saßen sie einander gegenüber auf Holzbänken und aßen Pizza, die, unter der Tatsache betrachtet, dass sie aus einer Jahrmarktbude kam, gar nichtmal so übel schmeckte. 

"Ich genieße den Tag mit ihnen sehr, Scarlett", sagte Charlie nach einer Weile. 

"Tatsächlich?" Scarlett grinste ihn an. "Dann müssen sie ein Masochist sein!" 

"Zugegeben, die Fahrt mit der Achterbahn einmal ausgeschlossen!" Er lächelte zurück und sah in ihre Augen. 

"Ich genieße den Tag mit ihnen aber auch", entgegnete Scarlett. "Ich kann mich gar nicht mehr daran zurück erinnern, wann ich das letzte Mal einen Tag mit einem netten Kerl verbracht habe. Die letzten Jahre mit meinem Freund waren...eher durchwachsen!" 

"Verrückt irgendwie, wie Menschen sich manchmal ändern, was?" Charlie biss ein Stück von seiner Salami-Pepperoni-Pizza ab.  

"Stimmt. Ich schätze, das ist eben der normale Lauf des Lebens. Vermutlich wäre es ganz schön langweilig, wenn wir alle immer gleich blieben!" 

"Sie sind faszinierend, Scarlett", sagte Charlie. 

"Faszinierend?" sie sah ihn an. 

"Ja. Ich meine, wenn ich an die Frauen zurückdenke, mit denen ich bislang zusammen war, oder die ich kennen gelernt habe, die gerade aus irgendwelchen alten Beziehungen herausgekommen waren, sie können sich nicht vorstellen, wie die über ihre Verflossenen geredet haben. Ich meine, natürlich ist man verletzt und sauer, aber das, was ich da gehört habe...war zum Teil sehr beängstigend!" 

Scarlett lachte. "Ich hatte glaub ich auch den ein oder anderen beängstigenden Gedanken in Bezug auf meinen Ex", sagte sie. "Aber wie ich schon sagte, der Mann, in den ich mich damals schon einmal bessere Tage gesehenffat verliebt hatte, war längst nicht mehr da. Und nachdem ich  mich getrennt hatte, war ich zum ersten Mal seit sehr langer Zeit innerlich so befreit, dass ich gar keine Zeit hatte, mir weiterhin gehässige Gedanken zu machen. Ich konzentriere mich lieber auf die Zukunft, als dass ich der Vergangenheit nachweine!" 

"Sie sind großartig", sagte Charlie. 

"Bin ich nicht. Sagen sie das nicht!" 

"Es ist aber so, Scarlett, ehrlich. Sie sind so warmherzig, so herzlich und offen. Ich meine...sie sind...unglaublich!" 

"Okay, okay...ich bin gerade fünf Zentimeter gewachsen", grinste Scarlett. "Warum haben sie sich eigentlich von ihrer Freundin getrennt?" 

"Ich...bin dahintergekommen, dass ich bislang immer nach dem falschen Frauentyp gesucht habe und dass Wendy eigentlich gar nicht das ist, was ich suche!" 

"Und was suchen sie?" Sie biss von ihrer Pizza ab. 

"Eine warmherzige, offene, herzliche Frau, möglichst dunkelhaarig, vielleicht Ärztin..." er grinste verschmitzt. 

"Oh, so jemanden kenne ich nicht", lachte Scarlett zurück und fühlte sich geschmeichelt. Es gefiel ihr, mit Charlie zu flirten, und seine direkte Art gefiel ihr auch. 

"Nein, ich meine, wissen Sie, ich habe bislang meist sehr junge Freundinnen gehabt, alle zwischen zwanzig und fünfundzwanzig. Ich weiß auch nicht, warum ich mich auf dieses Alter versteift habe, vermutlich, um mich mit hübschen, jungen Frauen zu umgeben, die keinen eigenen Willen haben und mit denen ich  mich schmücken kann. Und dann...Scarlett, bitte halten sie mich jetzt nicht für verrückt, aber, seit diesem Abend in dieser versifften Bar in Jersey habe ich begonnen, umzudenken. Ich habe um soviel klarer gesehen, als wir uns auf der Terrasse unterhalten haben. Ich habe herausgefunden, dass ich nicht so weitermachen will, wie bisher. Dass ich eine Frau möchte, mit der ich sprechen kann, die eine Meinung hat, die sich für mehr interessiert als Fingernägel, falsche Wimpern und meine Kreditkarten. Ich habe Wochen und Monate damit zugebracht, nach ihnen zu suchen und kann mein Glück gerade kaum fassen, dass ich sie endlich gefunden habe. Ich meine, sehen sie das alles nicht auch wie einen Wink des Schicksals?" Erst jetzt bemerkte er, dass sein Monolog in eine Richtung abgedriftet war, die er eigentlich noch nicht ansteuern wollte. Er wollte sich Scarlett nicht aufdrängen oder sie verschrecken und hoffte, nicht schon zuviel gesagt zu haben. 

"Oh Charlie, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll", entgegnete Scarlett und war etwas überfordert. Ihr war es genauso ergangen, wie Charlie, auch sie hatte seit dem Date im Zazzy's fast ständig an ihn gedacht und fand die ganze Situation, dass sie sich jetzt im Hotel begegneten, beide Single waren und sich scheinbar füreinander interessierten, viel zu zauberhaft, als dass es bloßer Zufall war.  

"Es tut mir leid, ich wollte sie nicht bedrängen", sagte Charlie, als er merkte, dass Scarlett etwas überrascht auf seine Ausführungen reagierte. 

"Das...das haben sie nicht. Ich habe auch sehr oft an sie gedacht, Charlie!" Sie sah ihm über den Tisch hinweg in die Augen und ihm wurde warm ums Herz.  

"Wollen wir uns noch etwas hier umsehen", fragte Charlie dann. 

"Gute Idee!" 

Sie standen auf und schlenderten Hand in Hand über den Jahrmarkt. 

 

 

"Ich dreh gleich durch. Ich fass es einfach nicht. Scar, das kann doch gar nicht dein Ernst sein. Willst du mich verarschen? Ich halts nicht aus!" 

"Carrie, komm wieder zu dir", Scarlett lachte ins Telefon. Sie lag auf ihrem Bett im Hotel und hatte Carrie angerufen, um ihr zu erzählen, wer im Hotel aufgetaucht war und wie sich die Dinge mit Charlie entwickelt hatten. Und auch, um seinen Besuch im Krankenhaus endlich abzuklären. Nach einigem hin und  her hatte Carrie genau das bestätigt, was Scarlett vermutet hatte. Nämlich, dass Charlie im Krankenhaus war Carrie über den Weg gelaufen war einfach nicht die Richtige f Wochen.  und sie ihm zu verstehen gegeben hatte, dass er verschwinden sollte. Die Visitenkarte hatte sie weggeworfen und seinen Besuch hatte sie ihr verschwiegen. Wie es eine richtig gute Freundin eben machte, die dachte, dass ein Kerl drauf und dran war, ihre Freundin zu verletzen. 

"Das heißt, du bist drauf und dran, mit ihm zusammen zu kommen", sagte Carrie, nachdem Scarlett ihr die ganze Geschichte erzählt und sie sich wieder etwas eingekriegt hatte. 

"Jetzt warte doch erstmal", bremste Scarlett sie. "Wir sind gerade erst in der Kennenlernphase und gehen heute das erste mal offiziell miteinander aus. Ich würde mir an deiner Stelle noch kein Brautjungfernkleid kaufen!" 

"Aber er sagte doch, dass er die ganze Zeit über auf der Suche nach dir war. Und überleg doch mal - das alles klingt wie eine verdammte Hollywoodgeschichte. Wie all die tausend Filme und Bücher, die du dir immer reinziehst. Genauso klingt das!" Carrie begann wieder, sich in einen Hype zu reden. 

"Ich weiß, wie es klingt", sagte Scarlett und sinnierte über all die Begegnungen, die sie bislang mit Charlie gehabt hatte. " Aber ich will mich einfach nicht schon wieder in etwas stürzen. Die Sache mit Jay ist ja grad mal sieben Monate her und wir waren immerhin elf Jahre zusammen. Und außerdem sind wir auch keine sechzehn mehr!" 

"Warum bist du nur immer so verdammt realistisch", fauchte Carrie durchs Telefon. Scarlett lachte. 

"Hör mal, ich werd jetzt mal Schluss machen, ich muss mich noch in mein Kleid quetschen und mich zurecht machen!" 

"Für euer allererstes, offizielles Date", hauchte Carrie und klang dabei wie eine Märchentante, die gleich mit der Geschichte von Cinderella oder Schneewittchen aufwartet. "Ruf mich morgen als allererstes an, ja? Und sollte er mit zu dir kommen, dann ruf mich an, während er unter der Dusche steht!" 

"Und was, wenn ich mit ihm unter der Dusche bin?" Scarlett kicherte.  

"Scarlett?" 

"Ja?" 

"Es tut mir leid, dass ich dir damals nichts von seinem Besuch im Krankenhaus gesagt habe", sagte Carrie noch einmal geknickt. In den letzten zwanzig Minuten hatte sie sich ungefähr eine Million mal entschuldigt. 

"Ich hab dir doch schon gesagt, dass es okay ist und dass ich ganz genauso reagiert hätte. Mach dir deswegen bloß keinen Kopf!" 

 

 

Charlie war bereits eine halbe Stunde, bevor er sich mit Scarlett verabredet hatte, ins Foyer des Hotels gegangen. Er hatte darauf verzichtet, mit den anderen Anwälten in den beiden gemieteten Reisebussen zur Oper zu fahren, sondern hatte für sein allererstes Date mit Scarlett standesgemäß eine Limousine gemietet. Jetzt tigerte er aufgeregt in der Vorhalle auf und ab und die Rezeptionisten sahen ihn schon merkwürdig an. Alle dreißig Sekunden blickte er auf seine Armbanduhr und es kam ihm vor, als würde die Zeit an diesem Abend langsamer laufen als sonst. Er setzte sich für wenige Sekunden in einen der gemütlichen Sessel im Wartebereich, stand gleich wieder auf und tigerte weiter auf und ab. Sein Blick fiel genau in dem Augenblick auf die Treppe, die in den Halbstock mit den Gästeaufzügen führte, als Scarlett an deren Fuß trat. Für einen kurzen Augenblick blieb sein Herz stehen. Er fühlte sich wie im Märchen, er hatte noch nie so eine atemberaubende Frau gesehen, wie Scarlett. Sie trug ein enges, rotes, bodenlanges Seidenkleid mit Spaghettiträgern und einem fließenden Ausschnitt, der ihr Dekoltee sanft umspielte. Ihr dunkles Haar hatte sie kunstvoll hochgesteckt, nur einzelne Strähnen umrahmten ihr Gesicht. Sie war dezent geschminkt und es schien, als würden ihre Augen noch mehr funkeln, als sie es für gewöhnlich taten.  

 

Langsam schritt sie die Treppe herab und Charlie wollte sofort auf die Knie fallen und sie fragen, ob sie ihn heiraten würde. Sie war für ihn die perfekte Frau. Sie lächelte ihn an, als sie ihn sah und kam auf ih nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. n zu. Sie war atemberaubend. 

"Hallo Charlie", sagt sie, als sie zu ihm aufgeschlossen war.  

"Sie sehen einfach großartig aus", sagte Charlie und konnte seine Augen kaum von ihr nehmen, dann küsste er ihre Hand.  

"Vielen Dank, Sie machen im Smoking auch eine gute Figur!" 

"Ich freue mich wirklich, dass sie mir diesen Abend schenken", sagte Charlie. Er nahm Scarlett sanft an der Hand und führte sie hinaus vor das Hotel, wo der Wagen schon wartete.  

 

Das letzte Mal, als er mit einer Frau - es war damals Wendy gewesen - an einer Veranstaltung, die mit seinem Beruf zu tun hatte, teil genommen hatte, war in ein Desaster ausgeartet. Wendy hatte sich betrunken, den Kellner beschimpft, die Frau eines Kollegen angespuckt und ihn selbst geohrfeigt. Am Tag darauf war er mit seiner "Ihre-Mutter-ist-gerade-erst-gestorben"-Geschichte aufgewartet und hatte von den Kollegen Mitleid und Besserungswünsche für sie erhalten. Seither war er zu Firmenveranstaltungen immer alleine erschienen.  

 

An jenem Abend war es anders. Scarlett war perfekt. Sie unterhielt sich angeregt mit Kollegen und Vorgesetzten, interessierte sich für das Stück und fand es nicht "zum kotzen" (ganz im Gegenteil, sie beugte sich zu ihm herüber und flüsterte ihm ins Ohr, dass das Stück - La Traviata - auch in Pretty Woman vorkam, was ihn schmunzeln ließ). Scarlett war der Mittelpunkt des Tisches, an dem sie beide saßen. Nein, vielmehr als das. Sie war der Mittelpunkt seines Lebens. 

 

Nach dem Essen begann eine Band zu spielen und es durfte zu Jazz- Blues- und RnB-Klängen getanzt werden.  

"Mr. Harrison, darf ich ihre wunderbare Begleiterin zum Tanz auffordern", sagte Richter Edwards, der gemeinsam mit Scarlett und Charlie am Tisch saß, als ein Stück von Sinatra gespielt wurde. 

"Wenn ich im Gegenzug dafür ihre Frau auffordern darf", lächelte Charlie und genoss den Umstand, dass Scarlett nicht - im Vergleich zu Wendy - zu schreien und zu spucken begann. Während Charlie mit Geraldine Edwards tanzte, fiel sein Blick immer wieder auf Scarlett. Seine Scarlett. 

"Ihre Begleiterin ist einfach reizend, Mr. Harrison", sagte Geraldine, als hätte sich Charlies Gedanken gelesen. 

"Ja, das ist sie in der Tat", sagte Charlie und blickte verliebt zu Scarlett, die sich angeregt mit Richter Edwards unterhielt, während sie tanzten. 

Als das Lied sich seinem Ende neigte, war Charlie mit Geraldine in Richtung von Scarlett und Richter Edwards getanzt, um beim nächsten Lied abzuklatschen.  

"Richter Edwards, darf ich Ihnen Ihre zauberhafte Gattin zurückbringen", sagte er, während "The Way you look tonight" in seinen Endzügen lag und die Band einen neuen Song anstimmte. 

"Das dürfen Sie", lachte Richter Edwards und übergab Scarlett in Charlies Hände. "Und nicht vergessen, Miss Holloway, wenn sie einen Ehevertrag brauchen, falls dieser alte Tunichtgut sie um ihre Hand bittet, kommen sie zu mir. Ich kenn eige. Charlie änd
Blick, bevor sie in einen neuen Kuss versanken und die Welt um sich herum vergaßen.  

 

Früh am nächsten Morgen wurde Scarlett durch das Klingeln ihres Handys aufgeweckt. Benommen setzte sie sich auf und merkte, dass es draußen noch fast dunkel war. Sie tastete nach ihrem Handy und fand es unter dem Kissen.  

Carrie - meldete das Telefon und Scarlett nahm das Gespräch an. 

"Es ist zwanzig Minuten nach sechs", sagte sie. 

"Ich weiß - ich wollte schon vor einer Stunde anrufen, als Ray zur Arbeit aufgebrochen ist. Er muss heute nach Chicago zu einem Meeting. Allerdings hat er mir verboten, dich um fünf Uhr früh anzurufen. Ich konnte aber nicht mehr länger warten. Erzähl schon, wie wars?" 

"Es war einfach perfekt!" Scarlett geriet ins Schwärmen und ließ den vergangenen Abend noch einmal Revue passieren. "Wir haben uns "La Traviata" angesehen und dann mit Rechtsanwälten, Richtern und Staatsanwälten gegessen. Und getanzt!" Absichtlich enthielt sie Scarlett den weiteren Verlauf des Abends vor. 

"Und weiter?"  

"Das essen war erstklassig und die Band auch!" 

"Scarlett", rief Carrie aufgebracht. "Du weißt genau, was ich hören will!" 

Scarlett lachte ins Telefon. "Es war ein einfach genialer Abend, Carrie. Zuerst die Oper, dann anregende Gespräche mit wirklich interessanten Menschen und  nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. dann der Tanz...ich bin mir wie Cinderella vorgekommen. Die Band spielte "When I fall in Love" von Nat King Cole und Charlie und ich haben draußen auf der Terrasse vor dem Festsaal getanzt. Und dann haben wir uns geküsst!" 

"Waaas?" Carries Stimme klang plötzlich um drei Töne höher. "Und dann? Habt ihr...habt ihr miteinander...." 

"Nein, natürlich nicht. Wir hatten einen wunderbaren Abend miteinander verbracht und jeder hat die Nacht in seinem eigenen Bett verbracht!" 

"Und wie geht es jetzt weiter?" 

"Tja, ob du es glaubst oder nicht, wir haben immer noch keine Mailadressen oder Telefonnummern ausgetauscht! Und wir fliegen zu verschiedenen Zeiten zurück nach New York!" 

"Was? Aber dann lauf hinüber und hol dir seine Nummer", rief Carrie fast etwas zu laut. 

"Geht nicht. Ich schätzte, er ist schon weg. Er hat mir gestern Abend erzählt, dass sein Flug um sechs Uhr morgens geht, und dass er ein wichtiges Meeting zu Mittag hat. Er wird also längst weg sein!" 

"Ach Scarlett....!" 

"Tja..." 

"Aber, er weiß ja, wo du arbeitest. Ich  meine, er wird dich bestimmt im Krankenhaus suchen, wenn du wieder zu Hause bist, oder?" 

"Ich weiß es nicht", antwortete Scarlett und erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie die Chance schon wieder vertan hatte, mit Charlie in Kontakt zu kommen.  

"Bestimmt. Wahrscheinlich steht er dann irgendwann mit einem riesengroßen Strauß Blumen vor dir, sagt dir, dass er dich liebt und..." 

"...und du hast wirklich zuviele Schnulzenfilme gesehen", lachte Scarlett und versuchte, den Gedanken zu verdrängen, dass Fortuna ihr ab jetzt vielleicht nicht mehr hold war und sie Charlie vielleicht nie wieder sah. "Dabei dachte ich immer, ich wäre die Schnulzentante von uns beiden!"  

 

Im nächsten Moment klopfte es an ihre Türe. Sie erinnerte sich, dass Elise McGowan am Vortag gemeint hatte, dass sie bevor sie abreiste, noch einmal nach Scarlett und ihrer Migräneattacke sehen wollte. Vermutlich war dies der Kontrollbesuch. 

"Carrie, es klopft gerade. Ich schätze, ich  muss wieder in die Rolle der Migränekranken schlüpfen", sagte Scarlett und beendete das Gespräch. Sie kletterte aus dem Bett, schlüpfte in ihren Morgenmantel und lief barfuß über den Teppichboden zur Tür.  

"Wer ist da", fragte sie, bevor sie öffnete. 

"Charlie!" 

Ihr Augen wurden groß. Sie riss die Tür auf und da stand er tatsächlich. 

"Charlie. Ich dachte, du musst zu Mittag bei einem Meeting sein?" 

"Ja...musste ich auch. Aber ich habs abgesagt, weil mir eingefallen ist, dass wir schon wieder keine Telefonnummern ausgetauscht hatten. Außerdem musst du so nicht alleine zurückfliegen und wir können noch ein paar Stunden gemeinsam verbringen!" 

"Oh Charlie, das ist ja so süss von dir", rief Scarlett und fiel ihm um den Hals.  

"Ich wollte einfach nicht riskieren, dass ich dich vielleicht nie mehr wiedersehe. Ich hatte eigentlich vor, dich im Krankenhaus  zu besuchen, doch irgendwie hat mich der Gedanke verrückt gemacht, ohne deine Telefonnummer aus Vermont abzureisen!"  

"Ich hab dasselbe gedacht", sagte Scarlett und drückte sich an Charlie, als wollte sie ihn nie mehr loslassen. "Ich war am Boden zerstört, weil wir gestern Abend wieder nicht Nummern getauscht hatten. Ich hatte Angst, dich nie wieder zu sehen!" 

Charlie küsste Scarlett und wie am Abend zuvor verschwamm die Welt um sie herum. 

 

Sie hatten vor ihrer Abreise noch einen kleinen Spaziergang in das weitläufige Parkareal des Hotels unternommen.  

Scarlett war bewusst, dass die Sache mit Charlie ernst zu werden schien, doch sie wollte Gewissheit. Den ganzen Vormittag über hatte sie versucht, Charlie nach seinen "Absichten" zu fragen, ohne dabei wie ein verliebtes sechzehnjähriges Mädchen zu wirken. 

"Charlie", fragte sie, als sie still Hand in Hand einen angelegten Kie auf einer Wellenliehnsweg zwischen Platanen entlanggingen.  

"Ja?" Er drückte sanft ihre Hand. 

"Ich...wie läuft das jetzt weiter mit uns", platzte sie heraus und wollte sich im nächsten Moment auf die Zunge beißen. Recht viel plumper hätte sie ihr Anliegen nicht vorbringen können. 

Charlie blieb stehen, drehte sich zu ihr und lächelte sie an. 

"Fragst du mich gerade, ob ich mit dir gehen will", fragte er. 

"Nein", rief Scarlett aus und wurde rot. Am liebsten wäre sie jetzt im Erdboden versunken. "Ich...ich finde geklärte Fronten nur einfach gut", versuchte sie, sich aus der Affäre zu ziehen. 

"Wie möchtest du denn, dass es weiterläuft", fragte Charlie. 

"Das wollte ich eigentlich gerne von dir wissen!" 

"Wenn es nach mir ginge, würden wir bald vor einen Reverend treten, in ein nettes Häuschen am Stadtrand einziehen und irgendwann mit neunzig auf unserer Veranda sitzen und auf unser gemeinsames Leben zurückblicken!" 

"Charlie!" 

"Okay...das war der Plan für die etwas fernere Zukunft", grinste er. "Die nahe Zukunft stelle ich mir so vor, dass wir uns oft sehen, viel Zeit miteinander verbringen und sehen, ob du mich alten Freak überhaupt aushältst?" 

"Deine Chancen stehen gut, Mister", sagte Scarlett und küsste ihn. Dann gingen sie Hand in Hand zum Hotel zurück.  

 

Wenige Stunden später war Scarlett wieder zurück in ihrem Appartement. Sie hatte sich für den Abend mit Charlie erst zum Essen und dann ins Kino verabredet und war schon jetzt aufgeregt wie ein Kleinkind am Weihnachtsmorgen. Nachdem sie ihre Koffer ausgepackt und die schmutzige Wäsche in die Waschmaschine gestopft hatte, fuhr sie ins Krankenhaus. Carrie hatte heute Tagesdienst und sie wollte endlich jemanden alles erzählen, was in den letzten Stunden mit  Charlie geschehen war.  

 

Als Scarlett im Krankenhaus ankam, war Carrie gerade dabei, einige Röntgenbilder im X-Ray-Raum auszuwerten. Scarlett klopfte an die Tür und trat ein. 

"Hey, Scar", Carrie machte das Licht an und der abgedunkelte Raum, der nur von dem hinterleuchteten Bord erhellt war, auf dem drei Röntgenbilder aufgesteckt waren, erhellte sich. 

"Hey!" Scarlett umarmte ihre Freundin, die sie mit großen Augen ansah. 

"Und?"  

"Was meinst du", neckte Scarlett Carrie. 

"Du weißt genau, was ich meine!" Carrie sah Scarlett auffordernd an. "Hast du seine Nummer?" 

"Nicht nur das!" Scarlett grinste übers ganze Gesicht und konnte mit den Neuigkeiten nicht länger hinter dem Berg halten. "Ich habe heute Abend ein Date mit ihm!" 

"Aaaaaaahhhhh" Carrie kreischte, umarmte Scarlett und tanzte mit ihr im Kreis herum, sodass sie aussahen wie zwei übergeschnappte Teenager. Als sie sich beruhigt hatte, sah sie sie an.  

"Wirklich? Ihr habt ein Date? Oh Scarlett, das ist ja großartig!" Carrie zog die drei Röntgenbilder ab und schob sie zurück in ihre Hülle. 

"Naja, mal sehen", meinte Scarlett zaghaft. "Das ist immerhin mein erstes Date seit elf Jahren!" 

"Du hast ihn dir doch schon geangelt. Ich meine, der Typ hat dich gestern auf dieses Anwalts-Event mitgenommen und dich in der romantischsten Umgebung überhaupt geküsst. Du hast ihn längst am Haken!"  

"Das ist doch noch gar nicht gesagt", lenkte Scarlett ein, dachte aber insgeheim genauso wie Carrie. Natürlich war Charlie an ihr interessiert, genauso wie sie an ihm.  

Carrie grinste sie wissend an. 

 

"Sie war in Vermont? Du Windhund!" Bob klopfte Charlie auf die Schulter und grinste lüstern vor sich hin. "Hast du sie flach gelegt?" 

"Nein, ich habe sie nicht flach gelegt", antwortete Charlie genervt, während die beiden Männer das Gerichtsgebäude betraten. Charlie hatte zu einem Vorgespräch einer Verhandlung gebeten, die am nächsten Tag stattfinden sollte, um noch einige offene Fragen zu klären. 

"Vielleicht ist sie dir nachgereist einfach nicht die Richtige f Wochen. ", gab Bob zu bedenken und legte an der Sicherheitsschleuse seine Wertsachen in eine der kleinen grauen Kisten. 

"Fängst du wieder damit an", fragte Charlie genervt und legte seine Uhr, sein Handy und seine Brieftasche in eine weitere Kiste, während er durch die Schleuse trat. 

"Ich fange nicht schon wieder damit an", wehrte sich Bob und nahm am anderen Ende der Schleuse seine Sachen wieder an sich. "Aber es liegt im Bereich des möglichen. Du solltest vorsichtig sein!" 

"So ein Quatsch. Das mit Scarlett und mir ist einfach Schicksal." Charlie legte seine Armbanduhr wieder an und verstaute sein Handy und seine Brieftasche in einer Innentasche seines Sakkos. "Ich meine, das Ganze hat so etwas zauberhaftes. Als würde uns eine geheime Kraft zusammenführen wollen. Bei ihr ist alles so anders, als bei den anderen!" 

"Ja, weil du sie vor fünfzehn Jahren in den Wind geschossen hast und sie jetzt geil aussieht", meinte Bob. 

"Nein, nicht deswegen", rief Charlie so laut, dass einige der Cops, die das Sicherheitspersonal bei Gericht darstellten, aufsahen. "Es ist beinahe so, als hätte ich die ganzen anderen nur aus dem Grund kennen gelernt, um immer aufs Neue festzustellen, dass es jemand ganz besonderen, jemand Bestimmten für mich gibt. Scarlett!" 

"Hast du ihr schon gesagt, dass du der Typ von 1997 warst?" 

"Nein." 

Bob begann zu lachen. "Hast du nicht? Willst du es ihr überhaupt sagen? Oder hältst du lieber den Mund?" 

"Ich...das weiß ich eben nicht. Ich habe die halbe Nacht wach gelegen und überlegt, ob ich ihr reinen  Wein einschenken soll. Und vor allem, WIE. Aber ich bin zu keinem Entschluss gekommen. Ich meine, auf der einen Seite muss ich es ihr sagen, weil es ihr gegenüber einfach nur fair ist. Auf der anderen Seite habe ich einfach viel zuviel Angst, sie zu verlieren, wenn ich ihr die Wahrheit sage." 

"Dann sags ihr nicht. Sie wird's schon nicht von selber rausfinden!" 

"Und was, wenn sie mich ebenso auf der Homepage der Casco Bay sucht? Sie kennt meinen Nachnamen und müsste nur ein paar Jahrgänge vor ihrem eigenen suchen." 

"Tja...dann...hast du wohl Pech gehabt", meinte Bob unberührt. 

"Schön, dass dir das alles so egal ist", sagte Charlie sauer. 

Bob blieb stehen. "Es ist mir nicht egal, Mann. Aber ich kenne dich jetzt schon fast mein ganzes Leben lang, und ich weiß, dass diese...Phase...nicht andauert. Du bist nicht der Typ, der sich eine reife Frau mit Job und Ausbildung anlacht, sie womöglich heiratet und sesshaft wird. Diese Scarlett ist für dich im Moment doch nur deswegen reizvoll, weil sie anders ist, als deine üblichen Mädchen. Sie hat sich dir nicht an den Hals geworfen und wollte dich nicht von Anfang an. Daher ist da schon ein gewisser Grundreiz, verstehst du? In zwei Monaten wird sie dich langweilen und dir wird übel wenn du sie morgens ansiehst. Ich meine, ich weiß, wovon ich spreche. Ellen sieht aus wie das Ding aus dem Sumpf, frühmorgens. Und genauso wird es mit deiner Scarlett auch sein. Du wirst dir wünschen, sie nie anstelle von Wendy aufgerissen zu haben, wirst sie vor die Tür setzen und dir wieder was Scharfes besorgen! Darum würde ich dir raten, knall sie, probier sie aus und such dir dann wieder eine scharfe Braut, so wie du es gewohnt bist!" Er grinste Charlie an.  

"Bob, es ist besser, wenn du jetzt verschwindest", sagte Charlie in giftigem, bedrohlichem Ton. 

"Hey Mann, was ist denn mit dir los?"  

"Scarlett ist eine besondere Frau. Ich hätte große Lust, dir die Fresse dafür zu polieren, wenn ich daran denke, wie du gerade über sie geredet hast!" 

Charlie drückte Bob an die Wand und musste sich beherrschen, ihm nicht wirklich eine zu donnern. 

"Hey...Mann...ich meinte doch nur", begann Bob zaghaft. "Lass mich los!" 

Charlie ließ von ihm ab.  

"Wenn du noch einmal so respektlos von ihr sprichst, hau ich dir die Fresse ein. Und unsere Freundscha auf einer Wellenliehnft ist gestorben", sagte Charlie und ging ohne Bob weiter den Gang entlang zu dem Besprechungszimmer, in dem die anderen Teilnehmer des Meetings schon auf ihn warteten.  

 

 

Pünktlich um sieben surrte die Gegensprechanlage in Scarletts Appartement und Cliff, der Portier meldete Charlie Harrison, der sie abholen wollte.  

"Ich bin gleich unten", sagte Scarlett in die Gegensprechanlage, warf noch einen Blick auf ihr Spiegelbild im Flur und war mit ihrem Anblick zufrieden. Sie hatte sich für dunkelblaue, enge Jeans, ein weißes Shirt von Prada und eine schwarze Lederjacke entschieden, dazu trug sie schwarze High Heels und die dazu passende schwarze Handtasche. Sie eilte aus dem Appartement und fuhr mit dem Lift hinunter in die Lobby. 

 

Charlie stand neben einem Sessel im Wartebereich und blätterte in einem Magazin, als die Lifftüren sich öffneten und Scarlett heraus trat. Auf seinem Gesicht zeichnete sich ein Lächeln ab, als er sie sah, er lief auf sie zu und schloss sie in die Arme. 

"Du siehst wunderbar aus", sagte er und küsste sie. Es war ein schönes Gefühl, sie endlich wieder so nahe bei sich zu haben, obwohl sie gerade mal ein paar Stunden getrennt gewesen waren.  

"Danke!" Sie lächelte ihn an. "Wollen wir los?" 

 

Nachdem sie bei Angelos Trattoria Pizza gegessen hatten, waren sie ins Movieplexx an der einundneunzigsten Straße gefahren um sich einen Film anzusehen. Sie standen gerade an der Popcornbar, als jemand Charlie von hinten an die Schulter tippte. 

"Charlie", sagte eine piepsige Stimme.  

Hinter ihnen stand eine große, schlanke Blondine, die Scarlett an eines dieser Mädchen erinnerte, das von Hochglanzmagazinen herunter grinste und das genauso aussah, wie sie es sich früher immer gewünscht hatte. Im nächsten Moment fiel die Blondine Charlie um den Hals und küsste ihn überschwänglich links und rechts auf die Wange. 

"Wendy. Hy", sagte Charlie. Die Situation war ihm sichtlich unangenehm. 

Scarlett überlegte und erinnerte sich, dass Charlies Exfreundin Wendy geheißen hatte - na toll, sie waren also auf die Frau getroffen, die er indirekt ihretwegen abgeschossen hatte und die ihre Emotionen in Bezug auf Charlie oftmals nicht unter Kontrolle hatte. 

"Was machst du denn hier? Bist du mit Bob hier", fragte Wendy und legte ihre Arme um Charlies Hüften.  

"Nein, ich bin nicht mit Bob hier, sagte  Charlie, machte aber keinerlei Anstalten, Scarlett vorzustellen, was ein klitzekleines, niedergeschlagenes Gefühl in ihr auslöste. Sollte er nicht voller Überschwang zu seiner neuen Freundin stehen? Hätte er sie nicht an seine Seite holen und sie ihr mit den Worten "Ich bin mit Scarlett hier - meiner neuen Freundin" vorstellen sollen? 

"Mit wem dann?" Wendy sah sich um, sah kurz Scarlett an, schien aber nicht auf die Idee zu kommen, dass sie Charlies Date war.  

"Bist du alleine  hier? Wollen wir gemeinsam in einen Film gehen? Ich hab zwar ein Date mit so einen Idioten, der gerade die Karten kauft und MICH losgeschickt hat, um Snacks zu holen. Ist das zu fassen?" Mit großen Augen sah sie ihn an. 

Scarlett überlegte kurz, ob es nicht besser wäre, sich heimlich, still und leise aus der Schlange zu verdrücken, ohne dass Wendy sie bemerkte. Zumindest wäre es einfacher, als nach der Begegnung mit Wendy die traurige Gewissheit zu haben, dass Charlie sie nicht seiner Exfreundin vorstellen wollte. 

"Ich bin mit Scarlett hier", sagte Charlie im nächsten Moment, schob Wendys Hände von seiner Hüfte und legte seinen  Arm um Scarlett. Er zog sie an sich und sie wünschte sich in jenem Moment nichts sehnlicher, als dass sich ein Loch vor ihr auftat, in das sie sich stürzen  konnte. Sie hätte sich doch besser heimlich, still und leise verdrücken sollen, als sie noch Gelegenheit dazu hatte. Sie wollte alles, nur nicht auf Charlies hysterische Exfreundin treffen. 

"Wer wurde ihm schwarz vor Augenor s ist das denn", fragte Wendy auch schon abschätzig und sah Scarlett an, als hätte diese einen fetten, ekligen Eiterpickel auf der Nase. "Ist das diese fette Cousine von dir, von der du mir mal erzählt hast? Das ist sie doch, nicht wahr?" 

Charlie war die Situation sichtlich peinlich und Scarlett überlegte ernsthaft, sich nicht als Charlies fette Cousine auszugeben. Vermutlich würde Wendy dann nicht austicken. Immerhin war sie ja dann nur die fette Cousine.  

"Scarlett ist die neue Frau an meiner Seite", sagte Charlie stattdessen und Scarlett schickte noch ein Stoßgebet gen Himmel - wegen des Lochs, in das sie sich gerne stürzen wollte.  

Wendy starrte Scarlett noch einmal an. Dann verzog sie ihr Gesicht zu einem fiesen Grinsen. "Ach komm schon Charlie, du verarschst mit doch. Die ist doch fett. Und alt. Du würdest doch niemals mit einer wie ihr was anfangen. Was soll der Scheiß. Warum machst du das? Willst du mich wieder zurück und versuchst, mich eifersüchtig zu machen?" 

"Wendy, ich bitte dich", sagte Charlie eindringlich und ihm war die Situation sichtlich peinlich, da die Leute, die rund ihm sie herum standen, schon neugierig zu ihnen herübersahen. 

"Was heißt, du bittest mich", Wendy wurde von Wort zu Wort lauter, bis ihre Stimme sich schrill und fast schmerzhaft anhörte und sie das gesamte Kinofoyer beschallte. "Du hast doch selber gesagt, dass du alte Weiber nicht magst. Und die da ist nicht nur alt, sie ist auch fett. Und hässlich. Sieh sie dir bloß an. Du hast selber gesagt, du müsstest kotzen, wenn du mit einer alten, fetten, hässlichen Vögeln müsstest, und dass du dir gerade deswegen immer junge, hübsche Frauen suchst. Und jetzt willst du mir sagen, dass du MICH für eine wie DIE abgeschossen hast?" Wendy war richtig hysterisch.  

" Wendy, du solltest jetzt besser gehen", versuchte Charlie die Situation zu entschärfen. Die Menschen um sie herum sahen sie an, als würden sie einen Sketch vorbringen, Scarlett war einige Schritte zurückgetreten. Sie wirkte schockiert. Doch Wendy war außer sich.  

"Du fette, hässliche Schlampe", schrie sie Scarlett jetzt an. "Du hast mir meinen Kerl gestohlen. Aber glaub bloß nicht, dass du ihn halten kannst. Er steht auf hübsche, schlanke Frauen, nicht auf alte, hässliche, fette Nutten wie dich!" Im nächsten Moment rempelte sie Scarlett so fest an, dass diese nach hinten taumelte und dem Mann, der hinter ihr stand und gerade eine Portion Nachos bestellte, ins Wanken brachte. Ein Mann, der hinter Wendy gestanden war, hielt sie an den Armen fest und zog sie von Charlie und Scarlett mit den Worten "Hey, hey, hey, jetzt mal langsam" weg. Aus einer anderen Richtung konnte man "Yeah, Weibercatchen" hören. Charlie stürzte auf Scarlett zu und sah besorgt aus. 

"Oh mein Gott, Scarlett. Es tut mir so leid. Bist du in Ordnung?" Er nahm sie bei den Händen, schlang seine Arme um sie und küsste sie auf die Stirn. Sie fühlte sich etwas unbehaglich, als sie aus den Augenwinkeln wahr nahm, dass einige Menschen rund um sie sie anstarrten.  

"Schon okay", sagte Scarlett mit leicht zittriger Stimme, "war ja nicht deine Schuld!" Sie rang sich ein Lächeln ab. 

"Es tut mir so leid. Ich hätte nicht zulassen dürfen, dass sie dich stößt", sagte Charlie voller Selbstvorwürfe.  

"Quatsch, es ist ja nichts passiert!" Scarlett gewann ihre Fassung wieder etwas  zurück, stand aber immer noch ziemlich unter Schock. Dass Charlies Ex sie so angreifen würde, damit hätte sie nicht gerechnet. Charlie hielt sie immer noch fest. Die Menschentraube um sie herum, die das Treiben mit viel Aufmerksamkeit beobachtet hatte, begann, sich aufzulösen und sich wieder der Popcornbar und dem Ticketschalter zu widmen. 

"Sollen wir nach Hause gehen?" Charlie sah sie skeptisch an. 

"Warum? Wir wollten doch den Film sehen. Charlie, mach bitte kein Drama aus de auf einer Wellenliehnr Sache. Deine Exfreundin ist etwas ausgeflippt, mehr nicht. Was meinst du, wie oft so etwas vorkommt?" Sie versuchte, ihn anzulächeln, was ihr schwerer fiel, als sie dachte. Die Sache mit der Ex hatte sie doch ziemlich eiskalt erwischt.  

Charlie sah sie an und fühlte sich schlecht. Im Prinzip hatte er vor fünfzehn Jahren nichts anderes getan, als Wendy gerade eben. Er hatte Scarlett vor einer Menge anderer Menschen beschimpft und verletzt und sie stand hier, nahm die Sache fast mit Humor und war weder sauer noch verdarb sie mit ihrer Laune nach dem Vorfall den Abend. Er legte den Arm um sie und sie gingen auf den Kinosaal zu. Von der Seite sah er sie an und fragte sich, wie er je hatte übersehen können, was für ein wunderbarer Mensch Scarlett war. 

 

"Und was jetzt?" Nach dem Film war die Aufregung an der Popcornbar beinahe vergessen. Charlie und Scarlett kamen Arm und Arm aus dem Kinosaal und traten hinaus ins Freie. Sie hatten kein Programm für nach dem Kino vereinbart. 

"Wenn du Lust hast, könnten wir zu mir auf ein Glas Wein gehen", sagte Scarlett. "Ich wohne ganz um die Ecke!" 

Charlie grinste sie verschmitzt an. 

"Natürlich ohne Hintergedanken", fügte sie hinzu. 

"Ich hätte gar nichts gegen ein paar Hintergedanken!" Er kam auf sie zu, schloss sie in die Arme und küsste sie, bevor sie sich auf den Weg zu Scarletts Appartement machten. 

 

"Scarlett, es tut mir wirklich leid, was da im Kino passiert ist", griff Charlie das Thema wieder auf, als sie Scarletts Appartement betraten. 

"Es ist wirklich okay", sagte Scarlett, machte im Foyer Licht an und ging dann in den Küchenbereich, wo sie den Weinschrank öffnete.  

"Ich hab mir schon Schlimmeres anhören müssen, als fett und hässlich. Nur das "alt" war neu", lachte sie, während sie mit zwei Flaschen Wein in den Wohnbereich kam, wo Charlie auf sie wartete. 

"Setz dich", sagte sie und hielt ihm eine Flasche Pinot Blanc und eine Flasche Cabernet Sauvignon zur Auswahl hin. 

"Solange du neben mir sitzt, ist der Wein zweitrangig", sagte Charlie und sah Scarlett an.  

"Dann nehmen wir den Pinot Blanc", sagte Scarlett, zwinkerte Charlie zu und verschwand im Küchenbereich, wo sie kurz darauf mit Gläsern klimperte und dann mit einem Tablett, auf dem zwei Gläser, die Flasche Wein und eine Schale mit Grissini standen. 

"Wow", sagte Charlie, als er das Tablett begutachtet. 

"Freu dich nicht zu früh, das ist schon das höchste der Gefühle, das ich in Sachen Hausmütterchen drauf habe", lachte sie, stellte das Tablett ab und setzte sich neben Charlie auf die Couch. Bevor sie dazu kam, die Flasche zu öffnen und die Gläser einzuschenken, spürte sie Charlies Arme an ihrem Körper und seine Lippen an ihrem Hals. 

"Möchten sie keine Wein, Mister", hauchte sie und hatte kein Problem mit der kleinen Ablenkung. 

"Ich widme mich lieber dieser Süßigkeit hier in meinen Armen", flüsterte Charlie in Scarletts Ohr und zog sie zu sich auf die Couch. 

 

Scarlett fühlte sich wie ein verliebter Teenager, während sie in Charlies Armen auf ihrer Wohnzimmercouch lag und wild mit ihm knutschte. Außer Atem versiegte nach einer Weile ihr Kuss. Aneinandergeschmiegt lagen sie da. 

"Was meintest du vorhin damit, dass dir schon schlimmeres an den Kopf geworfen wurde, als fett und hässlich", fragte Charlie nach einer Weile. Er hatte lange überlegt, ob er Scarlett darauf ansprechen sollte, doch er wollte alles über sie wissen und ihre Vergangenheit war ein Teil von ihr. Außerdem würde er so die Gelegenheit haben, herauszufinden, wie sie die Sache jetzt sah. Immerhin war da immer noch das eine Geheimnis, dass er ihr eines Tages zu beichten hatte. 

"Ach, weißt du, ich war als Jugendliche nicht gerade eine Schönheit", sagte Scarlett unbedarft. Ihr Kopf auf seiner Brust fühlte sich angenehm an und er wünschte, f nach einer Weileteatür immer in dieser Position verbleiben zu können. 

"Fühlt sich nicht jeder Teenie einmal hässlich", warf Charlie ein und fühlte sich miserabel dabei, Scarlett anzulügen. Mit der Tür ins Haus fallen konnte er aber ebenso wenig. 

"Ja schon, nur ich war wirklich hässlich. Ich meine, so richtig richtig hässlich!" 

"Ach komm schon. Du übertreibst!" 

"Nein, ich übertreibe nicht. Ich war als Jugendliche übergewichtig, hatte bleiche, beinahe kreideweiße Haut, die übersät war mit Pickeln und...naja, sagen wirs mal so, mit meinem Kleidungs- und Make-up-Stil wäre ich vermutlich auch nicht aufs Cover der Miss Teen America gekommen. Ich war der typische amerikanische, weibliche Nerd. Und das schlimme an der Sache: ich war mir dessen nicht bewusst. Ich dachte, ich sehe ganz okay aus und solange ich den Trends folge, die in den gängigen Teenie-Zeitschriften geschrieben stehen, ist alles bestens. Dummerweise war damals gerade bauchfrei im Trend", sie lachte.  

"Ich habe damals so oft gar nicht mitbekommen, dass ich mich eigentlich ständig zum Idioten gemacht habe. Ich meine, wie hätte ein einhundertachtzig Pfund schweres Nilpferd wohl auf dich gewirkt, wenn es dich im Kino auf so plumpe Art und Weise angebaggert hätte, dass sogar ein Blinder mit dem Krückstock sich vor Lachen gebogen hätte?"  

"Scarlett, du übertreibst", sagte Charlie und streichelte dabei sanft über ihr dunkles Haar, wohl wissend, dass sie nicht übertrieb. Er fühlte sich wie in der Zeit zurückversetzt, in den Moment, als er das Cafe betrat, seinen Blick über die Gäste gleiten lies und dann an diesem hässlichen, fetten Mädchen haften blieb, das aufsprang und mit ihrem Bauch das Glas vor sich umgestoßen hatte. 

"Ich übertreibe nicht", sagte sie und schmiegte sich etwas fester an ihn. "Ich war wirklich unglaublich fett und hässlich. Und peinlich. Hm. Und ich dachte wirklich, dass es da draußen irgendwo einen Kerl gibt, dem das alles egal ist, der mich so nimmt, wie ich bin, weil er mich eben nett findet". Sie lachte bitter. In Charlies Magen breitete sich ein mulmiges Gefühl aus. "Nur weißt du, diese romantische Vorstellung von wegen, es wäre ganz egal, wie man aussieht, existiert in Wahrheit nicht. Sie ist vielmehr ein Credo, das manche Menschen sich aneignen, weil es gut klingt, aber keiner würde jemals danach leben. Aber gut, vermutlich sollte ich fast dankbar sein, für all die Dinge, die mir in meiner Jugend widerfahren sind, schließlich wäre ich ohne all diese Erfahrungen heut nicht die, die ich bin!" 

"Einen bestimmten?" Charlie klang abwesend und verspannte sich etwas. 

"Was?"  

"Du sagtest, dass du gedacht hat, da draußen gäbe es irgendwo einen Kerl, dem das alles egal wäre. Meinst du damit einen bestimmten? Oder eine Bestimmten, dessentwegen du dich verändert hast?" 

"Ich denke, im Nachhinein gesehen waren sie alle kollektiv dafür verantwortlich, dass ich mich letztendlich verändert habe, jede einzelne Anfeindung, jedes einzelne schmerzhafte Wort", fuhr Scarlett fort und malte mit ihrem rechten Zeigefinger kleine Muster auf seine Brust. "Aber, ja, es gab einen, der praktisch der Auslöser dafür war, dass die Veränderung begonnen hat!" 

Charlie wagte kaum zu atmen. Gut möglich, dass sie jetzt von ihrem verpatzten Date von vor fünfzehn Jahren erzählte, dass sie sich dann erinnerte, wer Chuck gewesen war, wie er aussah, was er damals gesagt hatte. Dass sie die Brücke vom Damals ins Heute schlug und herausfand, wer er wirklich war. Und er hatte Angst, das Date noch einmal aus ihrer Sicht Revue passieren zu lassen.  

"Wer", krächzte Charlie. 

"Das verrückte daran ist, ich weiß nicht mehr genau, wer er war, obwohl er mir einmal ziemlich viel bedeutet hat. Er hieß Chuck...oder Buck oder irgendwie so", sagte Scarlett. "Wir das Herz gebrochenteat hatten uns damals in einem der vielen Chatrooms kennen gelernt, in denen ich unterwegs war, und ich dachte, er wäre etwas Besonderes. Er gab mir das Gefühl, auch etwas Besonderes zu sein, weißt du. Ich meine, es war zu dem Zeitpunkt damals nicht so, dass ich noch nie ein Blind Date hatte, mit jemandem aus dem Internet, aber dieser Typ, Chuck oder Buck...er gab mir das Gefühl, die einzige für ihn zu sein. Wir haben gefühlte tausend Stunden am Telefon verbracht, haben Pläne für die Zukunft gemacht. Und wie oft er beteuert hat, dass es ihm egal wäre, wie ich aussehe. Ich meine, ich hatte ihm damals schon davon erzählt, dass ich vermutlich nicht gerade das bin, was er sich unter seinem gängigen Schönheitsideal vorstellt, doch er meinte ständig, das wäre ihm egal. Wahrscheinlich hat er gedacht, ich wäre eins dieser Mädchen, dass immer und immer wieder hören müssen, dass sie gut aussehen und sich selber für nicht attraktiv genug halten. Wir haben Pläne gemacht, für die Zukunft. Wir wollten zusammenziehen. Wir haben sogar darüber geredet, wie die perfekte Hochzeit und der ideale Heiratsantrag sein müsste. Verrückt, ich weiß, aber ich dachte, vielleicht geschieht dieses Internetmärchen wirklich mir. Vielleicht waren all die Tiefschläge, die ich damals einstecken musste, notwendig, damit ich mit Chuck oder Buck zusammenkomme. Und weil er mir so oft bestätigte, dass es ihm egal sei, ob ich ein paar Pfunde zuviel wog oder den einen oder anderen Pickel habe, habe ich ihm irgendwann geglaubt und mich völlig auf ihn eingelassen. Ich habe tatsächlich all meine Bedenken unter den Teppich gekehrt und bin davon ausgegangen, dass dieser Chuck oder Buck der Richtige für mich ist. Allerdings stellte sich dann heraus, dass er auch nicht besser war, als all die anderen. Er hat sich von den anderen nur in dem Punkt unterschieden, dass er derjenige war, der schließlich das Fass zum Überlaufen brachte. Derjenige, der den Anstoß dazu gab, mich selbst zu verändern.  

 

Wir haben uns damals also in einem Cafe in Portland verabredet. Im Bayside, unten am Pier. Ich war eine ganze Weile früher dort, als verabredet, weil ich so nervös war. Ich hab den halben Tag vor dem Spiegel verbracht und tonnenweise billiges Makeup über meine Pickel geschmiert. Ich war so nervös, dass ich es noch nicht einmal geschafft habe, von meinem Eistee zu trinken, während ich im Cafe auf ihn gewartet hab. Und dann...stand er plötzlich in der Tür.  Und er war genauso, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Groß und sportlich, attraktiv. Als er mich sah, stand ihm die Enttäuschung ins Gesicht geschrieben. Er hat mich angeschrien und ist keine Minute später aus dem Cafe getürmt. Ich bin ihm hinterhergelaufen, hab in der Eile mein Eisteeglas umgestoßen, wollte ihn aufhalten, doch er hat mich nicht mehr wahr genommen - verrückt, wenn man meine damalige Körperfülle in Betracht  zieht." Wieder das trockene Lachen. "Ich hab ihn dann ungefähr eine Million mal angerufen, bis er schließlich irgendwann doch abgenommen hat und mir erklärte, dass er schon damit gerechnet hatte, dass ich ein fettes, hässliches Stück wäre und dass das alles für ihn mehr oder weniger ein Spiel war. Er erzählte mir, dass er die ganze Zeit über mit einem anderen Mädchen zusammen gewesen war und dass ich mich am besten von der nächsten Brücke stürzen sollte!"  

 

Charlie war so übel geworden, dass er für kurze Zeit dachte, sich übergeben zu müssen. Es fühlte sich an, als würde er kochen, er begann zu schwitzen und war drauf und dran, Scarlett zu erzählen, was er wusste. Scarlett hatte die Erinnerung in ihm wieder so wach gerufen, als wäre all das in den vergangenen Minuten passiert. Und sie hatte ihm die Situation aus ihrer Sicht nahe gebracht.  

 auf einer Wellenliehn 

"Ich bin dann nach Hause gelaufen, hab mir die Augen ausgeheult und verrückterweise sogar wirklich kurz gedacht, mich irgendwo runter zu stürzen. Kennst du das Gefühl, wenn du dir etwas so sehr wünscht, und dann genau mit dem Gegenteil konfrontiert wirst. Es fühlte sich damals so an, als würde mein Herz herausgerissen. Ich weiß, dass es im Prinzip lächerlich ist, sich an jemanden, den man gar nicht wirklich kennt, so zu klammern, wie ich es damals bei diesem Typen getan habe. Aber...er war damals das einzige, was ich hatte. Er war so eine Art Fels in der Brandung, weißt du. Ich hatte nicht viele Freunde, und Jungs waren schon gar nicht an mir interessiert. Meine Mom war mit ihrem Job und dem Haushalt völlig ausgelastet, und, ganz ehrlich hatte ich auch keine große Lust, mit meiner Mutter über meine Probleme als hässliches, fettes Kind zu sprechen.  Mit all den Bestätigungen, die er mir gab, wertvoll zu sein, baute er mich damals so sehr auf. Mit den Plänen, die wir machten. Kein einziges Mal kamen mein Gewicht oder mein Aussehen zur Sprache. Ich war einfach nur seine Kleine. Die Kleine, auf die er sich freute, mit der er soviel  Zeit verbringen wollte. Jedenfalls habe ich an diesem Tag als wir uns getroffen haben, begonnen, mich zu verändern. Ich habe bis zum Umfallen Sport getrieben, kaum noch gegessen. Ich bin gelaufen, bis ich kotzen musste und hab selbst dann noch nicht aufgehört. Und je schlanker ich geworden bin, umso beliebter wurde ich. Was doch eigentlich verrückt ist. Ich meine, ich war immer noch derselbe Mensch, und dennoch haben die Leute mit mir geredet, mich um Dates gebeten und mich zu Parties eingeladen." 

 

Charlie hatte seine Hände um Scarlett geschlungen, während sie ihre Geschichte erzählte und drückte sie an sich. Ihm war, als wäre er einer Ohnmacht nahe und er war gleichzeitig so starr, dass er sich kaum noch bewegen konnte. ER hatte all das in ihr bewirkt, nachdem er sie so sehr verletzt hatte, dass sie sogar kurz mit dem Gedanken gespielt hatte, sich...umzubringen. Er musste ihr sagen, wer er war. Auch, wenn er damit riskierte, sie zu verlieren, auch, wenn er damit riskierte, dass sie ihn nicht wieder sehen wollte, sie hatte ein Recht darauf, zu erfahren, wer er war. Sie hatte ein Recht auf die Wahrheit. 

 

"Scarlett, Süße", begann er. Er wollte es ihr ganz schnell sagen. Bevor er es sich anders überlegen konnte oder einen Rückzieher machte. "Hör mal, ich...!" 

 

Im selben Moment klingelte das Telefon. Scarlett richtete sich auf, küsste Charlie kurz auf den Mund und er vermisste sie in jenem Moment, als ihr Kopf sich von seiner Brust hob. Er war benebelt und benommen. Das alles war doch verrückt. Was hatte er Scarlett damals nur angetan. Er, dieses oberflächliche, arrogante Arschloch, das von sich dachte, die Welt gehörte ihm. Der sich das Recht herausnahm, ein so wunderbares Geschöpf wie Scarlett beinahe in den Tod zu treiben. Er setzte sich auf, fuhr sich mit der Hand durchs Haar und versuchte, die ganze Geschichte erst einmal zu verdauen. Er wollte Scarlett nicht verlieren. Er fühlte, dass da mehr zwischen ihnen war, als kurzzeitige Zuneigung oder ein Abenteuer. Aber er musste ihr reinen Wein einschenken. 

 

"Das war meine Mum", sagte Scarlett, als sie wieder zurück aus dem Foyer kam, wo sie telefoniert hatte. "Sie renovieren zu Hause und Mum hat eine riesengroße Kiste mit alten Sachen von mir zusammengestellt und wird sie mir schicken, sobald sie alles durchgesehen hat!" Sie lächelte Charlie bezaubernd an und ihm war währenddessen zum heulen. "Ach ja, und, sie haben mich für August zur goldenen Hochzeit meiner Großeltern eingeladen. Es wird ein großes Fest, die beiden werden ihr Ehegelöbnis erneuern. Vielleicht...möchtest du  mich begleiten?" Sie setzte sich neben ihn und sah ihn an. 

"Nichts lieber als das", sagte er, schloss sie in die Ar nach einer Weileteatme und beschloss, sein Geheimnis an diesem Abend noch für sich zu behalten. 

 

 

"Ich muss es ihr endlich sagen, Bob!" Charlie war von dem Thema, Scarlett die Wahrheit zu sagen, besessen. Mittlerweile waren sie seit fast vier Monaten ein Paar und er hatte immer noch nicht den richtigen Moment gefunden um ihr zu sagen, wer er war. 

"So ein Quatsch, musst du nicht", sagte Bob, lenkte den Wagen auf den Expressway und biss von einem Blaubeerdonut ab, von dem dicke, dunkle Soße hervorquoll. "Erst einmal, wenn sie es bislang noch nicht weiß, warum sollte sie es dann herausfinden. Immerhin sind es jetzt vier Monate, richtig? Und außerdem bin ich immer noch der Meinung, dass sie für dich nur ein Strohfeuer ist. In ein paar Wochen ist sie Vergangenheit und du hast wieder eine Laufstegschönheit an deiner Seite!" 

"Du weißt ganz genau, dass das nicht so sein wird", bestritt Charlie. "Scarlett ist so anders als all die Sternchen bisher. Sie ist so...intelligent und witzig. Sie interessiert sich für Politik, sie hat eine eigene Meinung zu Dingen. Sie bringt mich zum lachen. Meine Zeiten als Playboy sind vorbei. Ich möchte sie bitten, mit mir Zusammenzuziehen!" 

"Du möchtest was?" Bob starrte ihn entgeistert an. 

"Das ist mehr als nur eine kurze Sache, Bob", sagte Charlie ruhig. "Ich kann mir viel mit Scarlett vorstellen. Wirklich, sehr viel! Aber zuvor MUSS ich ihr reinen Wein einschenken!" 

"Du spinnst doch. Du führst das absolute Traumleben eines jeden Kerls in New York. Ach, was sag ich, eines jeden Kerls auf der Welt. Du vögelst Models und Schauspielerinnen, eine schöner als die andere und willst das alles tatsächlich für eine dahergelaufene Durchschnittstante aufgeben? Das willst du doch nicht wirklich." 

"Du hast wohl immer noch nicht kapiert, dass ich Scarlett liebe. Traurig, wenn man bedenkt, das du mein bester Freund sein willst!" Charlie wirkte geknickt. Die Sache zwischen ihm und Scarlett war soviel mehr als nur ein kurzes Aufflammen. Seit er mit Scarlett zusammen war, fühlte er sich rundum perfekt. Es gab nichts, was ihm fehlte, wenn er morgens neben ihr wach wurde, wusste er, dass er einer der glücklichsten Männer der Welt war. Er hatte sich eine neue Handynummer besorgt und den Kontakt zu all den Püppchen, die er dann und wann kennen gelernt hatte, abgebrochen. Er und Scarlett gehörten einfach zusammen. Und Bob, sein bester Freund seit Kindertagen, schien dies nicht zu verstehen. Schien ihn in eine Schublade drängen zu wollen, um ihm ein Leben aufzuzwingen, das Bob gerne selber leben würde. 

"Mein Gott, Charlie. Siehst du denn nicht, dass du dich auf dem Holzweg befindest?" Bob wirkte aufgebracht. "Ja, sie mag schon nett sein, deine Ärztin. Und sie ist auch nicht hässlich, aber du glaubst doch nicht tatsächlich, dass diese rosarote Brille, die du gerade auf hast, auf ewig auf deiner Nasenspitze sitzt. Irgendwann bereust du, dass du dich für sie entscheidest!" 

"Halt jetzt bitte den Wagen an", sagte Charlie, als sie nach Manhattan hineinfuhren. 

"Aber wir sind doch noch gar nicht da", sagte Bob und stopfte sich den letzten Rest Donut in den Mund. 

"Das ist mir egal. Ich hab es satt, dass du ständig abfällig über Scarlett redest. Was für ein Freund bist du überhaupt, der seinem besten Kumpel das Glück ausreden möchte, dass er gerade erst gefunden hat?" 

Bob lenkte den Wagen an den Straßenrand und sah Charlie verdattert an. "Aber Charlie. Du weißt doch, wie ich das meine. Ich wache jeden Morgen neben Ellen auf und würde mir die rechte Hand abhacken, wenn ich dein Leben führen könnte!" Er klang beleidigt. 

"Du bist ein Arschloch Bob. Und solange du dich nicht mit mir und Scarlett freuen kannst, will ich nichts mehr von dir hören!" Er stieg aus dem Wagen aus und winkte sich im nächsten Moment ein Taxi heran.  

 

Scarlett trat aus dem Lift, als ihr Handy zu klin schon einmal bessere Tage gesehenffatgeln begann. Sie wühlte in ihrer Tasche, ärgerte sich wie so oft darüber, dass sie ihr Telefon in ihrer eigenen Tasche nicht finden konnte und zog es schließlich doch heraus. 

"Hey", sagte sie erfreut, als sie das Gespräch annahm.  

"Na, wie läufts?" Charlie rief sie von dem Marathonmeeting an, dem er schon seit dem späten Vormittag beiwohnte.  

"Bei mir ganz gut. Dwayne vom Empfang hat mir gerade erzählt, dass eine Kiste aus Portland eingetroffen sei und dass er sie in mein Appartement gebracht hat. Ich schätze, das wird meine kleine Reise in die Vergangenheit - du weißt schon, all der Kram, den meine Mum mir schicken wollte!" 

"Das heißt, du vermisst mich heute Abend nicht?" Charlie spielte den Gekränkten. 

"Du weißt doch, dass ich dich immer vermisse, wenn ich nicht bei dir sein kann", schmeichelte Scarlett. 

"Ich vermisse dich auch. Möchtest du nicht raus zu mir fahren? Ich weiß zwar nicht, wie lange das hier noch dauert, aber allzu lange kann es nicht mehr werden. Ich wäre bestimmt so gegen Mitternacht zu Hause...!" 

"Ich würde wirklich nichts lieber als das tun", sagte Scarlett. "Doch ich habe Carries Frühdienst morgen übernommen, da sie in Leos Schule Elternsprechtag haben. Ich schätze, es würde zu stressig werden, wenn ich heute noch nach Long Island fahre!" 

Charlie seufzte. Er wollte sie unbedingt bitten, zu ihm zu ziehen. Dann würden sie dieses ewige organisieren von Treffen, und vereinbaren, wer wann zu wem fuhr, hinter sich haben, und sich jeden Tag nahe sein können. 

"Aber hey, wir haben nächsten Woche vier ganze Tage in Portland", versuchte Scarlett ihn aufzumuntern, als sie einen kurzen Blick auf den Kalender in ihrem Eingangsbereich warf, auf dem in großen, roten Lettern "Portland" eingetragen war. "Kein Krankenhaus, kein Gericht, keine Meetings, keine Patienten und keine Termine. Nur du und ich. Und meine Eltern, meine Großeltern...und...ach ja, ich sollte dich vorwarnen, meine Mum ist ganz versessen darauf, deine Eltern kennen zu lernen, seit ich ihr verraten habe, dass du auch aus Portland stammst!" 

"Großes Schwiegerelterntreffen", lachte Charlie. Es machte ihm keine Angst, Scarletts Familie kennen zu lernen und er freute sich schon darauf, sie seinen Eltern vorzustellen. Seine Mutter hatte ihn schon des öfteren gefragt, wann er denn nun endlich sesshaft werden wollte, wann er seinen Eltern endlich ein Mädchen vorstellen würde, doch er hatte das alles immer mit einem Lächeln abgetan. Nicht im Traum hatte er daran gedacht, eines seiner Mädchen mit zu seinen Eltern zu nehmen. Mit keiner von ihnen war es ihm jemals ernst genug, um sie seiner Familie vorzustellen. Doch bei Scarlett war es anders. Und das, obwohl ihm immer noch ein Geständnis auf den Lippen lag, das er ihr unbedingt machen musste. 

"Ich habe also keine Chance, dich heute noch zu sehen", versuchte er es noch einmal. 

"Heute leider nicht, mein Schatz", antwortete Scarlett. "Aber morgen steht doch noch, oder?" 

"Natürlich. Ich hol dich um sieben bei dir zuhause ab!" 

"Wunderbar. Ich freue mich!" 

"Und ich mich erst! Scarlett?" 

"Ja?" 

"Ich liebe dich!" 

"Ich...liebe dich auch!" 

Sie hatten erst vor wenigen Tagen begonnen, das große L-Wort zu benutzen und es fühlte sich für beide gut an. Es war weder seltsam noch zu früh, es war einfach gut, so wie es war. 

 

Ihr Blick fiel als erstes auf eine große, braune Kiste, die Dwayne in ihrem Foyer vor dem Spiegel abgestellt hatte. Sie trat darauf zu und las den Absender. Die ordentliche Handschrift ihrer Mutter hatte sich in den letzten Jahren nicht verändert. Sie zog die Kiste durch das Foyer ins Wohnzimmer, wo sie sie erst einmal stehen ließ. Dann holte sie sich ein Glas Wein und ein Teller von den leckeren Lachshäppchen, die ihre Haushälterin in dem Delikatessenladen an der Ecke besorgt hatte, öffne schon einmal bessere Tage gesehenffatte die Kiste und tauchte in ihre Vergangenheit ab.  

 

Die Kiste war ordentlich gepackt mit allerlei Relikten aus Scarletts Kindheit und Jugend. Sie fand das T-Shirt, dass sie vor vierundzwanzig Jahren im Sommercamp bemalt hatte, ganze Stapel von alten Schulheften mit Aufsätzen und Hausaufgaben aus der Grundschule und der High School ebenso wie Zeichnungen und Basteleien aus der Schule. Ihre Mutter hatte ihr das Armand eingepackt, dass sie als vierzehnjährige für die Backstreet-Boys geknüpft hatte und das sie immer bei sich getragen hatte, bis sie die Backstreet Boys eines Tages nicht mehr leiden mochte. In der Kiste befand sich auch noch ein ganzer Stapel Tagebücher, die Scarlett in der Zeit zwischen Zwölf und achtzehn Jahren geführt hatte. Verzückt nahm sie jenes, das sie als erstes zu schreiben begonnen hatte. Es war ein kleines, quadratisches Buch mit einem Plasitkeinband, auf dem sich einige Pferde auf einer Weide tummelten. Sie schlug es auf und tauchte in ihre Vergangenheit ab, geschrieben in der krakeligen Handschrift und aus der kindlichen Sicht einer zwölfjährigen. Sie las von Zankereien mit ihren Stiefbrüdern und von ihrer unfairen Mutter, sie las davon, wie sehr sie die Schule hasste und davon, wie sehr sie sich auf die Ferien freute. Das Tagebuch, dass sie als vierzehnjährige geschrieben hatte, erzählte von einem Typen namens Ulysses, der zwei Klassen über ihr war und in den sie zum ersten Mal verliebt war, der sie jedoch, wie all die anderen, keines Blickes würdigte. Sie las von Begebenheiten im Sommercamp, von noch mehr Streitereien mit ihren Brüdern, Klassenkameraden und Freundinnen und je älter sie wurde, mehr und mehr von Liebeskummer.  

 

Nach fast drei Stunden legte sie die Tagebücher zur Seite. Sie war gerade bei jenem Buch, das sie als sechzehnjährige verfasst hatte. Auf dem Teller mit den Lachshäppchen waren nur noch einige einsame Krümel übrig und das Glas Wein war geleert. Sie sah auf die Uhr und bemerkte, dass es bereits nach elf war. Sie nahm sich vor, die Tagebücher mit nach Portland zu nehmen und sie dort weiter zu lesen, fernab von Terminen und Verpflichtungen. Scarlett stellte das Teller mit den Lachskrümeln und das Weinglas in den Geschirrspüler und beschloss, die Kindheitsrelikte zurück in die Kiste zu packen, damit sie nicht im Weg herumlagen. Sie beugte sich über die Kiste und wollte gerade ihre alten  Schulhefte wieder zurück packen, als etwas rotes hinter einem Polster hervor schimmerte, den sie im Werkunterricht bemalt hatte. Sie legte die Schulhefte zur Seite und zog den roten Stofffetzen hervor, der sich als jene rote Hose entpuppte, die sie einst so heiß geliebt hatte. Fast ehrfürchtig faltete sie die Hose auseinander und strich sanft darüber. Darunter fand sie jenes weiße Shirt, das sie an dem Tag ihrer Verabredung mit Chuck getragen hatte. Und plötzlich entdeckte sie noch etwas. Eine pinkfarbene Mappe, die mit einem schwarzen Gummi zugehalten wurde. Sie  zog die Mappe heraus, öffnete sie und fand einen Schwung Gedichte, die sie einst geschrieben hatte, Zeichnungen und Fotos. Und dann einen dicken Stapel weißer Blätter, beidseitig beschrieben, die von einer Büroklammer zusammengehalten wurden. All die Briefe, Nachrichten und Chatverläufe, die sie seinerzeit mit Chuck, dem Studenten der Columbia verfasst hatte. 

 

Beinahe ehrfürchtig nahm Scarlett den Stapel Papier aus der Mappe heraus. Es mussten an die 300 Seiten sein, dicht beidseitig beschrieben. Auf dem ersten Blatt des Stapels, es vergilbte bereits leicht, hatte Scarlett mit einem schwarzen Fasermaler "Chuck + Scarlett" geschrieben und mit einem rosa Leuchtstift ein Herz darum gemalt. 

"Er hieß Chuck, nicht Buck", murmelte sie, während sie die Blätter durch die Finger gleiten ließ. Sie wusste, dass es spät war und sie eigentlich ins Bett gehen sollte, doch der Stapel ließ ihrCharles William Andrew Harrisoniehn keine Ruhe. Sie musste zumindest ein wenig darin schmökern. Sich in die Zeit zurückversetzen, in der sich alles plötzlich geändert hatte. Und den Mann wieder aufleben lassen, der die Änderung erst angestoßen hatte. Was Chuck wohl heute machte? 

 

Scarlett packte die anderen Relikte zurück in die Kiste und schob sie unter den Frühstückstresen, damit sie nicht im Weg stand. Sie wollte sie am Wochenende näher inspizieren und dann vielleicht in den Speicherschrank im Foyer bringen. Schließlich setzte sie sich mit dem Chuck-Stapel auf die Couch und begann, die ersten Zeilen des Chat-Gespräches zu überfliegen. Anfangs hatten sie sich ganz allgemein über verschiedene Dinge unterhalten, wie alt sie waren, wo sie zur Schule gingen, was er studierte und was sie studieren wollte. Sie sprachen über Sportmannschaften, die sie gut fanden, und über Kinofilme, die sie in letzter Zeit gesehen hatten. Dann fiel ihr Blick auf ein Datum. 

 

Scarlett:	Wann hast du eigentlich Geburtstag? 

Chuck:	Ich hatte erst kürzlich - am 27. Juli 

Scarlett:	Und in welchem Jahr bist du geboren? 

Chuck:	1972. Bin ich dir zu alt? 

Scarlett:	Zu alt? Wir chatten doch nur! 

 

27. Juli 1972. Genau an diesem Tag war auch Charlie geboren. Scarlett stutzte einen Moment und sagte sich, dass das vermutlich nur ein dummer Zufall war. Wieviele Menschen hatten wohl noch am 27. Juli 1972 Geburtstag. Sie ließ sich nicht davon beirren und las weiter. Las darüber, dass sie beide Independence Day mit Will Smith mochten und dass sie beide auf dem Bon Jovi-Konzert in Flushing gewesen waren. 

 

Chuck:	Hör mal Kleine, die Bibliothek hier macht gleich dicht. Wenn du möchtest, 		können wir uns aber noch weiter am Telefon unterhalten. Hast du Bock? 

Scarlett:	Klar, warum nicht. Her mit deiner Nummer! 

Chuck:	0173-555-365812 und deine? 

Scarlett:	0173-555-854479 wir haben dasselbe Netz - wie erfreulich! :) 

Chuck:	Ich hätte mich auch mit dir unterhalten, wenn wir in verschiedenen 			Kontinenten gelebt hätten und die Telefonrechnung horrend geworden wäre 

Scarlett:	Schleimer 

Chuck:	Das ist die Wahrheit! Ach, und ich geb dir auch gleich meine E-Mail-Adresse. 		c.harrison@cub.edu.com 

 

Scarlett fühlte sich, als hätte ihr jemand einen heftigen Schlag in den Magen versetzt. Chuck hieß mit Nachnamen ebenfalls Harrison? Wie Charlie? Und er hatte am selben Tag Geburtstag? Und studierte im selben Zeitraum an derselben Uni? Das konnte nicht sein. Aber es war doch auch ganz und gar unmöglich, dass Charlie Harrison, der nette, charmante Mann, mit dem sie vier Monaten zusammen war, und bei dem sie sich so glücklich fühlte, wie noch nie in ihrem Leben, der Mann war, der ihr vor fünfzehn Jahren das Herz gebrochen hatte. Noch dazu hätte Charlie sich doch daran erinnern müssen, als sie ihm vor ein paar Tagen, nach der Sache im Kino davon erzählt hatte. Abrupt setzte sie sich auf und fühlte sich benommen. War das alles ein schlechter Scherz? Hatte Charlie es von Anfang an darauf angelegt, mit ihr in Kontakt zu kommen? Oder war das alles doch ein riesengroßer, verrückter Zufall? Sie blätterte durch weitere Seiten dicht beschriebenes Papier, überflog Worte, Sätze. Und blieb an einem hängen. 

 

Chuck:	Hey Prinzessin, ich dachte, ich schreib dir eine kleine Gute-Nacht-ich-liebe-		dich-Nachricht. Ich weiß, dass wir gerade erst vor zwanzig Minuten aufgehört 		haben, zu telefonieren, aber Bob hat seine neue Flamme, 

		diese Ellen, die Wirtschaftswissenschaften studiert, mitgebracht und die 			machen so laut rum, dass ich nicht schlafen kann. Andererseits schlafe ich 		ohnehin schlecht, seit ich dich kenne und weiß, dass du nicht 

		bei mir bist. Ich freue mich schon unendlich auf dich. Und ich verspreche dir, 		dass das nächste Wochenende das schönste deines Lebens wird. Und das 	 auf einer Wellenliehn	erste von vielen darauffolgenden. Ich liebe dich, meine 

		Kleine, hab süße Träume - dein Chuck 

 

Scarlett war übel geworden. Diese Nachricht hatte alle möglichen, noch so kleinen Zweifel, es könnte sich lediglich um einen dummen Zufall handeln, beiseite gewischt. Charlie hatte ihr bereits kurz, nachdem sie sich kennen gelernt hatten, erzählt, dass sein bester Freund Bob und er sich auf dem College eine Studentenbude geteilt hatten und das Bob Ellen bei einem Eishockeyspiel kennen gelernt hatte, die an der Columbia Wirtschaftswissenschaften studierte. Es war verrückt. Aber es war die Wahrheit. Charlie Harrison war Chuck, der Typ aus der Columbia. Sie legte die Blätter neben sich auf die Couch, faltete ihre Hände vor dem Mund und konnte in den nächsten Minuten weder klar denken noch entscheiden, was sie nun tun sollte. War es möglich, dass Charlie sich nicht mehr an sie erinnerte? Sie selbst wäre doch wohl auch nie dahintergekommen, wer Charlie eigentlich war, wenn sie nicht die E-Mails von damals gefunden und gelesen hätte. Aber, konnte er so etwas wirklich vergessen? Immerhin hatte sie ihm doch den Nachmittag ihres ersten Dates haarklein erzählt. Er musste sich einfach daran erinnern. War es für ihn wirklich nur ein Spiel gewesen - eine kleine Ablenkung vom Uni-Alltag? Oder war das alles vielleicht doch nur ein wirklich wirklich wirklich verrückter Zufall. 

 

Sie klappte ihr MacBook auf und nahm es auf ihren Schoß. Dann tippte sie die Internetadresse der Casco Bay High in Portland ein und klickte auf den Button mit den Jahrbüchern. Ihre Mutter hatte ihr kürzlich davon erzählt, dass Edna Davis, die sie im Supermarkt getroffen hatte, und die als Sekretärin an der Casco Bay arbeitete, ihr mitgeteilt hatte, dass die Schule alle Jahrbücher seit 1952 ins Internet hochgeladen hatte und dass viele der Absolventen Kontaktdaten für andere Ehemalige hinterlegt hatten, ob Scarlett das nicht auch tun wollte. Nachdem sie auf der  High School kaum Freunde gehabt hatte, wollte sie nicht. Ihr Hirn funktionierte nicht mehr richtig. Wenn sie selbst in der Abschlussklasse 1999 gewesen war, und Charlie acht Jahre älter war, als sie selbst, dann war er Abschlussklasse 1992...1990...nein. 1991. Sie klickte und kurz darauf öffnete sich eine Liste mit alphabetisch sortierten Namen. Für den Bruchteil einer Sekunde überlegte sie, ob sie das tun wollte. Ob sie diese wundervolle Beziehung, zu der die Sache zwischen ihr und Charlie gerade wurde, wirklich aufs Spiel setzen wollte, weil sie die Mails von früher gelesen hatte. Vielleicht sollte sie hier nicht herumspionieren und die Sache erst mit ihm besprechen? Oder sie ganz vergessen? Was, wenn ihre Mutter die Mails weggeworfen hätte, anstatt sie ihr zu schicken. Dann wäre sie vermutlich nie dahintergekommen, dass Charlie eigentlich Chuck war. Dann wäre alles beim alten geblieben, sie hätten vielleicht eines Tages geheiratet und niemand hätte sich etwas vergeben. Doch jetzt... Nein, sie musste Gewissheit haben. Auch wenn es um Charlie ging, der sie so oft überrascht hatte, der genau der Mann war, von dem sie immer schon geträumt hatte. Sie wollte nicht noch einmal wie das hässliche, dicke Dummchen behandelt werden, das sie einst war. Sie scrollte hinunter, bis sie beim Buchstaben H angekommen war und fand "Charles William Andrew Harrison" gleich unter "Rebecca Ann Hall" als zweiten in der Liste. Sie klickte auf den Namen und wartete eine gefühlte Ewigkeit, bis sie auf die nächste Seite geleitet wurde. Dann sah sie es. Ein großes Foto von Charlie, wie es damals wohl im Jahrbuch abgedruckt worden war. Er war es unverkennbar. Es war der Mann, den sie jetzt liebte, und der Junge Student, in den sie vor fünfzehn Jahren verliebt war. Unter dem großen Foto fanden sich mehrere kleinere, Bilder aus dem Football-Trainingscamp, Bilder vom Abschlussball mit Mrs. White neben sich, das Herz gebrochenteat Bilder vom Schulabschluss. Und unter den Bilder ein gelb hinterlegter Link, der besagte: "Interview mit Charles Harrison, Staatsanwalt in Manhattan, zum Thema Gewalt und Drogenproblematik an amerikanischen High Schools in der Gegenwart". Scarlett klickte den Link an und fand sich als nächstes auf der Homepage der New York Times. "Gewalt und Drogenproblematik an amerikanischen High Schools in der Gegenwart", lautete die fett gedruckte Schlagzeile. Darunter stand klein "von Charles Harrison" und gleich daneben in einem kleinen Kasten neben dem Artikel ein Foto von Charlie, in seinem Büro. Er trug einen grauen Anzug, saß hinter seinem Schreibtisch. Eines dieser Pressefotos, wie er sie zu Hauf besaß. 

 

Er war es also. Charlie war Chuck, der Typ, der ihr das Herz gebrochen hatte und wegen dem sie einst in Erwägung gezogen hatte, sich das Leben zu nehmen. Lange saß sie reglos auf dem Sofa und versuchte, eine Erklärung dafür zu finden, warum Charlie wieder in ihr Leben getreten war. Welche Absicht er hatte, warum er ihr nicht gesagt hatte, wer er war, als sie ihm davon erzählt hatte, dass eigentlich er - also Chuck - dafür verantwortlich war, dass sie geworden war, wer sie jetzt war. Sie konnte diesen Umstand nicht einfach ignorieren. Auch wenn es kurz vor Mitternacht war, sie wollte die Angelegenheit aus der Welt schaffen. Jetzt sofort. Egal, wenn sie die ganze Nacht wach war und direkt von Charlies Haus ins Krankenhaus fuhr. Sie wollte Gewissheit haben die Sache klären. Aufgeregt schnappte sie ihr Handy und wählte seine Nummer. 

 

 

Wenige Stunden zuvor, am Nachmittag desselben Tages, war Bob Sanders in seinem Büro gesessen, hatte an einem Stück kalter Pizza genagt und sich durch einige Schriftsätze gearbeitet, als seine Gegensprechanlage sich zu Wort meldete und seine Sekretärin Sophie verkündete, eine Miss Barrows würde hier sein und dringend mit ihm sprechen wollen. Bob kannte niemanden mit diesem Namen, erinnerte sich auch an keinen Termin mit einer Dame dieses Namens und sagte Sophie dennoch, sie sollte sie herein bringen. 

 

Er staunte nicht schlecht, als Wendy, Charlies Exfreundin vor ihm stand und fragte sich für einen kurzen Moment, was für eine Rolle sie tatsächlich in seinem Leben gespielt hatte, wenn er seinem besten Freund noch nicht einmal ihren vollen Namen gesagt hatte. Wendy trug ein knappes, blaues Jeanskleid, weiße hochhackige Stiefel und ihr blondes Haar fiel in großen Locken über ihre Schultern. Sie war stark geschminkt und duftete nach einem Parfum, das er nicht kannte."Wendy, was machst du hier", fragte Bob und schloss die Tür hinter ihr. 

"Ich will Charlie zurückgewinnen", sagte Wendy unverblümt und klang dabei wie eine gehörnte Ehefrau, die ihren Exmann bis aufs letzte Hemd verklagen wollte. Sie sah sich kurz in Bobs Büro um und setzte sich dann auf einen der beiden Stühle, die vor seinem Schreibtisch standen. 

"Du willst...was?" 

"Ich will Charlie zurück. Ich habe ihn letzte Woche mit einer alten Kuh im Kino gesehen und ich will ihn wiederhaben!" Sie klang, als würde sie von einem Spielzeug sprechen, dass ihr ein anderes Kind gestohlen hatte. 

Bob lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete sie amüsiert. Er hatte sich bislang noch nie wirklich mit ihr  unterhalten, die in den Raum geworfenen "Hallos" und "Na, schöner Tag heute" mal ausgenommen, die er von sich gegeben hatte, wenn sie sich zufällig irgendwo begegnet waren. Wie sie da so stand, kaugummikauend, eine ihrer Locken mit der rechten Hand zwirbelnd, und ihn von oben herab ansah, konnte er Charlie plötzlich mehr als gut verstehen. Wendy war eine dieser Pornobräute, die einem von einschlägigen Magazinen entgegenlachen mochten. Doch sie waren mit Sicherheit niemand, den man seinen Eltern vorstellen, einen Heiratsantrag machen und mit dem man sein restliches Leben verbringen wollte. 

"Und was wurde ihm schwarz vor Augenor s habe ich mit der ganzen Sache zu tun? Charlie spricht seit einigen Tagen nicht mehr mit mir, weil ich ihm gesagt habe, dass Scarlett - diese Frau - nichts für ihn ist!" 

"Ist sie nicht?" Wendys Augen blitzten erfreut. 

"Weißt du Wendy, ich kenne Charlie, seit wir kleine Jungs waren und ich weiß, dass er nicht der Typ für Frauen wie diese Scarlett ist. Sie mag schon ein nettes Ding sein, aber Charlie und sie...passen einfach nicht zusammen." Bob bemerkte, dass Wendy an seinen Lippen hing, und obwohl er sich wenige Augenblicke zuvor vorgenommen hatte, sich bei Charlie für seine Aussagen, Scarlett gegenüber zu entschuldigen, obwohl ihm klar geworden war, dass Charlie mit Frauen wie Wendy niemals glücklich werden würde, weil er nicht mehr der arglose Student war, der er an der Columbia gewesen war, sprach er weiter.  

"Er findet sie wohl nur deshalb so reizvoll, weil er sich schon vor fünfzehn Jahren einmal mit ihr getroffen hat. Damals war sie fett und hässlich und er hat sie mitten im Cafe zur Schnecke gemacht und sitzen gelassen." 

"Sie ist immer noch fett und hässlich", sagte Wendy. 

"Naja, an dich kommt sie nicht heran", bestätigte Bob und ließ seinen Blick über Wendys Körper gleiten. 

"Und du meinst, Charlie ist nicht ernsthaft an ihr interessiert?" 

"Natürlich nicht. Sie ist vermutlich nur so eine Art..."Trophäe. Früher, als sie noch fetter und noch hässlicher war, als heute", er lachte Wendy zu, "wollte Charlie nichts von ihr. Ich glaube, es würde sein Ego ganz schön aufpolieren, wenn er sie jetzt, wo sie nicht mehr ganz so abartig aussieht, doch noch zu seiner Frauenliste hinzufügen könnte, denn, wieviele Kerle können schon von sich behaupten, dass sie sogar eine Frau rumgekriegt haben, deren Selbstbewusstsein sie vor fünfzehn Jahren zerstört haben! Wie gesagt, ich denke nicht, dass das ganze etwas Ernstes ist. Irgendwann wird er das auch merken und dann kommt er zu dir zurück. Ganz bestimmt!" 

"Ich will aber nicht warten!" Wendy beugte sich nach vor und zog den Zipp ihrs Jeanskleides etwas auf, sodass Bob einen besseren Blick auf ihr Dekoltee hatte. 

"Wendy ..was..", begann er, ohne den Blick von ihren Brüsten zu nehmen. 

"Ich dachte, wir könnten uns gegenseitig helfen", säuselte Wendy, beugte sich noch einmal weiter vor und zog den Zipp tiefer.  

"Ich könnte dafür sorgen, dass du dich etwas entspannst, bei deiner anstrengenden Arbeit hier. Und...im Gegenzug dazu darf ich den Ersatzschlüssel für Charlies Haus leihen, den du hast....!" 

"Das kann ich nicht machen Wendy", sagte Bob, klang aber nicht sehr überzeugend. Schweißperlen hatten sich auf seiner Stirn gebildet, immer noch fixierte er Wendys feste Brüste mit seinen Augen. 

"Ich würde mich auch sehr sehr erkenntlich dafür zeigen", sagte Wendy, stand auf und ging um denTisch herum auf Bob zu. 

 

Zwanzig Minuten später verließ sie das Büro mit dem Schlüssel für Charlies Haus in ihrer Handtasche. Männer wie Bob waren so leicht rumzukriegen. Man musste ihnen nur ein bisschen Honig ums Maul schmieren und sie nur ganz kurz ran lassen, und schon waren sie Wachs in den Händen. Sie war überrascht, dass ein Kerl wie Bob, untersetzt, kaum noch Haare am Kopf und seit Jahren verheiratet, gar nicht so übel gewesen war, wie sie vermutet hatte. Andererseits hatte sich wohl eine Menge sexuelle Energie in ihm aufgestaut, nachdem er zwölf Jahre verheiratet war und immer nur mit seiner Ehefrau in der Kiste lag. Wendy marschierte zielsicher am Tisch von Sophie, Bobs Sekretärin vorbei, blieb vor den Aufzügen stehen und wartete, bis die Türen sich öffneten. Dann trat sie ein, fuhr hinunter in die Lobby und begann, sich einen Plan zurecht zu legen, wie sie Charlie am besten zurückgewinnen konnte. Ein Lächeln zeichnete sich auf ihren Lippen ab, als sie den auf einer Wellenliehn Aufzug in der Lobby verließ und hinaus ins Freie trat. 

 

 

Charlie ging nicht an sein Handy. Gut möglich, dass er immer noch in dem Meeting saß oder es im Auto vergessen hatte. Scarlett drückte die Handynummer weg und suchte stattdessen seine Festnetznummer. Sollte er dort auch nicht abnehmen, konnte sie ihm eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen. Oder noch besser, gleich zu ihm fahren.  Es klingelte einmal, zweimal, dreimal, bis schließlich abgenommen wurde und eine Frauenstimme sich meldete: "Ja Hallo?" 

Scarlett war verwirrt. Diese Frau klang nicht wie Juanita, Charlies Haushälterin. Außerdem war es fast Mitternacht, Juanita hatte bestimmt keine Nachtschicht eingelegt. 

"Ähm...Hallo? Ist das der Anschluss von Charlie Harrison", fragte Scarlett und überlegte, ob sie die falsche Nummer gewählt hatte. 

"Ja, das ist er. Wer spricht denn?" 

"Mein Name ist Scarlett Holloway, ich bin..." 

"Scarlett? Die fette Kuh von früher? Die alte Schnepfe, mit der Charlie im Kino war? Tut mir leid Schätzchen, du bist abgemeldet. Du warst nur deshalb für Charlie reizvoll, weil er dich damals hat sitzenlassen und weil du jetzt nicht mehr ganz so fett und hässlich bist wie früher. Hast du wirklich gedacht, das zwischen euch ist etwas Ernstes? ICH bin seine Nummer eins. Du nur ein kurzer Zeitvertreib. Und jetzt lass uns in Ruhe. Ruf nicht mehr an!"  

Mit diesen Worten wurde der Hörer aufgelegt und Scarlett vernahm das stetige, monotone Piepen der Leitung. Benommen legte sie ihr Handy aus der Hand und sank auf dem Sofa zusammen. 

 

 

Es war spät geworden. Richtig spät. Charlie erinnerte sich nicht, jemals so ein langes Marathonmeeting gehabt zu haben. Immerhin hatten sie seit zehn Uhr Vormittag im Besprechungsraum 547 im Gerichtsgebäude gesessen und hatten hin und her lamentiert. Schon seit den frühen Nachmittagsstunden waren sie auf keinen grünen Zweig mehr gekommen und hatten sich nur mehr im Kreis gedreht. Was tatsächlich beschlossen worden war, daran konnte er sich nicht mehr erinnern und er war dankbar dafür, dass die Phonotypistin das Protokoll des Meetings per Mail verteilen wollte, sobald sie es fertiggetippt hatte. Er wollte nur noch unter die Dusche und ins Bett und freute sich sehnlichst auf das Wochenende mit Scarlett in Portland. Er wusste zwar noch immer nicht, wie er ihr beibringen sollte, dass er Chuck war, der sie vor fünfzehn Jahren so sehr verletzt hatte, doch er wollte sie in Portland fragen, ob sie zu ihm ziehen wollte. Auch, wenn sie erst sein knapp vier Monaten ein Paar waren. Auch, wenn andere ihn fragten, ob er noch ganz bei Trost wäre. Er war sich noch nie einer Sache so sicher gewesen, wie der mit Scarlett und er wollte sie bei sich haben, wenn er nach Tagen wie diesem, den er gerade hinter sich gebracht hatte, nach Hause kam. 

 

Er parkte seinen Wagen in der Einfahrt und stutzte. Es brannte Licht in seinem Schlafzimmer. Zwar war es nicht das große Hauptlicht, sondern vermutlich die Nachttischlampe, aber das Schlafzimmer war erhellt. Er grübelte nach. Er selbst hatte die Lampe bestimmt nicht angelassen. Als er morgens aufgestanden war, um kurz nach Acht, da das Meeting erst um zehn begann, hatte er keine Beleuchtung mehr gebraucht, weil es schon hell war und die Sonne ins Schlafzimmer schien. Vielleicht hatte Juanita die Lampe versehentlich angemacht, als sie im Schlafzimmer geputzt hatte. Ja, das würde die Erklärung sein. Wenn Juanita mit ihrem iPod in den Ohren durch die Wohnung fegte, vergas sie oft, hier das Licht auszuschalten, dort die Tür zu schließen - und, ja einmal hatte sie sogar vergessen, den Wasserhahn im oberen Badezimmer abzudrehen.  Einbrecher würden es ja wohl nicht sein. Welcher Einbrecher schaltet schon Lampen ein? Oder hatte Scarlett doch noch beschlossen, ihn zu besuchen. Er hatte ihr vor zwei Wochen einen Schlüssel für sein Haus gegeben, sie hatte ihn bish nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. er aber noch nicht benutzt. Sie war so...perfekt. Charlie stieg aus dem Auto und hoffte, dass Scarlett wirklich oben auf ihn wartete. Gut möglich, dass sie beschlossen hatte, bei ihm vorbei zu sehen und ihn zu überraschen. Leise, um sie nicht zu wecken, sollte sie schon schlafen, schloss er die Tür auf. Bestimmt hatte sie nicht damit gerechnet, dass er erst um diese Zeit zurück nach Hause kam. Er wollte so schnell wie möglich unter die Dusche, sich dann im Bett an sie kuscheln und ihre Nähe genießen. Morgen früh würde er mit ihr aufstehen und sie ins Krankenhaus fahren. Bester Laune stieg er die Stufen in den ersten Stock hinauf und schlich langsam zum Schlafzimmer. Scarlett schlief noch nicht. Vom Flur aus sah er ihre Beine, kam etwas näher und sah sie auf seinem Bett liegen. Mit nichts am Leib, als einem Spitzentanga und einem schwarzen BH. Und der Tatsache, dass es nicht Scarlett war, die sich auf seinem Bett räkelte, sondern Wendy. 

 

"Was zur Hölle soll dass", rief er, als er das Schlafzimmer betrat. Er machte das Hauptlicht an und der Raum wurde in gleißendes Hell getaucht. 

"Ich gebe dir noch eine Chance, mein Schatz. Ich komme zu dir zurück", säuselte Wendy und drehte sich auf die Seite, um Charlie ansehen zu können. 

"Du ziehst dich sofort an und rufst dir ein Taxi, bevor ich dich wegen Einbruchs verhaften lasse!" Charlie warf ihr eine Decke zu schmiss dann ihre Klamotten nach, die sie auf der Kommode neben dem Eingang abgelegt hatte. Er war von Herzen dankbar, dass Scarlett doch nicht vorbeigekommen war. Nicht auszudenken, was Wendy hätte anrichten können. 

"Ach komm, Charlie, die willst es doch auch. Du willst MICH doch auch. Das weißt du genau. Du weißt so gut wie ich, dass wir füreinander bestimmt sind. Du und ich. Nicht du und diese alte, fette Schlampe aus dem Kino!" 

Charlie war außer sich und musste sich zusammennehmen, um Wendy keine zu klatschen. 

"Du hast genau fünf Minuten, um aus meinem Haus zu sein", sagte er mit drohendem Unterton. "Solltest du deinen billigen Arsch bis dahin nicht ins Freie bewegt haben, rufe ich die Polizei!" 

"Aber Charlie. Ich liebe dich doch", versuchte es Wendy. 

"Und ich liebe Scarlett. Nicht dich. Du solltest dich besser anziehen, deine Zeit läuft!" 

Wendy sah ihn mit großen Augen an und erkannte in seinem steinharten Blick, dass er es ernst meinte. Sie warf sich in seine Arme und versuchte, ihn zu küssen, doch er drückte sie von sich. 

"Das kannst du doch nicht meinen!" In ihren Augen sammelten sich Tränen. "Eine wie mich bekommst du nie wieder!" Jetzt schrie sie. 

"Eine wie dich will ich auch gar nicht", sagte Charlie und bugsierte sie nach draußen, als sie angezogen war. Er rief ein Taxi und wartete, bis sie eingestiegen und der Wagen davon gerauscht war. Dann ging er zurück ins Haus, genehmigte sich ein Glas Scotch und sehnte sich mehr denn je nach Scarlett. 

 

Als sie aufwachte, war sich Scarlett nicht sicher, ob sie einfach nur tief geschlafen hatte oder ins Koma gefallen war. Sie drückte die Stumm-Taste am Wecker ihres Handys und raffte sich auf.  

 

Sie hatte wohl auf dem Sofa geschlafen und es gar nicht erst ins Bett geschafft. Um sie herum waren unzählige Blätter verstreut, die, auf denen sie gelegen hatte, waren zerknittert und hatten Eselsohren. In den ersten paar Augenblicken erinnerte sie sich an nichts, hatte keine Ahnung, warum sie einen traumlosen, tiefen Schlaf geschlafen hatte und was es mit diesen Blättern auf sich hatte. Sie nahm eines, faltete es auseinander und in diesem Moment kam die Realität gemeinsam mit der Erkenntnis, wer Charlie war zurück wie ein Schlag. Scarlett erinnerte sich an das Telefonat mit Charlies Ex- und offenbar wieder aktueller Freundin und dass sie nach dem Telefonat eine Leere empfunden hatte, wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Sie erinnerte sich an das Telefonat dass sie noch gestern einfach nicht die Richtige f Wochen.  Abend mit ihm geführt hatte, und in dem er sie darum gebeten hatte, doch bei ihm vorbei zu kommen. Vermutlich war er scharf darauf gewesen, ihr Gesicht zu sehen, wenn er ihr eröffnete, dass er wieder mit dieser Wendy zusammen war. Ein perfekter Abschluss für dieses miese Spiel, das er mit ihr spielte. Was für ein mieser Schleimbeutel er doch war. Er hatte so wie immer geklungen, als sie telefoniert hatten, nichts hatte darauf hingedeutet, dass er so etwas mieses im Hinterkopf hatte. Eine einzelne Träne lief ihre Wange hinunter. Wie hatte sie nur so dumm sein können und sich noch ein zweites Mal von Charlie so verletzen lassen können. Sie fragte sich, was in einem Menschen wie ihm vorgehen musste, was er darin sah, ihr so weh zu tun.  

 

Ihr Kopf dröhnte und pochte wie ein Vorschlaghammer und zu allem Überfluss musste sie jetzt auch noch los ins Krankenhaus, was allerdings den Vorteil hatte, dass sie dort nicht zu sehr über Charlie nachdenken musste. Okay, sie war noch ein zweites Mal auf ihn hereingefallen. Auf seine charmante Art, die er ihr vor fünfzehn Jahren schon über die zahllosen E-Mails und Telefonate gezeigt hatte. Sie hatte tatsächlich gedacht, aus ihnen könnte etwas Ernstes werden, doch vermutlich hätte jede andere Frau in New York City, ach was, jede andere Frau auf der ganzen Welt gedacht, es könnte mehr daraus werden. Immerhin hatte er ihr vor einigen Tagen einen Schlüssel für sein Haus in Long Island gegeben. Er verstand sich bestens mit ihren Freunden und sie hatte ihn zweimal zu Geschäftsessen begleitet. Er wollte verdammt nochmal mit ihr zur goldenen Hochzeit ihrer Großeltern UND sie seinen Eltern vorstellen. Jede Frau auf dieser Welt wäre davon ausgegangen, dass die ganze Sache für ihn nicht nur ein kurzes Intermezzo war, um sein Ego aufzupolieren oder ihr nochmal eins reinzudrücken.  

 

Sie spürte, wie ihre Augen sich erneut mit Tränen füllten und wollte einfach nicht glauben, dass es vorbei war. Vor ihrem geistigen Auge liefen all die Begegnungen mit Charlie noch einmal ab, auf der Terrasse im Zazzy's, vor dem Theater, im Krankenhaus, bei dem Wohltätigkeitsrun und auf der Party danach. Und dann seine Aktion mit dem Eis in Vermont. Das alles konnte doch nicht einfach gespielt gewesen sein. Was für ein mieses Arschloch musste jemand sein, um einen anderen so hinters Licht zu führen. Jemandem wochen-, monatelang etwas vorzuspielen, nur, um sein Ego hochzupushen. Nur, um zu sehen, ob man bei der schlanken Ärztinnenversion auch genauso leicht landen konnte, wie bei der fetten Mädchen-Version derselben Person. Für einen kurzen Augenblick überlegte sie, ob sie sich ein Glas Scotch gönnen sollte. Ihr Stiefvater hatte beim letzten Besuch ihrer Eltern eine Flasche Parkers Heritage Collection mitgebracht. Siebenundzwanzig Jahre alten Whiskey, der ihr in diesem Augenblick vermutlich gute Dienste leisten würde. Allerdings wäre es für ihren Job weniger einträglich, wenn sie um sechs Uhr morgens mit einer Whiskeyfahne im Krankenhaus auftauchte. 

 

Scarlett nahm also eine Dusche und zog sich an. Sie stopfte ihren iPod in ihre Tasche, steckte die Schlüssel ein und ließ das Chaos aus herumflatternden Blättern auf dem Sofa so, wie es war. Als sie hinaus ins Freie trat, fühlte sie sich etwas besser. Im nächsten Moment klingelte ihr Handy. Sie zog es aus der Tasche und musste zweimal hinsehen, als Charlies Name und seine Nummer auf dem Display erschienen. Wie verrückt war der Typ eigentlich? Dachte er wirklich, sie würde noch mit ihm reden - nach allem, was vorgefallen war? Hatte er wirklich ein so großes Ego? Sie drückte die Ablehnen-Taste und steckte das Handy wieder zurück in die Tasche, wo es wenige Sekunden später wieder zu bimmeln begann. Sie zog es wieder heraus und drückte erneut die Ablehnen-Taste. Was für ein Schwachkopf. Fünf einfach nicht die Richtige f Wochen.  Sekunden später klingelte das Handy erneut und Scarlett betätigte erneut den Ablehnen-Knopf. Schließlich vermeldete das Handy eine SMS. Natürlich von Charlie. 

"Ist alles bei dir okay? Ich bekomm dich nicht ans Telefon", wollte er wissen. Scarlett überlegte kurz, ob sie ihm etwas bissiges antworten sollte, ließ es dann aber bleiben. Sie stieg gar nicht erst auf seine Kontaktversuche ein. Nach einige Minuten, als sie sich bereits in der U-Bahn befand und Richtung Krankenhaus fuhr, wieder ein Anruf von Charlie. Und noch einer, und noch einer und noch einer und noch einer. Entnervt zog sie das Handy aus ihrer Tasche, drückte zum Millionstenmal den Abweisen-Knopf und öffnete dann eine neue SMS. 

"Spar dir die Mühe", tippte sie, "du kannst stolz auf dich sein. Du hast es ein zweites Mal geschafft, mich vor den Kopf zu stoßen. Ich hatte dir tatsächlich geglaubt, dass du es ernst meinst. Ich war tatsächlich so blöd, und habe all die Zeichen nicht erkannt, die mir hätten zeigen sollen, dass DU der Chuck von vor fünfzehn Jahren warst, der mich damals so verletzt hat. Ich weiß zwar nicht, was in deinem kranken Hirn vorgeht, aber lass mich einfach zufrieden. Ich will nichts mehr von dir hören. Weder jetzt noch später oder in weiteren fünfzehn Jahren. Ich hoffe du und deine Freundin habt euch großartig über mich amüsiert. Ich wünsche euch noch ein schönes Leben. Und jetzt lass mich in Ruhe!" 

Sie wartete, bis die SMS versendet war und schaltete dann das Handy aus. Vermutlich musste sie sich jetzt eine neue Nummer besorgen. Sie hatte keinen Bock drauf, in Zukunft von diesem Freak und seiner verrückten Freundin auch noch am Telefon terrorisiert zu werden. 

 

Im Krankenhaus war um diese Zeit noch nicht viel los. Die Schwestern in der Aufnahme unterhielten sich angeregt miteinander und nickten Scarlett höflich zu, als sie am Aufnahmepult vorbeikam. Sie schleppte sich zurück ins Ärztezimmer wo zwei Kollegen gerade frühstückten und über Patientenblättern brüteten und ein Dritter dabei war, seine Sachen zu packen und Feierabend zu machen. Glücklicherweise war keiner von den Anwesenden näher mit ihr bekannt, sodass sie unangenehmen Fragen ihre niedergeschlagene Mine betreffend, aus dem Weg gehen konnte. Sie packte ihre Tasche in ihren Spind und schlüpfte in ihren Ärztekittel. Erst jetzt fiel ihr ein, dass sie Charlie nun auch bei der Feier ihrer Großeltern entschuldigen musste. Vermutlich würden alle anderen Gäste sie mitleidig ansehen und ihr bekunden, wie leid es ihnen täte, dass der Neue Mann an ihrer Seite doch nicht der Richtige gewesen war. Sie wünschte, sie hätte Charlie vor ihrer Familie noch eine Weile verschwiegen. Doch, sie war sich so verdammt sicher gewesen, dass er es ernst meinte. Es hatte sich wieder ein Kloß in ihrem Hals gebildet, und als sie die Ärztegarderobe verließ, fragte sie sich, wie sie diesen Tag wohl überstehen sollte. 

 

Kurz nachdem sie ihren Dienst angetreten hatte, hatte sie auch schon den ersten Patienten. Eine junge Frau hatte sich beim morgendlichen joggen den Knöchel verstaucht und wurde von ihrem besorgten Verlobten ins Krankenhaus gebracht, der ihr die ganze Zeit über nicht von der Seite wich. Auch, nachdem Scarlett ihn davon überzeugt hatte, dass alles, was seine Freundin brauchte, ein Stützverband, eine ordentliche Salbe und ein paar Tage Ruhe waren, war er immer noch höchst aufgeregt. Kurz musste Scarlett an Charlie denken, den sie in den letzten Tagen auch als liebevollen, besorgten Partner kennen gelernt hatte, doch sie verbannte ihn anschließend gleich wieder aus ihrem Kopf. Dieser Typ hier würde seiner Freundin vermutlich kein großes Theaterstück vorspielen, nur um ihr noch einmal das Herz zu brechen. Sie war bei der Arbeit und musste sich konzentrieren. Arschlöcher wie er hatten hier einfach nicht die Richtige f Wochen.  nichts zu suchen. 

 

Der Vormittag verging wie im Flug und sich-in-die-Arbeit-stürzen war wirklich das beste Mittel gegen Liebeskummer. Sie hatte kaum Zeit, an Charlie und seine idiotischen Aktionen zu denken, sie hatte keine Zeit, sich im Selbstmitleid zu suhlen auch auch nicht, um mordlüstern Rachepläne zu schmieden. Gegen Mittag saß sie in ihrem Sprechzimmer und arbeitete an einem Bericht, den sie der Krankenhausleitung für Ende der Woche versprochen hatte, als sie draußen vor der Tür tumultartige Geräusche vernahm.  

 

"Sir, ich habe ihnen doch gesagt, dass sie hier nicht durch dürfen. Das ist der Privatbereich für unsere...." rief eine Schwester. Im nächsten Moment wurde die Tür aufgerissen und Charlie stand in ihrem Büro. 

"Dr. Holloway, ich habe alles versucht, ihn aufzuhalten", sagte die pummelige Schwester, die schwer atmend nach Charlie das Büro stürmte. "Aber er ist einfach an mir vorbei und..." Schuldbewusst sah sie Scarlett an. 

"Schon gut, Schwester Katelyn", sagte diese, "sie können wieder gehen!" 

"Sie haben absolut kein Benehmen, Mister", fauchte Katleyn Charlie an, der mit weit aufgerissenen Augen vor Scarlett stand. Er war vor Panik fast in Ohnmacht gefallen, als er am morgen ihre SMS bekommen hatte und sie anschließend nicht mehr erreichen konnte. 

"Kannst du nicht lesen", giftete Scarlett ihn an, nachdem Schwester Katelyn verschwunden war. 

"Doch. Aber ich verstehe nicht, was du damit meinst. Ich meine...Scarlett..." Charlie wirkte aufgelöst und wusste nicht, was er sagen sollte. Dieser Auftritt passte so gar nicht in das Spiel, das er mit ihr spielte. Vielleicht war es aber auch nur ein weiterer Versuch, sie sich noch einmal zu angeln. Vermutlich wartete seine Freundin draußen im Auto und sie würden später gemeinsam über sie lachen, wenn er zurückkam und damit prahlte, dass sie ihm "verziehen" hatte. 

"Du kannst also doch nicht lesen. Ich bin dir auf die Schliche gekommen, du Schlauberger. Du hast wohl gedacht, ich würde nicht rausfinden, dass DU Chuck bist. Der Typ, der mich vor fünfzehn Jahren fast in den Selbstmord getrieben hätte. Der Typ, der mir das letzte Fünkchen Selbstbewusstsein genommen hat. Der Typ, für den ich mir die rechte Hand abgehackt hätte, weil ich ihn so gern hatte. Was sollte dieser verdammte Scheiß? Hattet ihr wenigstens Spaß dabei, mich so zu verarschen?" Scarlett schrie. 

"Nein. Oh mein Gott Scarlett, das hätte alles nicht so laufen dürfen", sagte Charlie. Er war kreidebleich. 

"Natürlich hätte es nicht so laufen dürfen. Immerhin hättet ihr die hässliche, fette, dämliche Kuh ja noch gerne länger an der Nase herumgeführt, oder?" 

"Bitte Scarlett beruhige dich doch", sagte Charlie und wirkte dabei so verschreckt wie eine kleine Maus, die von einem Rudel räudiger Katzen umzingelt ist. 

"Mich beruhigen? Ich soll mich also beruhigen? Ist ja auch gar keine große Sache, oder, Charlie?" Scarlett sah ihn an und hatte Tränen in den Augen. "Weißt du, mir sind in meinem Leben wirklich schon ein paar hässliche Dinge passiert. Aber sowas, wie du es mit mir abgezogen hast...das setzt dem ganzen wirklich die Krone auf!" Sie sah ihn eindringlich an. In ihren Augenwinkeln funkelten Tränen, die drauf und dran waren, sich in einen Sturzbach zu verwandeln. Sie versuchte, sie so gut wie möglich zurück zu halten. Jetzt auch noch vor ihm zu weinen, das durfte sie einfach nicht.  

"Aber...es ist doch nicht so wie du denkst. Ich bin nicht mit Wendy zusammen. Sie lag gestern Abend in Unterwäsche auf meinem Bett, als ich nach Hause kam. Keine Ahnung, wie sie reingekommen ist. Vielleicht hatte sie noch einen Schlüssel.." 

"Ja richtig, du bist ja ziemlich großzügig, was das verteilen von Schlüsseln für dein Haus betrifft", sagte Scarlett. 

"Fakt ist, dass ich nicht  auf einer Wellenliehnmit ihr zusammen bin. Ich habe sie nicht angerührt. Ich habe ihr fünf Minuten Zeit gegeben, sich anzuziehen und dann hab ich sie vor die Tür gesetzt" 

"Denkst du, das interessiert mich? Ist das alles Teil deines beknackten Spiels? Dass du versuchst, mich NOCH EINMAL rumzukriegen?" 

"Das ist kein Spiel, Scarlett. Ich liebe dich doch. Und das weißt du!" 

"Komm mir nicht mit Liebe!" 

"Scarlett..." 

"Du bist Chuck. Du bist der Typ, der mir vor fünfzehn Jahren das Herz gebrochen hat. Und du wusstest es. Versuch jetzt nicht, mir weiß zu machen, dass du dir dessen nicht bewusst warst. Du wusstest es die ganze Zeit über!" 

Charlie sah auf seine Schuhe.  

"Ja, ich wusste es", sagte er dann. "Aber glaub mir, ich habe jeden einzelnen verdammten Tag, seit wir in Vermont waren, versucht, es dir zu sagen. Ich...ich hatte einfach keine Ahnung, WIE ich es anstellen sollte. Ich wusste nicht, wie du reagieren würdest. Ich hatte eine schlaflose Nacht um die andere, in der ich wie verrückt nach einer Möglichkeit gesucht habe, um dir die Wahrheit zu sagen. Und ich hatte so eine verdammte Angst, dich zu verlieren. Ich wusste es ja selber lange Zeit nicht, das musst du mir glauben. Ich habe es an dem Tag herausgefunden, als ich bei dir im Krankenhaus war. Nach meiner Golfpartie. Bob meinte, wir sollten dein Jahrbuchfoto auf der Homepage der Casco Bay ansehen, weil er wissen wollte, ob du...ob du damals auch schon so eine scharfe Braut warst wie jetzt". Er grinste kaum merklich. "Glaub mir bitte Scarlett, ich konnte mich noch nicht einmal an dich erinnern, als ich dein Foto gesehen habe. Ich...es ist mir nachts eingefallen, ich habe von diesem seltsamen Date damals geträumt und da war die Erinnerung plötzlich. Bitte Scarlett glaub mir, ich habe tagein tagaus mit mir gerungen, wie ich es dir sagen könnte, aber ich habe einfach keine Idee gehabt. Du musst mir glauben, dass ich dir nicht damit weh tun wollte!" Flehentlich blickte er in ihre Augen. 

"Du hast es also seit dem Sommer gewusst", sagte sie langsam. "Seit fast einem ganzen Jahr läufst du mit der Gewissheit herum, dass du der Typ warst, der mir vor fünfzehn Jahren das Herz gebrochen hat. Du wusstest das, als wir uns in Vermont über den Weg gelaufen sind. Du wusstest es, als wir uns hier wieder und wieder getroffen haben. Du bist mit mir eine Beziehung eingegangen, ohne mich darüber in Kenntnis zu setzen, wer du wirklich bist. Wir haben Stunden, Tage, Wochenenden gemeinsam verbracht, haben uns jede noch so klitzekleine Kleinigkeit unserer Leben erzählt, und du fandest keine Möglichkeit, mich aufzuklären? Ich weiß von dir zwar, dass du seit du sieben warst, keine Kirschen mehr essen kannst, weil du einmal einen Wurm in einer gefunden hast, aber nicht, dass du derjenige warst, der mir vor fünfzehn Jahren gesagt hat, ich solle mich besser umbringen. Du fandest es also wichtiger, mich über deine Abneigung zu Kirschen in Kenntnis zu setzen, aber nicht darüber, wer du bist? Nach all dem, was passiert ist?" 

"Es tut mir so leid Scarlett. Bitte...!" 

Scarlett sah ihm in die Augen. Sie spürte, dass die Sache vermutlich doch anders aussah, als sie annahm. Charlie wirkte so irrsinnig ehrlich und gebrochen. Doch dann fielen ihr wieder die Worte ein, die Wendy ihr am Telefon gesagt hatte. IHR hatte Charlie von der Geschichte vor fünfzehn Jahren erzählt. IHR hatte er gesagt, dass Scarlett nur eine Art Experiment war.  

"Ich denke, es ist besser, wenn du jetzt gehst", sagte sie. 

"Was? Aber...nein, ich...wir...", stammelte Charlie. 

Doch für Scarlett war es zu spät. Sie sah in dem attraktiven Kerl, der da reumütig in ihrem Büro stand, nicht den charmanten Staatsanwalt, der offenbar sein Herz an sie verloren hatte, sondern nur mehr den selbstgefälligen Mittzwanziger, der sie vor so langer Zeit so schrecklich verletzt hatte. In ihren Ohren klangen die Worte, die er ihr an den Kopf geworfen hatte, wurde ihm schwarz vor Augenor s und das Geständnis, dass er ihr gemacht hatte - nämlich, dass er während der ganzen Zeit mit einer anderen etwas laufen hatte. 

"Ruf mich an, wann immer du willst, Scarlett", sagte Charlie dann. "Ich will dich einfach nicht verlieren!" Er drehte sich um und ging zur Tür. 

"Charlie?" 

"Ja?" 

"Du hast was vergessen!" Sie warf ihm den Schlüssel zu, den er ihr vor zwei Wochen gegeben hatte. Den Schlüssel zu seinem Haus. 

Betroffen starrte er darauf, als er ihn auffing, sah Scarlett noch einmal an und verschwand dann durch die Tür. 

 

Wenige Stunden später saß Scarlett immer noch in ihrem Büro und arbeitete alten Papierkram auf, den sie ständig vor sich hergeschoben hatte. Im Prinzip war ihre Arbeit an diesem Abend nicht sehr produktiv. Unmotiviert blätterte sie in den Seiten umher, sah auf die geschriebenen Worte und konnte sie trotz allem nicht verstehen. Die Berichte und Anamnesen  hätten in Mandarin geschrieben sein können, und sie hätte auch nicht mehr davon in ihren Kopf hineinbekommen. Als die Tür plötzlich aufgerissen wurde, sah sie auf.  

 

"Was machst du denn hier. Und...oh mein Gott, wie siehst du überhaupt aus? Ist etwas mit Charlie passiert?" Carrie bombardierte sie mit Fragen.  

Scarlett dachte daran, dass sie bereits seit über fünfzehn Stunden im Dienst war und die letzte Nacht auch nicht wirklich viel geschlafen hatte. Aber an Nachhause-Gehen war im Moment nicht zu denken. 

"Sag schon", sagte Carrie und setzte sich auf den Stuhl an Scarletts Schreibtisch. Sie war besorgt, als sie ihre beste Freundin ihr gegenüber sitzen sah, die nur noch ein Häufchen Elend war. 

Scarlett atmete einmal tief ein und pustete die Luft durch ihre Backen wieder aus. Dann legte sie den Stift beiseite, mit dem sie gerade einen weiteren Punkt auf ihrer To-Do-Liste abgehakt hatte, und sah Carrie an. 

"Charlie ist Chuck", sagte sie. 

"Was?" Carrie verstand offenbar nicht sofort. 

"Chuck, dieser Kerl, von dem ich dir schonmal erzählt habe. Der Typ, mit dem ich ein  Blind Date hatte - Ende der Neunziger, als ich noch fett und hässlich war, der mich beschimpft hat und meinte, ich soll mich wo runterstürzen. Das ist Charlie!" 

"Wie...das ist Charlie?" 

Scarlett sah Carrie durchdringend aus ihren vom Weinen geröteten Augen an. 

"Du meinst...nein...nein, das ist doch nicht die Möglichkeit, oder? Wie kommst du auf sowas?" 

"Meine Mum hat mir alten Kram geschickt, der noch in meinem Kinderzimmer war, weil sie ja renovieren", erklärte Scarlett, "und in der Kiste mit meinem Zeug waren unter anderem die Mails, die wir uns damals geschrieben haben. Ich bin über ein paar Gemeinsamkeiten zwischen Charlie und Chuck gestolpert und habe auf der Website unserer alten High School nach seinem Foto von damals gesucht. Neben seinem Bild von damals war ein Link zu einem Interview mit ihm mit der Times, das gerade mal ein paar Wochen alt ist!" 

"Oh mein Gott!" Carrie wirkte völlig fassungslos. "Und was ist dann passiert? Hast du mit ihm darüber gesprochen? Wusste er Bescheid?" 

"Ich war außer mir und wollte das Ganze mit ihm besprechen, also hab ich ihn angerufen, um zu sehen, ob er schon von diesem Marathonmeeting bei Gericht zurück ist. Bei ihm Zuhause ist seine Exfreundin, diese Wendy ran gegangen und hat mir erklärt, dass das alles nur just for fun war. Dass Charlie nie wirklich an mir interessiert war, sondern, dass er nur testen wollte, ob ich auch jetzt noch auf ihn anspringe, und dass sie mit ihm zusammen ist!" 

"WAS?" Carrie hatte die Augen aufgerissen und schrie fast. 

"Tja", machte Scarlett und zuckte mit den Schultern. "War irgendwie nicht mein Tag gestern. Und heute auch nicht." 

"Hast du ihn denn schon gesprochen? Hast du mit ihm über all das geredet?"  

"Ja, er war heute Mittag hier und hat irgendwas dahergebrabbelt, von wegen, dass das alles ein Missverständnis wä nur ihretwegen am Run teilgenommen hatte. und sah. re, und dass er mich lieben würde. Und dass diese Wendy sich in sein Haus geschlichen hätte. Gott weiß, was noch alles, ich hab ihm nicht einmal richtig zugehört!" 

"Du glaubst ihm also nicht?" 

"Carrie. Er WUSSTE, wer ich war, und zwar schon seit beinahe einem ganzen Jahr. Das hat er zugegeben. Er wusste es die ganze Zeit über, er hat mir in Vermont schöne Augen gemacht, anstatt mich mit der Wahrheit zu konfrontieren. Und dann denkt er, es wäre alles halb so wild und ich würde ihm verzeihen, weil er nett lächeln kann und gut aussieht? Außerdem ist er nach wie vor mit diesem Mädchen zusammen. Oder schon wieder, weiß Gott, was in seiner kranken Welt so abläuft." 

Carrie sagte nichts und blickte ihre Freundin nur mitleidig an. 

"Ich meine", fuhr Scarlett fort, "allein schon die Tatsache, dass er monatelang mit der Gewissheit herumläuft, dass ER derjenige ist, der mir das alles damals angetan hat, dass er sich die Geschichte auch noch brühwarm von mir erzählen lässt, ohne dass er mir reinen Wein einschenkt, das ist doch das Letzte, oder etwa nicht? An dem Abend, als ich ihm davon erzählt habe, da hätte er doch die Gelegenheit gehabt, die Karten auf den Tisch zu legen. Aber nein, er hat mich sogar noch explizit danach gefragt, ob es denn einen bestimmten Kerl gegeben hat, der der Auslöser dafür gewesen ist, dass ich mich verändert habe. Vermutlich bildet er sich darauf jetzt auch noch was ein." 

"Ja...klar, du hast recht. Aber auf der anderen Seite warst du so glücklich mit ihm. In all den Jahren, als du mit Jay zusammen warst, warst du nie auch nur annähernd so glücklich, wie in den paar Monaten mit Charlie. Ihr habt gewirkt, als würdet ihr zusammen gehören. Ich habe sowas noch nie bei jemandem gesehen, dass ein Paar sich so ergänzt, und so auf einer Wellenlänge seid, wie ihr beide. Willst du das alles wirklich sausen lassen? Weil er einen Fehler gemacht hat?" 

"Carrie, es ist doch nicht nur deshalb, weil er diesen Fehler gemacht hat, damals. Ich wäre auch nicht sehr sauer auf ihn gewesen, wenn er  mir gesagt hätte, dass er schon länger wusste, wer ich bin. Aber...weißt du, all diese Märchen, die er mir aufgetischt hat. Ich weiß ja noch nicht einmal, ob das mit dieser Wendy überhaupt stimmt, also, dass er sie rausgeworfen hat. Wie kommt es wohl, dass sie plötzlich in seinem Haus ist, an dem Abend, an dem er weiß, dass ich nicht vorbei komme, weil ich am nächsten Tag früh raus muss." 

"Hat er nicht erwähnt, dass sie möglicherweise noch den Schlüssel von früher hat?" 

"Ja..möglicherweise. Vielleicht. Eventuell. Vielleicht findet er sie aber nur immer noch scharf und vögelt sie, wenn ich nicht bei ihm bin. Carrie. Sie wusste es. Ich meine, das ist doch der nächste Punkt. Offenbar muss Charlie mit ihr über diese Geschichte gesprochen haben. Mit ihr. Mir gegenüber hat er nicht ein Wort erwähnt, aber mit dieser....Schlampe hat er offensichtlich darüber gesprochen. Alles in allem ist es bestimmt besser, ihn lieber gleich gehen zu lassen, als dass das alles wieder so ausartet, wie mit Jay!" 

"Scarlett, vergleich Charlie doch nicht mit Jay", meinte Carrie. 

"Du hast Recht. Jay war zwar ein egoistisches Arschloch, aber Charlie hat ihn bei weitem übertroffen. Bei den Männerexemplaren, die ich an Land ziehe, sollte ich wohl besser in Erwägung ziehen, ins Kloster zu gehen." 

 

Carrie resignierte. Sie bemerkte, dass ihre Freundin im Moment viel zu verletzt war, um die Sache mit Charlie nüchtern zu betrachten und ihm vielleicht noch eine Chance zu geben. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Charlie Scarlett absichtlich so hinters Licht geführt hatte. Als sie letzte Woche gemeinsam im Kino waren, hatte Charlie Carries Mann Roy gegenüber erwähnt, dass er noch nie jemanden so gern gehabt hatte, wie ScarlettCharles William Andrew Harrisoniehn, als die beiden Männer Popcorn besorgt hatten. Charlie wirkte aufrichtig. Nicht wie jemand, der einen anderen nur wegen seines eigenen Egos verletzt.  

"Warum bist du überhaupt noch hier", wechselte sie das Thema. "Du hattest doch schon vor drei Stunden Schluss!" 

"Ich war heute mit Charlie verabredet und möchte nicht allein daheim herumsitzen. Außerdem fürchte ich, dass er bei mir zu hause aufkreuzt und ich habe im Moment einfach keine Nerven für ihn und sein Geplänkel!" 

Carries Pieper meldete sich zu Wort. "Oh, sieht so aus, als gäbs was für mich zu tun", sagte sie und stellte das nervige Geräusch aus. "Aber Scar, mach nicht mehr zu lange, ja. Und lass dir die Sache mit Charlie nochmal durch den Kopf gehen. Und - wenn du was brauchst, dann ruf an, ja?" 

"Danke!"  

 

 

Charlie lag reglos auf seiner Couch im Wohnzimmer. Er hatte eine leere Flasche Heineken in der Hand, die sich warm anfühlte, da er sie schon eine ganze Weile lang hielt. Das Bier darin war bestimmt genauso warm und ungenießbar wie das Gefühl der Flasche in seiner Hand. Er hatte ungefähr eine Million Mal versucht, Scarlett am Handy zu erreichen, doch sie hatte es schon seit dem Morgen ausgeschaltet. Er hatte ihr sieben Nachrichten auf ihrem Anrufbeantworter in ihrem Appartement hinterlassen, bei zwei davon hatte er sogar geweint. Er hatte einen Riesenstrauß Sonnenblumen - ihre Lieblingsblumen - per Kurier ins Krankenhaus geschickt, sie hatte sich allerdings nicht bei ihm gemeldet. Warum sollte sie auch. Hatte er tatsächlich gedacht, dass ein dämlicher Strauß Sonnenblumen alles wieder geradebiegen konnte? Es war alles so verdammt schlecht gelaufen, wie es gar nicht hätte schlechter sein können. Er WOLLTE ihr doch immer sagen, dass sie eine gemeinsame Vergangenheit hatten. Er wollte sie bitten, mit ihm zusammen zu ziehen und reinen Tisch machen. Jetzt hatte er genau das Gegenteil mit seiner Hinhaltetaktik erreicht. Er wollte sich etwas Zeit verschaffen und den richtigen Moment abwarten. Jetzt war der richtige Moment längst verstrichen und das Schlimmste, was hatte passieren können, war passiert. 

 

Er lag seit Stunden unbewegt da und schaffte es nicht, einen klaren Gedanken zu fassen. Dabei hatte der Tag so wunderschön begonnen. Er war frühmorgens wach geworden und wollte Scarlett einen guten Morgen wünschen, bevor er eine Runde joggte und sich dann etwas über die Akten stürzte, die er mit nach Hause gebracht hatte. Er wollte den Vormittag über etwas arbeiten, mit Scarlett zu Mittag essen und sich Nachmittags mit einem Klienten treffen, während er darauf wartete, seine Angebetete vom Krankenhaus abzuholen. Für den Abend hatten sie einen Tisch im Eden Palace reserviert. Er hatte die Reservierung nicht storniert, doch das war ihm jetzt egal. Er wäre ohnehin nicht dazu in der Lage gewesen, ein halbwegs vernünftiges Telefongespräch zu führen (selbst, wenn es nur mit einer Angestellten des Eden Palace gewesen wäre). Er schaffte es nicht, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. In seinem Kopf hatte sich eine unbeschreibliche Leere ausgebreitet, die es ihm nicht gelang, abzuschütteln. Er fühlte sich, als wäre er eine leblose Hülle, ohne Sinn und Zweck. Und genaugenommen hatte er seinen "Sinn" ja heute Mittag verloren - als Scarlett ihm unmissverständlich zu Verstehen gegeben hatte, dass sie ihn nicht mehr sehen wollte. 

 

Das alles war so unwirklich. Er hatte sich mit der ganzen Situation noch gar nicht richtig auseinandergesetzt. Er hatte noch gar nicht wirklich realisiert, was an diesem Tag passiert war. Er fühlte nur diese unendliche Leere in sich, kaum fähig, die Augen geöffnet und den Verstand klar zu halten. Wie Wendy in das Haus gekommen war, wusste er immer noch nicht, aber das war sein geringstes Problem. Immerhin war es ein Leichtes, Türschlösser austauschen zu lassen. Den vergangenen T schon einmal bessere Tage gesehenffatag in Vergessenheit geraten zu lassen schien jedoch wie ein Ding der Unmöglichkeit. Dann schoss plötzlich ein Gedanke durch seinen Kopf: woher zur Hölle wusste Wendy, dass Charlie Scarlett schon einmal getroffen hatte, damals vor fünfzehn Jahren. Er hatte mit ihr nie über Scarlett gesprochen, und an dem Tag, an dem er herausfand, wer Scarlett war, war seine Beziehung zu Wendy bereits fast Geschichte. Er hatte mit niemandem über seine gemeinsame Vergangenheit mit Scarlett gesprochen, außer mit.... 

 

Er setzte sich so abrupt auf, dass ihm schwindelig und schwarz vor Augen wurde. Kleine Sterne tanzten vor seinen Augen und drohten, ihn auszuknocken. Dann machte er die Stehlampe neben der Couch an und tauchte das Wohnzimmer in gedämpftes, warmes Licht. Er fuhr sich mit der rechten Hand durchs Haar und plötzlich machte vieles Sinn. Wendy war bei Bob gewesen und hatte es irgendwie geschafft, ihm den Ersatzschlüssel für das Haus abzunehmen. Bob war der einzige, der ihr von ihm und Scarlett erzählt haben konnte. Dieses miese Arschloch. 

 

Plötzlich war Leben in Charlie Harrison zurückgekehrt. Er sprang auf, schnappte sich seine Autoschlüssel und jagte wie ein Verrückter zwei Straßen weiter vor das Haus von Bob und Ellen. 

"Mach schon auf, du mieses Arschloch", schrie er, während er wie wild gegen die Tür hämmerte. Es war ihm egal, dass die Nachbarn neugierig aus ihren Fenstern glotzten oder sogar die Türen öffneten, um das Spektakel mitzubekommen. 

Nach einer Weile öffnete Ellen die Tür einen Spalt. 

"Charlie. Was um Himmels Willen ist los mit dir", fragte sie erschüttert. Und obwohl Charlie in diesem Moment tausend andere Gedanken im Kopf hatte, nahm er zum ersten Mal war, wie schlecht Ellen Sanders in den letzten Wochen aussah. Bob hatte zwar gemeint, in ihrer Ehe würde es wieder aufwärts gehen, doch, wenn man Ellen so betrachtete, wie sie bleich, mager und ungeschminkt, in einem ausgeleierten Jogginganzug vor ihm stand, sah sie nicht gerade glücklich aus.  

"Tut mir leid Ellen", sagte Charlie etwas gemäßigter und drängte sich an ihr vorbei in den Eingangsbereich des Hauses. "Wo ist er?" 

"Er...Bob? Er ist in seinem Büro. Was ist denn los? Charlie?" Sie lief hinter ihm her, während Charlie eiligen Schrittes den Flur entlangging und die Tür zu Bobs Büro aufstieß. 

 

Bob saß hinter seinem Schreibtisch und hatte die Augen weit aufgerissen. Es sah so aus, als wäre er jederzeit bereit, aufzuspringen und vor Charlie davonzulaufen. 

"Mann...was willst du hier", sagte er und klang etwas ängstlicher, als es gut für ihn war. 

"Okay du Arschloch. Raus mit der Sprache. Was hast du Wendy erzählt?""Ich..Wendy...Meinst du DEINE Wendy?" Bob versuchte, beruhigter zu wirkten und brachte sogar ein Lächeln zustande. In seinem Inneren war allerdings Panik ausgebrochen.  

"Ich habe Wendy nicht mehr gesehen, seit du sie vor die Tür gesetzt hast. Worauf willst du hinaus Mann!" 

Charlie beruhigte sich etwas. "Gut. Dann gibt mir einfach den Ersatzschlüssel für mein Haus!" Er stützte sich mit beiden Händen auf Bobs Schreibtisch und konnte zusehen, wie Bob die Farbe aus dem Gesicht wich. Er starrte Charlie mit großen Augen an, als hätte der ihm eben eröffnet, dass er der Weihnachtsmann wäre. 

"Ich...ich...ich...hab ihn im Büro", stammelte er. 

"Im Büro. Aha. Gut. Dann lass uns in dein Büro fahren und ihn holen!" 

"Jetzt? Aber Charlie, es ist nach neun. Ich bring dir den Schlüssel morgen mit. Ich fahr bei dir vorbei und liefere ihn ab, ist doch kein Ding Mann! Oder hast du dich etwa ausgeschlossen? Wir können den Schlüsseldienst anrufen und trinken ein Gläschen Wein, während wir warten." Er lächelte, klang aber immer noch ängstlich. 

"Ich will den Schlüssel jetzt, und wenn du schon einmal bessere Tage gesehenffat mir sagst, er liegt in deinem Büro, dann müssen wir los und ihn holen!" 

Bob starrte Charlie an und war nicht fähig, ein Wort zu sagen. 

"Wo ist mein Ersatzschlüssel Bob", fragte Charlie noch einmal, doch er erhielt keine Antwort. Ellen stand in der Tür und sah das Szenario besorgt mit an. 

"In meinem Büro. In der zweiten Schublade meines Schreibtisches neben einem Riegel Snickers und einer Packung Zigaretten. Und dort kann er noch bis morgen liegen. Ich weiß nicht, was du von mir willst Mann. Was ist in dich gefahren?" 

"Du hast Wendy meinen Schlüssel gegeben, richtig? Sie muss dich in den letzten Tagen im Büro aufgesucht haben und es irgendwie geschafft haben, dir den Schlüssel abzunehmen. So ist es doch, nicht wahr?" Charlie fixierte Bob, dessen Blick von ihm zu Ellen und wieder zurück zu Charlie wanderten. 

Eine Weile war es still in Bobs Büro, bis schließlich Ellen einige Schritte ins Zimmer tat, ihren Mann ansah und sagte: "Gib Charlie seine Schlüssel, Bob." 

Bob sah aus, als wäre er einer Ohnmacht nahe. 

"Aber Schatz..." begann er, ehe seine Stimme versagte. 

In diesem Moment wurde Charlie klar, dass noch etwas anderes vorgefallen sein musste, als ein einfacher Besuch durch Wendy. Die Art, wie Bob seine Frau ansah, voller Schuld und Reue, machte deutlich, dass Bob für die Schlüssel eine Gegenleistung erhalten hatte. Und auch Ellen schien das bemerkt zu haben. 

"Ich wollte euch doch nur wieder zusammenbringen", stammelte Bob. "Ja, sie ist bei mir im Büro aufgetaucht und war so niedergeschlagen. Sie sagte, sie liebt dich und sie will zu dir zurück!" 

"Und daraufhin hast du ihr bereitwillig meinen Hausschlüssel in die Hand gedrückt?" Charlies Stimme wurde wieder lauter. 

"Nein Charlie", sagte Ellen plötzlich, die neben ihm aufgetaucht ist. "Das hat er erst, nachdem er sie gevögelt hat!" Mit diesen Worten machte sie auf dem Absatz kehrt und verließ das Zimmer. 

Bob saß mit aufgerissenen Augen und aufgerissenem Mund da und wusste offenbar weder zu blinzeln noch zu atmen. 

"Du bist wirklich das Letzte", sagte Charlie und verließ das Büro ebenso.  

 

 

Scarlett und Carrie saßen auf zwei der gelben Plastikstühle, die überall am La Guardia Airport für die Fluggäste zur Verfügung standen, und warteten darauf, dass Scarletts Flug nach Portland aufgerufen wurde. Der Flug, den sie eigentlich gemeinsam mit Charlie antreten wollte, um ihn ihrer Familie vorzustellen. 

"Wie hat deine Mom reagiert, wegen der Sache mit Charlie", fragte Carrie. Sie hatte bislang noch nicht gewagt, ihre beste Freundin darüber auszufragen, wie deren Mutter auf die Absage reagiert hatte. 

"Es war halb so wild. Ich...hab auch nicht gesagt, dass es vorbei ist, sondern, dass Charlie geschäftlich unterwegs ist und es leider nicht schafft!" 

"Oh", machte Carrie. "Und...hat er sich nochmal bei dir gemeldet?" 

"Nein. Er hat es nur ein paarmal an dem Tag versucht, an dem ich ihm auf die Schliche gekommen bin. Das sagt ja auch schon alles, oder. Ich meine, wenn ich es ihm noch nicht einmal wert bin, dass er um mich kämpft!" 

"Würdest du denn wollen, dass er um dich kämpft?" 

"Ich weiß es auch nicht. Ich denke nicht. Immerhin hat er ein paar echt miese Dinge abgezogen. Ich glaube nicht, dass ich ihm jemals wieder vertrauen könnte." 

"Ich kann mir aber immer noch nicht vorstellen, dass er so ein Mistkerl ist, Scar, echt nicht. Ich meine, wie er mit dir umgegangen ist, als ihr...als ihr.." 

"Du hast dich vermutlich genauso von seiner netten Fassade täuschen lassen wie ich. Ich meine, die muss er ja wohl haben, immerhin ist er Staatsanwalt." 

"Vielleicht wartet er auf eine Reaktion von deiner Seite?" 

"Da kann er lange warten. Ich hab einmal in meinem Leben an einer Sache rein gar nichts verbockt. Ich habe mich ihm gegenüber korrekt verhalten, als ich noch  auf einer Wellenliehnmit Jay zusammen war. Ich wollte nichts von ihm wissen, als ich dachte, er wäre mit dieser Schlampe zusammen und ich habe in dieser Angelegenheit keinen einzigen Fehler gemacht. ER hat mich angelogen. ER hat mich hintergangen. Und scheinbar habe ich von dieser...Bekanntschaft mehr erwartet, als er selbst. Ich werde Charlie Harrison aus meinem Leben streichen. Und am besten mit niemandem mehr sprechen, dessen Name Charlie ist, oder der mit Nachnamen Harrison heißt!" 

"Ach Scarlett", seufzte Carrie und hatte Mitleid mit ihrer Freundin. "Roy hat da einen Kumpel, Ben...wenn du willst, könnten wir.." 

"Nein. Bitte keine Mitleidsverkuppelungen", winkte Scarlett ab. "Ich hab vorerst echt die Schnauze voll von Männern." 

 

"Letzter Aufruf für Flug AA182 von La Guardia nach Portland - Maine. Fluggäste begeben sich bitte zu Gate B27, Flugsteig 3C" tönte es aus den Lautsprechern. 

"Das ist meiner", sagte Scarlett und zog den kleinen Trolley unter dem Stuhl hervor, in dem sich ihr Gepäck, das hauptsächlich aus Jogginganzügen und Büchern bestand, befand. 

"Also dann mach's gut", sagte Carrie, während die Freundinnen sich umarmten. "Ruf mich an, wenn du dort bist - und wir sehen uns dann Montag zum Pizzaabend, okay?" 

"Alles klar. Und du grüß Roy und Leo schön von mir, ja?" 

 

Der Flug verlief ruhig und Scarlett verbrachte die eineinhalb Stunden Flugzeit damit, einen der Schnulzenromane zu lesen, in denen sie neuerdings ihre Nase versenkte. Wenn es schon in ihrem richtigen Leben kein Happy End geben konnte, dann wollte sie sich wenigstens auf literarischer Ebene damit umgeben. In der vergangenen Woche, seit die Sache mit Charlie - die Trennung von Charlie - stattgefunden hatte, hatte sie bereits fünf dieser romantischen Komödien gelesen und sich bei Amazon eine ganze Kiste von dreiundzwanzig weiteren bestellt. Sie hatte festgestellt, dass das Abtauchen in ihre Schnulzenromane und die damit verbundene Flucht aus der Realität ihr gut tat.  

 

Als das Flugzeug am PWM in Maine landete, hatte sie ihr Buch beendet und befand sich in einer seltsamen Stimmung zwischen Herzschmerz und Motivation. Doch viel Zeit, sich darin zu suhlen hatte sie ohnehin nicht. Sie sah sich in der Ankunftshalle um und suchte nach ihrer Mutter, konnte sie aber nirgendwo entdecken.  

"Toll, wenn sie mich jetzt auch noch vergessen haben, abzuholen, dann dreh ich ganz leicht durch", murmelte sie leise vor sich hin und bemerkte, dass eine ältere Dame sie skeptisch ansah. Vermutlich hatte sie zu laut gemurmelt. 

Im nächsten Moment packte sie jemand von hinten, wirbelte sie herum und drückte sie an sich. 

"Schwesterchen - da bist du ja!" Ihr Stiefbruder Jake umarmte sie, hob sie hoch und drehte sich einmal um die eigene Achse und setzte Scarlett wieder ab. 

"Jake...ich dachte, Mum oder Dad holen mich ab!" 

"Die sind beide dem Wahnsinn nah - die halbe Verwandtschaft ist heute Mittag bei uns eingefallen - meine Wangen sind schon taub, nachdem ich ungefähr eine Million mal reingekniffen wurde und man mir gesagt hat, wie groß ich geworden bin!" Ihr Bruder grinste sie an und Scarlett bemerkte, dass aus dem unscheinbaren kleinen Jungen, der sie so oft genervt hatte, mittlerweile ein ganz schön hübscher, sportlicher Kerl geworden war, der, wie ihre Mutter ihr erzählt hatte, jede Menge Mädchenherzen brach. 

"Du bist ja aber auch groß geworden", scherze Scarlett und machte Anstalten, Jake in die Wange zu kneifen. "Wo ist nur die Zeit geblieben...." 

"Willst du nach Hause laufen?", fragte Jake. "Denn wenn nicht, dann solltest du dir diese Sprüche besser verkneifen! Komm, lass uns gehen!" Mit diesen Worten schnappte er sich Scarletts Trolley und sie machten sich auf den Weg zum Auto. 

 

Jake hatte nicht übertrieben. In dem schmucken Einfamilienhaus, in dem Scarlett aufgewachsen war, tummelte sich die halbe Verwandtschaft. Tanten und Onkeln, Cousins und Co einfach nicht die Richtige f Wochen. usinen, Ehepartner und Freunde, von denen Scarlett zum Teil über Jahre nichts mehr gehört hatte oder sie überhaupt zum ersten Mal sah, waren gekommen, um mit ihren Großeltern die goldene Hochzeit zu feiern. Im Vorgarten waren große Transparente mit Fotos der Großeltern aufgestellt worden, im hinteren Gartenbereich standen Stühle und Tische für die Zeremonie, die am nächsten Tag stattfinden sollte.  

 

"Okay, ihr könnt jetzt meinetwegen Herzinfarkte und Schlaganfälle bekommen, die Ärztin ist da", rief Jake, als sie das Wohnzimmer betraten und sich ungefähr vierzig Köpfe nach ihnen umdrehten. Im nächsten Moment wurde Scarlett von einer Traube Menschen umgeben, die sie alle drückten, ihr  - genauso wie Jake prophezeit hatte, in die Wange kniffen und ihr sagten, wie groß sie geworden war - und ihr die unausweichliche Frage stellten: wann sie denn nun endlich heiraten würde. 

 

Nachdem ihre Wangen taub geworden waren, hatte sie es geschafft, sich mit ihrer Mutter auf ein Glas Wein in die Küche zurück zu ziehen. Grace war gerade dabei, einen Teig für kleine Canapees auszurollen. 

"Schade, dass dein Freund nicht kommen konnte", brachte sie das Gespräch schließlich auf den Punkt.  

"Ja, schade", antwortete Scarlett und versuchte, möglichst unbedarft zu sein. 

"Ist er nett?" Grace schien nicht zu bemerken, dass das Thema ihrer Tochter unangenehm war, ein Talent, dass sie schon besessen hatte, als Scarlett noch ein Mädchen gewesen war. 

"Ja." 

"Erzähl mir doch etwas von ihm. Woher kennst du ihn, was macht er. Du hast mir gesagt, er wäre geschäftlich unterwegs. Ist er Staubsaugervertreter oder impft er kranke Kinder in Afrika?" 

Scarlett wurde noch unwohler. Sie fand es verrückt, von ihrem "Ex" zu sprechen, als würde er bald durch die Hintertür herein marschieren und als ob nichts passiert wäre.  

"Mom, ich möchte jetzt noch nicht allzu viel ausplaudern. Ich weiß ja selber noch nicht einmal, ob aus der Sache etwas wird", versuchte sie, sich aus der Affäre zu ziehen. 

"Schatz, ich dachte eigentlich schon, dass etwas aus euch wird, immerhin wolltest du ihn zur goldenen Hochzeit deiner Großeltern mitbringen!" 

"Hab ich ja nicht", sagte Scarlett und versuchte, nicht allzu eingeschnappt zu klingen. Ihre Mutter hatte wirklich ein Händchen dafür, unangenehme Diskussionen vom Zaun zu brechen.  

"Scarlett - Schatz, ich hatte noch gar nicht die Gelegenheit, dir Hallo zu sagen!" Ihr Stiefvater Anthony kam durchs Wohnzimmer in die Küche und drückte seine Stieftochter. Scarlett schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dafür, dass das unangenehme Gespräch mit ihrer Mutter unterbrochen worden war. 

 "Du siehst gut aus. Bei dir ist doch alles in Ordnung, oder?" 

"Natürlich, alles bestens!" 

"Es ist wirklich schön, euch Kinder wieder einmal alle unter einem Dach zu haben", sagte Anthony, während auch er sich ein Glas Wein eingoss, "auch wenn noch hundert andere mit unter dem Dach sind", fügte er dann schmunzelnd hinzu.  

"Kinder, wir haben ein Problem!" Scarletts Großmutter Eve, eine kleine Frau von neunundsiebzig Jahren, die ausgesprochen rüstig für ihr Alter war und es sichtlich genoss, diesen Tag im Mittelpunkt zu stehen, kam in die Küche. "Das Bayside hat soeben auf dem Handy von Grandpa angerufen", sagte sie an Scarlett gerichtet, "sie können die Mini-Muffins nicht liefern!" 

Scarlett sah ihre Großmutter verwirrt an. 

"Welche Mini-Muffins?" 

"Dein Onkel John liebt doch die kleinen Muffins, die es im Bayside zu kaufen gibt, da dachten dein Großvater und ich, wir bestellen welche, als Nachtisch für das Essen heute Abend. Morgen gibt es ja die große Hochzeitstorte. Für heute wären die Muffins ideal. Aber eben hat die Kellnerin angerufen und gemeint, der Lieferant hätte soeben auf einer Wellenliehn angerufen, sein Wagen würde streiken und er könnte keinen Ersatz auftreiben. Jemand muss hinfahren und die Muffins abholen!" 

Scarlett blickte von ihrer Mutter zu ihrem Stiefvater.  

"Ich werde Jake oder David hinschicken", meinte Anthony und wollte ins Wohnzimmer, um einen der beiden in die Küche zu holen. 

"Scarlett könnte doch auch fahren", meinte Grace plötzlich. 

"Was?" Scarlett hatte keine große Lust, gerade in das Cafe zu fahren, das eine schmerzhafte Erinnerung mit Charlie barg, um Mini-Muffins abzuholen. 

"Ja - nimm meinen Wagen und hol die Muffins, Schatz. Es ist bestimmt spaßig, durch die Stadt zu fahren, in der du aufgewachsen bist!" 

"Mom, ich bin ziemlich oft hier, es ist ja nicht so, als wäre ich das erste mal seit dreißig Jahren zurück. Ich kenne die Stadt. Auch wenn ich nicht mehr hier wohne." 

"Hab dich nicht so - du bist ja gleich wieder zurück. Außerdem kommst du vielleicht auf andere Gedanken. Du wirkst so geknickt. Liegt wohl daran, dass dein..."Freund"...nicht  hier ist!" Sie grinste. 

"Gib schon den Schlüssel her", sagte Scarlett seufzend, "wenn ich damit deinem Geleiere entgehe, fahr ich liebend gern!" Scarlett grinste ebenfalls. 

"Zweiunddreißig Jahre, und immer noch so frech wie mit sechzehn", sagte Grace und warf ihrer Tochter die Autoschlüssel zu. 

"Von wem ich das wohl wieder habe", konterte Scarlett, fing die Autoschlüssel auf und verschwand durch die Hintertür. 

 

 

Scarletts Mutter hatte recht gehabt. Obwohl sie wirklich oft zu Besuch war, war die Stimmung merkwürdig, als sie ganz allein die Straßen entlang fuhr, die jahrelang Teil ihres Lebens waren. Jede Ecke, jeder Laden, barg eine Erinnerung. Nicht immer war es eine gute. Nach etwa zehn Minuten hatten Scarlett das Bayside Cafe erreicht. Sie stellte den Wagen auf dem Parkplatz ab und stieg aus. Die Luft war wie üblich heiß und fühlte sich wie eine Ohrfeige auf ihrer klimaanlagenverwöhnten Haut an. Für den Bruchteil einer Sekunde fiel ihr ein, dass das Wetter an jenem Tag, als sie Charlie getroffen hatte - vor fünfzehn Jahren - ebenso heiß gewesen war. Sie erinnerte sich, wie sie verschwitzt ins Bayside gekommen war und gehofft hatte, sich etwas zu akklimatisieren, bis Charlie - Chuck - treffen würde. Sie schüttelte kurz den Kopf, wie um die Gedanken an ihn hinaus zu befördern. Sie wollte sich nicht mehr damit auseinandersetzen. Charlie Harisson war Geschichte. Mit all seinen Pseudonymen und Persönlichkeiten, die er ihr aufgetischt hatte, zu sein. 

 

Scarlett lief über den Parkplatz zu den Stufen hinauf ins Bayside und trat ein. Die klimatisierte Luft fühlte sich angenehm auf ihrer heißen Haut an. Als sie eintrat, sah die Kellnerin, die gerade dabei war, den Tresen abzuwischen, kurz auf, begrüßte sie halbherzig und widmete sich dann wieder ihrer Tischplatte. Im hinteren Bereich saß ein kleines Grüppchen Rentnerinnen, die sich angeregt unterhielten, während sie Kuchen aßen und Kaffee tranken. Scarlett ging hinüber zum Tresen. Für einen kleinen Moment kam sie sich vor, wie in der Zeit zurückversetzt. Auch, wenn sie sich standhaft dagegen weigerte, daran zu denken, kam ihr der Tag vor fünfzehn Jahren in den Sinn, als sie Charlie - Chuck - getroffen hatte. 

 

"Hy. Ich möchte die Mini-Muffins abholen, die auf den Namen Holloway bestellt sind", sagte sie zu der Tresen-wischenden Dame. Die sah auf und Scarlett erkannte, dass es dieselbe Kellnerin war, die sie damals bedient hatte. Im selben Moment wurde sie rot. Sie genierte sich, war sie doch seit diesem verhängnisvollen Nachmittag nicht mehr hier gewesen, was eigentlich verrückt war. Erstens würde sich die Kellnerin bestimmt nicht mehr an sie erinnern können, da die Geschichte fünfzehn Jahre her war und sie vermutlich jeden Tag hundert Gäste zu Gesicht bekam. Und zweitens hatte wurde ihm schwarz vor Augenor s die Scarlett von heute mit der von damals rein gar nichts gemeinsam.  

"Oh, ja, die Mini-Muffins. Die sind leider noch nicht fertig. Sie müssen etwas warten", sagte die Kellnerin, wenig motiviert.  

"Okay", seufzte Scarlett. Sie ging wie ferngesteuert zu dem Tisch, an dem sie auch vor fünfzehn Jahren gesessen hatte, und erinnerte sich erst daran, als sie schon Platz genommen hatte. Jetzt noch einmal aufzustehen und sich an einen anderen Tisch zu setzen, konnte sie nicht. Das wäre verrückt und die Kellnerin würde bestimmt denken, sie wäre bekloppt. Scarlett  griff nach einem Magazin, das auf der Ablage neben ihrem Tisch lag. 

 

Brad Pitt und Gwyneth Paltrow - Liebesurlaub in Nizza hieß eine Schlagzeile. Scarlett las sie zweimal und fragte sich, ob sie etwa eine Trennung Brad Pitts von Angelina Jolie nicht mitbekommen hatte. Sie blätterte eine Seite weiter. Titanic ist nach über neun Monaten im Kino immer noch einer der beliebtesten Blockbuster des Jahres  schrie die nächste. Und eine Seite weiter gab es Kritiken für "Das fünfte Element" (mies) und "Men in Black" (toll). 

Scarlett schlug das Magazin zu und sah auf die Jahreszahl. August 1997 stand in der oberen linken Ecke. Sie legte das Magazin weg und fischte sich eine USA Today heran, auf dessen Titel Bill Clinton abgebildet war, der einer Grundschule in Philadelphia einen Besuch abgestattet hatte, und sich bei den dortigen Wählern bedankte, ihm eine zweite Amtszeit möglich gemacht zu haben. Das Datum in der oberen Ecke der USA Today lautete 14. August 1997. Scarlett war verwirrt und fragte sich, ob sie langsam verrückt wurde. Sie sah sich noch einmal im Kaffee um und erinnerte sich an jenen verhängnisvollen Nachmittag vor fünfzehn Jahren. Alles war genauso, wie es jetzt war. Sie warf noch einmal einen Blick auf das Datum und fragte sich, ob sie langsam paranoid wurde. 

 

"Kann ich dir was zu trinken bringen?" Die Kellnerin stand mit leerem Blick vor Scarlett und blickte auf sie herab. 

"Ein Red Bull bitte!" 

"Kommt sofort!" 

"Ähm...Ma'am?" 

"Ja?" Die Kellnerin blickte Scarlett müde an. 

"Sie haben hier Zeitungen und Zeitschriften von 1997!" Scarlett wedelte mit der USA Today. 

"Oh...ja, gestern waren einige High School Kids hier, die ein Referat über die späten Neunziger machen mussten. Offenbar hatte jede Gruppe ein anderes Jahr zugeteilt bekommen. Sie hatten eine ganze Menge Zeitungen bei sich und einen Großteil hier vergessen. Die Putzkolonne hat bestimmt nicht auf die Jahreszahl geachtet und sie aus dem Grund auf den Zeitschriftenstapel gelegt!" 

"Verstehe", lächelte Scarlett. Die Erklärung klang plausibel und sie konnte sich gut vorstellen, dass irgendein Lehrer seinen Schülern ein Referat über die Neunziger auftrug. Dass sie eine Zeitung mit exakt dem Datum ihres Dates mit Charlie erwischt hatte, war also nur Zufall. Zufrieden, doch nicht unter Paranoia zu leiden, schnappte sie sich das Magazin von vorhin und tauchte in 1997 ein. 

 

"So, bitte, einmal Pfirsich-Eistee", sagte die Kellnerin kurze Zeit später und stellte ein großes Glas Pfirsich-Eistee, in dem vier Eiswürfel schwammen, vor Scarlett auf den Tisch. Die blickte von dem Eistee zur Kellnerin. 

"Ich hatte Red Bull bestellt, wissen sie noch", sagte sie und in ihr keimte der Verdacht wieder auf, dass die Kellnerin sich doch an sie erinnern konnte. Warum brachte sie ihr anstelle des Red Bulls sonst Pfirsich-Eistee, genau dasselbe Getränk, dass sie vor ihrem verhängnisvollen Date 1997 bestellt hatte. 

"Du hast Pfirsich-Eistee bestellt, ganz bestimmt", sagte die Kellnerin "wir haben auch nichts, was Red Bull heißt. Ist das was Alkoholisches?" 

Scarlett riss die Augen auf und bekam ein merkwürdiges Gefühl. Die Kellnerin benahm sich sonderbar und behauptete, kein Red Bull zu kennen. Das war ungefähr so, als würde man keine Coca Cola kennen, wenn man bedachte wurde ihm schwarz vor Augenor s, dass jede dritte Dose Red Bull in den USA verkauft wurde. 

Fragend sah die Kellnerin sie an. 

"Schon gut, Eistee ist völlig in Ordnung", sagte sie dann. Sie hatte keine Lust, sich auf eine Diskussion mit dieser merkwürdigen Kellnerin einzulassen. Vielleicht hatte sie ja auch getrunken. Obwohl sie nicht betrunken aussah. Die Variante, dass sie sich an Scarlett erinnern konnte und ihr einen Streich spielte, klang für sie plausibler, auch wenn sie denkbar kindisch und verrückt war.  

"Wie lange werden die Muffins noch dauern?" 

"Nicht mehr lange. Sie werden gerade noch garniert und dann sind sie fertig. Ich bringe sie, sobald sie verpackt sind", sagte die Kellnerin und verschwand wieder hinter die Bar. 

 

Scarlett rollte mit den Augen und las weiter in dem Klatschmagazin, das prophezeite, dass es vermutlich noch eine sechste und eine siebte Staffel von Friends gab, weil die aktuell laufende vierte Staffel alle Rekorde brach, man aber nicht annahm, dass sie so erfolgreich wie Beverly Hills 90210 werden würde. 

 

Eine Weile später las sie einen Artikel über ein Gemeinschaftsprojekt zwischen Apple und Microsoft, welches auf der MacWorld Expo am 6. August 1997 vorgestellt wurde und welches großes Aufsehen bei den Apple- und Microsoft-Anhängern verursachte, und kicherte innerlich, während sie sich daran erinnerte, dass Bill Gates in einem Interview diesen Augenblick als einen der demütigendsten seines Lebens bezeichnet hatte, als plötzlich wieder jemand an ihren Tisch trat. 

 

"Sind die Muffins endlich..."begann sie, während sie aufsah. Dann blieben ihr die Worte im Halse stecken, als sie in Charlies Augen sah. 

 

Charlie stand vor ihr in hellblauen Jeans, Turnschuhen und einem T-Shirt der Columbia. Er hatte seine Sonnenbrille in der Hand und lächelte sie an. Bis auf dieses Lächeln und die Tatsache, dass er vierzig anstatt fünfundzwanzig war, sah er genau so aus wie an jenem Sommertag, an dem sie ihn zum ersten Mal getroffen hatte. 

 

"Was willst du denn hier", fragte Scarlett und sprang auf, sodass sich der Eistee, wie damals, über den Tisch ergoss und über dessen Ecken auf den Boden tropfte. 

"Hy Scarlett. Ich bins, Chuck. Ich bin so froh, dass wir uns endlich gegenüberstehen und nicht mehr nur chatten und telefonieren müssen." 

"Charlie, was soll der Blödsinn", sagte Scarlett. "Und was machst du hier überhaupt?" Sie trat einen Schritt vom Tisch weg und sah sich hilfesuchend nach der Kellnerin um, damit sie um einige Papiertücher bitten konnte, um den Eistee aufzuwischen. 

"Tut mir leid dass ich zu spät bin", sagte Charlie unbeirrt und sah auf das gigantische alte Nokia-Handy mit Antenne, Tasten anstatt eines Touchscreens und schwarzweiß-Display, das er aus der Hosentasche zog. "Aber ich habe auf dem Idioten-Highway die falsche Ausfahrt erwischt und bin ganz nach 'Du-bist-echt-das-mieseste-Arschloch-auf-der-Welt' gefahren. Jetzt musste ich den ganzen Weg zurück!" Er sah auf die Uhr auf dem alten Nokia. "Es sind ganze fünfzehn Jahre!" 

 

Scarlett fiel es wie Schuppen von den Augen. Charlie hatte das alles für sie organisiert. Es gab keine Kids, die ein Referat über 1997 schreiben mussten, es gab keine Kellnerin, die noch nie von Red Bull gehört hatte, und offenbar gab es auch keine Mini-Muffins. Alles hier war nicht zufällig wie der Nachmittag 1997. Alles, von den Gästen im hinteren Bereich des Cafes bis zu den Songs, die in der Musikanlage liefen, war von Charlie inszeniert. 

 

"Hast du das alles hier...ich meine, ist das dein..." Ihr fehlten ganz einfach die Worte. 

Charlie trat einen Schritt auf sie zu und hoffte, dass sie nicht zurückweichen würde. Er musste schon eine ganz schön große Portion Glück haben, wenn sie ihm das alles verzeihen konnte, auch, wenn er den Nachmittag 1997 für sie so gut es ging nachgestellt und dazu sogar ihre Familie eingew das Herz gebrochenteateiht hatte. 

"Ich habe vor fünfzehn Jahren den wohl größten Fehler meines Lebens gemacht", sagte er dann. "Nämlich, dass ich zu blind war, um meine Traumfrau zu erkennen, als sie direkt vor mir stand. Ich wünschte, ich könnte wieder gutmachen, was ich dir damals angetan habe, Scarlett, und wenn es irgendeine Möglichkeit gäbe, in die Vergangenheit zu reisen und diesen Tag ungeschehen zu machen, ihn so zu verbringen, wie wir beide es damals geplant hatten, dann würde ich es tun. Allerdings konnte ich niemanden auftreiben, der mir so schnell eine Zeitmaschine baut, sodass ich dieses Cafe für dich zurück nach 1997 katapultiert habe." Er lächelte sie entwaffnend an. "Ich bitte dich, gib mir noch eine Chance!" 

"Charlie...ich...ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Ich meine...wie hast du...und wann...und warum..."  

Scarlett war überwältigt und all die Worte, die aus ihrem Mund heraussprudelten, ergaben keinen Sinn. Sie fühlte sich wie in einem dieser Schnulzenfilme, die sie sich immer so gern ansah, konnte sich gar nicht vorstellen, dass das, was gerade passierte, in real geschah. Charlie hatte mit ihr eine Reise in die Vergangenheit unternommen. Er hatte es geschafft, ein ganzes Cafe dazu zu bekommen, ihr vorzugaukeln, als wäre es 1997, er hatte auf jedes Detail geachtet, auf die Senioren im hinteren Bereich, die Kellnerin, die den Tresen wischte, den Pfirsich-Eistee. Sogar die Songs. Keiner davon war jünger als fünfzehn Jahre. 

Charlie trat noch einen Schritt auf Scarlett zu und war ihr jetzt ganz Nahe. Sie konnte die Wärme fühlen, die von seinem Körper ausging, sie fühlte seinen Atem auf ihrer Haut und sah in seine meerblauen Augen. 

"Du musst jetzt auch gar nichts sagen", sagte er sanft. Verhalten strich er mit seinen Händen ihre Oberarme hinauf. "Ich...ich bitte dich nur, darüber nachzudenken, ob du mir noch einmal eine Chance geben kannst. Wir gehören einfach zusammen, Scarlett. Schon seit wir das erste Mal in diesem verrückten Chat miteinander geschrieben haben! Und all die vielen Male, die wir uns wie zufällig über den Weg gelaufen sind. Damit wollte das Schicksal uns zusammenführen. Hör mal, ich weiß, dass eine ganze Menge schief gelaufen ist, und dass ich für vieles die Verantwortung trage. Aber ich bitte dich, gib mir eine Chance. Gib UNS eine Chance!" 

Scarlett überlegte eine Weile und sah Charlie die ganze Zeit über in die Augen. 

"Weißt du was", sagte sie dann. 

"Hm?" Charlie hielt ihrem Blick stand und hatte Mühe, sie nicht gleich leidenschaftlich zu küssen. 

"Ich finde den Charlie von heute heißer als den von 1997!" 

 

 

Scarlett fühlte sich wie in einem Traum und rechnete damit, jeden Moment entweder in ihrem Bett in Manhattan aufzuwachen, oder aber auf dem Sitz im Flugzeug, während eine Stewardess sie darauf aufmerksam machte, dass sie den Sicherheitsgurt anlegen musste, weil die Maschine gleich landete. Immer noch rechnete sie damit, dass ihr Hirn ihr einen Streich spielte. Ungläubig starrte sie Charlie an, der sie bei der Hand genommen hatte und sie nach draußen führte. 

 

Auf dem Parkplatz gingen sie auf einen alten, verbeulten 79er Plymouth Fury zu, von dem Scarlett überrascht war, dass er überhaupt noch fahrtüchtig war. Der Wagen war rostig, hatte eine verbeulte Antenne und auf der Heckscheibe prangte ein Aufkleber der Columbia University. 

"Woher hast du denn...", begann sie, doch Charlie sagte nichts, legte seinen rechten Arm um ihre Taille und zog sie an sich heran. 

"Ich bin so froh, dich endlich bei mir zu haben", sagte er in Chuck-Manier. "Und ich hab eine kleine Überraschung für dich!" 

Er öffnete die linke Hintertür des Wagens und zog einen riesengroßen, flauschigen Teddybär hervor. Den Bären hatte er tatsächlich vor fünfzehn Jahren für sie gekauCharles William Andrew Harrisoniehnft. Nach dem verpatzten Date hatte er ihn in eine Kiste eingemottet und vergessen, dass es ihn gab. Erst, als die ganze Geschichte wieder begann, aufzuflammen, hatte er sich an den Bären erinnert, der ihm gerade recht kam, für seinen kleinen Ausflug in die Vergangenheit. Eigentlich war es auch der Bär gewesen, der ihn auf die Idee gebracht hatte, für Scarlett diesen Nachmittag zu inszenieren. Er wusste, dass es mit einer einfachen Entschuldigung nicht getan war. Dass es etwas Besonderes für sie sein musste. Dann erinnerte er sich an den Bären, den er beim Umzug von Chicago nach New York auf dem Dachboden wiedergefunden hatte. Ihr den Bären einfach so zu schenken, kam nicht in Frage. Der Bär war von 1997. Ihre Geschichte war von 1997. Also  musste es für einen Nachmittag wieder 1997 werden. 

 

"Der hat ganz schön lange auf dich gewartet", sagte Charlie, als er ihr den Bären in die Hand drückte. Er sah Scarlett an und in ihm brodelten so viele Gefühle hoch, wie er es zuvor noch nie erlebt hatte. Er wünschte von Herzen, die Zeit zurückdrehen zu können und ihr den Schmerz zu ersparen, den er ihr zugefügt hatte. 

"Wollen wir eine kleine Runde drehen", fragte er nach einer Weile. 

Scarlett war überwältigt und willigte ein. Charlie führte sie an der Hand um den Wagen herum, öffnete ihr die Beifahrertür und wartete, bis sie eingestiegen war. Dann beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie. Sie erwiderte seinen Kuss, in ihr kribbelte es und mit einem Mal fühlte sie sich wieder wie das Mädchen, das sie vor fünfzehn Jahren gewesen war. Das verliebte, pummelige Mädchen, dass alles dafür getan hätte, dem tollen Kerl von der Columbia zu gefallen und der sie hier und jetzt in seinem Auto küsste. 

 

Nach einer Weile versiegte der Kuss, Charlie sah in Scarletts Augen und sagte: "Ich hätte das schon vor fünfzehn Jahren tun sollen!" Dann stieg er in den Wagen und sie fuhren los. 

 

Es war genauso, wie sie es vor fünfzehn Jahren geplant hatten. Sie fuhren mit Charlies altem Plymouth durch die Gegend, unterhielten sich, gingen an der Pier spazieren und hielten an einem kleinen Eiscafe am Hafen, wo sie sich einen "Becher für Verliebte" teilten. In diesen Augenblicken waren sie tatsächlich in der Zeit zurückgereist. Alles, was zwischen ihnen gestanden hatte, die Sache, dass Charlie lange vor Scarlett gewusst hatte, wer sie eigentlich war, das Telefonat zwischen ihr und Wendy, es schien, als wäxE4;chstes "When I fcover.jpeg
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Bis wir uns wiedersehen
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